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tage in Regensburg. — Litteratur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Magnum nomen Do- 


mini. — Es ſproßt herfür (C. Freundt). — Gieb dich zufrieden (Seb. Bach). — Jeſus 
nimmt die Sünder an (G. Herzog). — Meinen Jeſum laß ich nicht (J. Ulich). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Unſere Nebengottesdienſte, ihre Pflege und ihr Wert. 
Eine Stimme aus Bayern. 


Als im Jahre 1856 der „Agenden⸗Kern für die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in 
Bayern,“ gedruckt bei E. Sebald in Nürnberg, herausgegeben und damit die litur⸗ 
giſche Entwicklung nach einer gewiſſen Seite zum Abſchluß gebracht wurde, empfingen 
auch die ſogenannten Nebengottesdienſte eine Bereicherung; es wurde neben die bib⸗ 
liſche Erbauungsſtunde „der Gebetsgottesdienſt mit der Litanei“ geſtellt und zwar 
mit muſikaliſcher Ausſtattung. Von Verwendung des Chors, genauer geſagt Wieder⸗ 
verwendung, war noch ſo wenig die Rede, daß im „Muſikaliſchen Anhang“ zur 
Agende, Vorwort Seite V, folgender Paſſus zu leſen ſtand: „Im evang. ⸗lutheriſchen 
Gottesdienſte kann die Gemeinde von keinem Chor vertreten werden, wohl aber kann 
der Chor den Gemeindegeſang leiten und unterſtützen. Schon gleich im Beginn der 
Einführung iſt darauf ſorgfältig zu achten, daß die Liturgie oder einzelne Teile 
derſelben nicht dem Chor allein zugewieſen werden, und ebenſo iſt dringend not⸗ 
wendig, daß man nicht mit einzelnen herausgeriſſenen Stücken den Anfang mache, 
ſondern gleich die vollſtändige Liturgie einführe.“ Dieß ſah einer Warnung vor 
dem Chore nicht unähnlich, wie denn auch bequeme Kantoren ſich gerne auf den 
genannten Abſchnitt bezogen; erſt in der revidierten Ausgabe von 1883 (Verlag 
A. Deichert, Erlangen) fand auf meine wiederholte Anregung (S. VII) der Beiſatz 
Aufnahme „wohl aber kann der Chor . . . den Gemeindegeſang anregen und ein⸗ 
leiten oder auch in höheren muſikaliſchen Weiſen ausklingen laſſen“, und ein Ab⸗ 
ſchnitt unter dem Text gab Anleitung zur weiteren Ausführung. 

Pflege des Chors und Erweiterung der Nebengottesdienſte bezeichnen in der 
That die beiden Ziele, welche der bayeriſchen Kirche auf Grund ihrer bisherigen 
liturgiſchen Entwicklung vorſchweben. Für die Nebengottesdienſte wurde nach dreißig 
Jahren, alſo gewiß ohne Überſtürzung und ohne Drängen, eine offizielle Regelung 
bewirkt durch die „Verordnung, die Abhaltung liturgiſcher Nebengottesdienſte be⸗ 

| 1 


— 2 — 


treffend,“ die unterm 25. Juni 1887 erſchien. In derſelben ſuchte man einer wei⸗ 
teren Zerſplitterung der liturgiſchen Einzelthätigkeit zu wehren und dabei die Ent⸗ 
wicklung maßvoll zu fördern. Beides iſt auch wohl gelungen. Wir wollen deshalb 
die bezeichnete Verordnung, ehe wir unſer Thema ausführen, im Wortlaut hieher 
ſetzen, und glauben, daß derſelbe auch außerhalb Bayerns auf Beachtung Anſpruch 
machen dürfe. Die Feſtſetzung war durch das proteſtantiſche Oberkonſiſtorium im 
Anſchluß an die Beſchlüſſe der Generalſynode 1885 erfolgt, welch letztere auf Grund 
einer eigenen Vorlage des Oberkonſiſtoriums über die Materie zu beraten hatte. 


Verordnung, 
die Abhaltung liturgiſcher Nebengottesdienſte betreffend. 


I. Wenn in einer Gemeinde der Landeskirche aus eigenem Antriebe das Be⸗ 
gehren nach liturgiſch⸗geſtalteten Nebengottesdienſten zutage tritt, fo ift dies durch 
den Kirchenvorſtand in der Weiſe zu konſtatieren, daß "kb der Mitgliederzahl (id) 
dafür erklären. Den Kirchenvorſtehern iſt der Beratungsgegenſtand acht Tage vor 
der Sitzung bekannt zu geben. 


II. Die Genehmigung zur Abhaltung ſolcher liturgiſchen Gottesdienſte kann 
nachgeſucht werden: 


A. in Landgemeinden: 

1) für die Nachmittage der erſten Feiertage der drei hohen, ſowie derjenigen 
Feſte, an welchen eine Predigt oder wegen der vormittägigen Abendmahlsfeier eine 
Betſtunde gehalten zu werden pflegt; 

Anmerkung: Das Reformationsfeſt und das Kirchweihfeſt ſind davon ausgenommen. 

2) für den heiligen Chriſtabend, für die Jahresſchlußfeier und für die Nach⸗ 
mittage des Gründonnerstags und Karfreitags; 


3) für die neben den Predigten üblichen Wochenbetſtunden in der Paſſionszeit. 
B. in Stadtgemeinden: 


1) für die Nachmittage der erſten Feiertage der drei hohen Feſte, wenn auch 
am 2. Feiertage Nachmittags die Abhaltung einer Predigt üblich iſt; 
Anmerkung: An den anderen Feſten, ſowie da, wo während der zwei Feiertage nur 


dreimal gepredigt wird, find liturgiſche Gottesdienſte, wo fie begehrt werden, 
in der Regel auf die Abendſtunden zu verlegen. 


2) für den Chriſtabend, für die Nachmittage des Gründonnerstags, Karfreitags 
und Karſamstags, ſowie für beſondere Abendgottesdienſte während der Paſſionszeit. 
Anmerkung: a. Sollten Modifikationen dieſer Beſtimmungen, beſonders der unter 

B. 1. getroffenen, aus lokalen oder perſönlichen Rückſichten nach ausdrücklicher 

Zuſtimmung der Gemeinden gewünſcht werden, ſo iſt die Genehmigung hie⸗ 

für bei den Königl. Konſiſtorien nachzuſuchen. 

b. Die Genehmigung zu den vorgenannten liturgiſchen Nebengottesdienſten 
wird nicht alljährlich, ſondern ein für allemal erteilt. 

c. Auch an andern, als an den genannten Tagen kann die Genehmigung 
zu liturgiſchen Nebengottesdienſten nachgeſucht werden, wenn dieſelben nicht an 

Stelle ortsüblicher Gottesdienſte treten, ſondern zu den beſtehenden hinzukommen. 


-—— 


III. Iſt die kirchliche Genehmigung erfolgt, jo find die betreffenden Gottes⸗ 
dienſte nach dem vom Pfarrer Herold in Schwabach herausgegebenen Paſſah und 
Veſperale einzurichten. ' 

Anmerkung: a. Abkürzungen, die fid übrigens auf bie Zahl der Lektionen ober 
Liederverſe beſchränken müßten, ſind nur bei beſonderen lokalen Verhältniſſen 
ſtatthaft; Anderungen in der liturgiſchen Entwicklung ſelbſt find ausgeſchloſſen. 

b. Wenn die Gebete, welche Pfarrer Herold aufgenommen hat, nicht 
gebraucht werden wollen, iſt ausſchließlich unſere Agende zu benützen. 

München, den 25. Juni 1887. 


Man ſieht, wie in vorſtehender Verordnung das Recht der bisher üblichen 
Gottesdienſte ängſtlich gewahrt und Vorſorge getroffen iſt, daß nicht ohne Not und 
ohne Zuſtimmung der Gemeinden Predigtgottesdienſte beſeitigt werden; andrerſeits 
iſt eine Vermehrung der Gottesdienſte angebahnt. Durch Kultusminiſterial⸗ 
entſchließung vom 12. Juli wurde die Anſchaffung der genannten beiden Schriften 
aus Mitteln der Lokalkirchenſtiftungen genehmigt und eine Oberkonſiſtorialentſchließung 
vom 27. Juli ſprach ſich noch weiter zur Sache aus mit dem Schlußſatze: „Möchten 
dieſe liturgiſchen Gottesdienſte zur Förderung kirchlichen Lebens und vielen Seelen 
zu wahrer Erbauung dienen.“ K. prot. Oberkonſiſtorium. D. von Stählin. 

Ein Bericht in der Allgem. Evang.⸗Luth. Kirchenzeitung (Nr. 37) begrüßte 
alsbald die neue Anordnung, wenn auch mit dem Beiſatze: „ſolange freilich unſere 
Stadtgemeinden in ihrer Mehrzahl der liturgiſchen Geſtaltung des Hauptgottes⸗ 
dienſtes gegenüber ſich ablehnend verhalten, wird auch das Bedürfnis nach liturgiſchen 
Nebengottesdienſten gering ſein. Nun vielleicht werden ſie doch dem modernen 
Chriſtentum unſerer Städte bald genehm“. Letzteres hat ſich bereits vielfach erfüllt 
und zwar überall da, wo man die betreffenden Gottesdienſte geſchickt vorbereitet, 
mit Liebe ausgeſtattet und überhaupt ernſtlich angeboten hat. Wir ſagen ganz kühn, 
daß gerade in den Städten, wo man Neues gern annimmt und wo viel muſikalilcher 
Sinn zu herrſchen pflegt, wo man für Konzerte, neuerdings für Weihnachtsſpiele 
und Weihnachtsfeiern jeder Art, in der Paſſionszeit für Paſſionsoratorien und 
anderes ſoviel thut, und große Mühe aufwendet, liturgiſche Feiern, Abendgottesdienſte 
und Einſchlägiges warme Aufnahme finden müſſen, wenn Geiſtlichkeit und Kantor 
(mit und ohne Chor) geſchickt und in wahrer Hingebung die Sache darbieten und 
geſtalten. Auch ijt der Schluß vom Hauptgottesdienſt auf die Nebengottesdienſte 
durchaus unrichtig, ſoferne eine wirklich ſtarrſinnige und unmuſikaliſche Gemeinde 
Liturgiſches ſich lieber in Nebengottesdieſten bieten läßt, von denen ſie leichter weg⸗ 
bleiben kann, oder die zu einer untergeordneten Zeit und Stunde ſtattfinden. Ja, 
vielleicht erträgt ſie die Proben in den Nebengottesdienſten, an denen eben nur 
wirkliche Freunde der Sache ſich beteiligen, gar nicht ungern, während man jede 
Anderung am Hauptgottesdienſte vorerſt zurückweiſt. 

Übrigens werden ſich liturgiſche Nebengottesdienſte ſtets als die ſicher⸗ 
ſten und beften Erziehungsmittel für liturgiſchen Sinn und Geſchmack 
erweiſen und kann man nichts Beſſeres raten, als da, wo man Liturgiſches anſtrebt, 
gerade mit Nebengottesdienſten — am beſten, wenn man die Zahl der bisherigen 
Gottesdienſte vermehrt — den Anfang zu machen. 

IT 
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Darüber, ob und warum fid mande Gemeinden ablehnend gegen den litur- 
giſchen Hauptgottesdienſt verhalten, wäre vielerlei zu ſagen. Gar ſchnell 
wird von einer in der Gemeinde vorhandenen „Abneigung“ gegen die Liturgie ge⸗ 
ſprochen, während man noch wenig ernſtliche Verſuche gemacht, jedenfalls der Pflege 
und Ausgeſtaltung des Hauptgottesdienſtes noch ſehr wenig Sorgfalt und Liebe und 
noch weniger Geſchick zugewendet hat. Es ſei an dieſer Stelle nur einiges erwähnt. 
Daß man den Hauptgottesdienſt liturgiſch und muſikaliſch ſtiefmütterlich, und mit zu 
wenig Abwechſelung behandelt, iſt ein Fehler, der in allen Landeskirchen mehr oder 
minder gemacht wird, auch in der bayriſchen Kirche, die doch in den fünfziger 
Jahren mit Erneuerung des Gottesdienſtes im ganzen allen übrigen deutſchen Kirchen 
erfolgreich vorangegangen iſt. Wir erinnern an den erforderlichen Wechſel in Ver⸗ 
fifeln und Kollekten, an den Gebrauch des Chors und namentlich an deſſen or⸗ 
ganiſche Eingliederung in den Gang des Gottesdienſtes. Viel zu ſpärlich oder zu 
kurz werden die verſchiedenen Kirchenjahreszeiten und Feſte charakteriſiert; der 
Adventsintroitus, die Epiphaniasverſikeln, die Kollekten de tempore und anderes 
müſſen am zweiten Sonntag der betreffenden Zeit häufig wieder verſtummen, die 
Paſſionszeit kommt zu wenig zu ihrem Rechte; flugs wird die gewöhnliche Sonntags⸗ 
liturgie wieder gehandhabt. Man ſollte gar nicht glauben, wie oft der allmächtige 
Gott und Vater mit unveränderter Kollekte (ſiehe bayeriſche Agende) angerufen wird, 
daß ſein „Wort mit aller Freudigkeit, wie ſich's gebührt, geprediget werde“! Selbſt 
bei rein liturgiſchen, predigtfreien Gottesdienſten haben wir dieſe beim beſten Willen 
hier unerfüllbare Forderung dem lieben Gott vortragen hören. Vor allem aber 
werden die ſchönen, mannigfaltigen und zahlreichen Nebengottes⸗ 
dienſte zu wenig gekannt und angewendet. Oder, wo man ſie anwendet, ſtattet 
man ſie gar ſpärlich aus. Der Begriff der Liturgie, welchen man auf die Liturgie 
des ſonntägigen Hauptgottesdienſtes beſchränkt, wird ungebührlich eingeengt. 


Wenn wir dieſe Klage im Blick auf die ideale Aufgabe des Gottesdienſtes, 
ſowie auf die der bayriſchen Kirche reichlich zu Gebote ſtehenden Kräfte und Mittel 
(rhythmiſcher Choral, liturgiſcher Wechſelgeſang, tüchtiges Orgelſpiel, eine Anzahl 
Chöre) ausſprechen, wiſſen wir recht wohl, daß andere Landeskirchen in der Regel 
noch weniger Urſache haben, ſich ihrer Zuſtände zu rühmen. Die Zahl der Gottes⸗ 
dienſte iſt auswärts meiſt noch viel kleiner, wie dort ſogar das Glockengeläute in 
einem für uns unfaßbaren Maße aufgehört hat. Bei einem Beſuch in Frank⸗ 
furt a. M. vor einigen Jahren wurde uns auf die Frage, ob man von den 
Kirchen zu Mittag und zu Abend die Gebetsglocke läute, ganz verwundert die 
Antwort gegeben: o nein! das geſchieht von den Katholiken! So hat man den Ruf 
der Glocken auf das Geläute zu den Gottesdienſten eingeſchränkt und dies bedeutet 
hier in weiten Kreiſen des deutſchen Nordens ſo viel, daß man ihn unter der Woche 
überhaupt beſeitigt hat. Denn in ebenſo weiten Kreiſen ſind Gottesdienſte unter 
der Woche, namentlich auf dem Lande, unbekannt geworden. Selbſt der Sonntag⸗ 
Nachmittagsgottesdienſt ſteht lange nicht überall in Deutſchland feſt. Württemberg 
bemüht ſich dermalen ſeine völlig verlornen Wochengottesdienſte (nach Ratſchlägen 
des betagten Prälaten D. von Lechler) wieder herzuſtellen, was ſehr langſam gelingt. 
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Dieſem allen gegenüber fieht fij die bayeriſche Kirche in einer vorteilhaften 
Lage, nachdem ſie ſich im Beſitze eines guten, regelmäßigen und nicht allzu knappen 
Gottesdienſtſyſtems befindet, wenn wir auch glauben, daß dasſelbe weiteren Aus⸗ 
baues und größerer Belebung fähig iſt und ſolche bedarf. Es ſei erinnert an die an 
Sonn⸗ und Feſttagen überall bei uns ſtattfindenden nachmittägigen Predigten oder 
Chriſtenlehren und Betſtunden, an Predigten am Sonntag in aller Frühe oder des 
Abends, an die überall gehaltenen Wochengottesdienſte Freitags oder ſonſt an zwei 
und mehr Tagen der Woche (bibliſche Erbauungsſtunde, Gebetsgottesdienſt, Miſ⸗ 
flonébetftunbe), vormittags, mittags oder abends. Mit Nachdruck ſeien unſere 
Chriſtenlehren hervorgehoben, welche bei uns — unſeres Wiſſens allein in ganz 
Deutſchland — infolge der ſtaatlichen Geſetzgebung von der geſamten konfirmierten 
Jugend beſucht werden und wofür auswärts die da und dort eingeführten freiwilligen 
Kindergottesdienſte und Vereinigungen ein ſehr ſpärlicher Erſatz ſind. Ferner ſei 
hingewieſen auf unſere lokalen Gedächtnistage für die Früchte der Erde, Hagel⸗ 
feiertage, auf die in Unterfranken und manchen Orten Mittelfrankens (Burghaslach, 
Gleißenberg) beſtehenden Maiandachten am Abend zweier Wochentage, die ſog. 
Erntebetſtunden zum Beginn oder Schluß der Ernte in Oberfranken und ander⸗ 
wärts, auf Chriſtabendgottesdienſte an verſchiedenen Orten, wie Schwabach, Nürn⸗ 
berg, Regensburg, München, Paſſionsandachten, liturgiſche Feſtandachten und der⸗ 
gleichen. Das alles zeigt uns gewiß geſegnete Einrichtungen für Erbauung und 
Sammlung der Gemeinde und wirkſame Mittel der Behütung vor Unkirchlichkeit; 
eine genaue ſtatiſtiſche Umfrage würde noch manche andere ſchöne gottesdienſtliche 
Weiſe an den Tag bringen, die in der Stille bei uns beſteht. 

In der hier gegebenen Überfiht nehmen die Nebengottesdienfte, zu denen 
wir hiermit eigens übergehen wollen, einen breiten Raum ein. So war es immer, 
wenn von einem reicheren Gottesdienſtleben geſprochen werden durfte; denn der 
Name bringt die hohe Bedeutung der Sache nur ſehr unvollkommen zum Ausdruck. 
Gut iſt es zwar, wenn man den Namen überhaupt gebraucht, der doch wenigſtens 
das in Erinnerung bringt, daß ſich dieſe Gottesdienſte prinzipiell und 
bewußt von dem ſogenannten Hauptgottesdienſte unterſcheiden 
müſſen, alſo von dem ſonn⸗ und feſttäglichen Officium matutinum principale 
oder von der chriſtlichen Meſſe, wie unſere Alten ausdrücklich ſagten. Die Unter⸗ 
ſcheidung bringt Klarheit, ſtellt die Aufgabe beſtimmter und giebt von vorne herein 
eine gewiſſe Bürgſchaft gegen Wiederholung und Monotonie. Es iſt wertvoll, wenn 
man die übrigen Gottesdienſte außer der Sonntagsfrühpredigt nicht bloß als ver⸗ 
ſtümmelte oder verkürzte Hauptgottesdienſte zu betrachten weiß, ſondern charakteriſtiſche 
Beſtandteile und individuelle Eigenſchaften kennt, die man fid) am beſten von der 
Tradition einer kirchlich reicheren und auch in der Form geſchickteren Zeit an die 
Hand geben läßt, ohne ſeine Freiheit und den Beruf der Entwicklung zu opfern. 
Zunächſt an den Feſttagen und in Feſtzeiten ſind die „Nebengottesdienſte“ von 
Wichtigkeit und notwendige Glieder in der gottesdienſtlichen Reihe. Zur Vor⸗ 
bereitung und zur Ergänzung der feſtlichen Hauptgottesdienſte müſſen ſie dienen; 
ſie ſollen die feſtliche Geſamtſtimmung einleiten oder ſie in feſtlichen Tönen aus⸗ 
klingen laſſen oder auch einzelne Seiten des Feſtgedankens beſonders feſthalten und 
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ausführen. Den Berg follen liebliche umb abwechslungsreiche Hügel umſchlie ßen. 
Mit einem Kranz von Nebengottesdienſten erſt wird die Feſtfeier zu einem nach 
allen Seiten hin belebten, mannigfaltigen und reichen Ganzen. 


Nun fehlen aber einleitende Gottesdienſte zur Zeit in unſerer Feſtpraxis faſt 
vollſtändig, und eine abermalige Predigt am Nachmittag oder eine Chriſtenlehre und 
eine ſogenannte, durchaus ſogenannte Betſtunde — die im Vorleſen einer Betrachtung 
oder in kurzem Liedgeſang mit einer freien Anſprache beſteht — alles dies homi⸗ 
letiſch geſtaltet — leiſten nicht, was man für eine ausreichende und allſeitige Feſt⸗ 
feier erwarten muß. Überdies bringt der Mangel an erquickendem Wechſel 
viele Gottesdienſte einfach um; wie manche Wochenbetſtunde geht in predigtreichen 
Zeiten daran zu Grunde — man denke an die Predigtflut um Weihnachten und 
Oſtern. Wir haben an anderem Orte nachgewieſen, daß ſich für einen unterfränkiſchen 
Geiſtlichen zehn Predigten und Reden in fünf Tagen während der Karwoche ergeben 
können, ohne noch hinzukommende Beerdigungen und andere Kaſualhandlungen, und 
daß um Weihnachten einzeln ſtehende Geiſtliche in 17, ja 15 Tagen neunmal zu 
predigen haben. Gerne möchte man ja noch ſingen und beten oder die Schrift hören 
und leſen, aber nicht mehr predigen und ſich predigen laſſen: ſo bleibt man ent⸗ 
weder vom Gottesdienſte weg oder derſelbe fällt in ſtillſchweigendem Einverſtändnis 
von Geiſtlichen und Gemeinden einfach aus. Man wird des beharrlich einſeitig 
behandelten Feſtgegenſtandes überdrüſſig. Mit der einſeitigen Form war und iſt die 
geringe Zahl der Gottesdienſte ganz notwendig gegeben. Ein Blick auf die Ge⸗ 
ſchichte belehrt hierüber unzweideutig, und die Bereicherungsverſuche der Neuzeit 
beſtätigen ebenfalls den alten Erfahrungsſatz, daß zahlreiche und mannigfaltige 
Gottesdienſte die ſicherſten Mittel für Herbeiführung eines zahlreichen und freudigen 
Beſuches ſind. 


Alſo gilt es, die Nebengottesdienſte möglichſt zu mehren und 
homiletiſche und liturgiſche Ordnungen in richtiger Weiſe ab. 
wechſele zu laſſen oder zu verbinden. 


Beis Gelegenheit des vierten bayeriſchen Kirchengeſangfeſtes zu Erlangen 1897 
verſuchte der Berichterſtatter bei Beſprechung eines Sebalder Kantorenbuches von 
1599 den überaus reichen Gottes dienſt der altevangeliſchen Reichsſtadt 
Nürnberg anſchaulich zu machen, wie derſelbe faſt dreihundert Jahre bis 1780 
beſtanden hat. In der liturgiſchen Monographie „Alt⸗Nürnberg in ſeinen Gottes⸗ 
dienſten. Ein Beitrag zur Geſchichte der Sitte und des Kultus. Von M. H. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 333 S.“ iſt die weitere Ausführung gegeben. Hier⸗ 
nach entrollt ſich ein den meiſten ganz unerwartetes, ungemein reiches Bild eines 
evangeliſchen Kultus, wie er in der bedeutendſten und einflußreichſten Stadt des 
evangeliſchen Deutſchlands exiſtiert hat. Der überkommene altkirchliche Grundſatz 
des täglichen Gottesdienſtes beſtand unbedingt fort, und eine gewaltige Anzahl von 
Nebengottesdienſten verſchiedenſter Art tritt uns demgemäß entgegen; niemand wird 
von einer Verkürzung des Predigtberufes ſprechen dürfen, wenn allwöchentlich 42 
Predigten in Nünberg gehalten wurden; daneben aber fanden täglich noch ungeſähr 
20 Gottesdienſte ohne Predigt (in den größeren Kirchen täglich zwei⸗ oder dreimal) 
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ſtatt. Dies will feft ins Auge gefaßt und bedacht fein, menm man Gottesdienſt⸗ 
liches bei uns behandelt. Dieſe geſchichtliche Thatſache fol unvergeſſen bleiben. 

Sie lehrt uns zwei Punkte: erſtlich, daß unſere Väter nicht entfernt einen 
einſeitigen Predigtgottesdienſt einführen wollten (Eph. 5, 19. Kol. 3, 16. 
Pi. 27, 4), und zweitens, daß fie den Sonntag nicht zu dem faſt ausſchließlich 
gottesdienſtlichen Tag zu machen gedachten, an welchem ſich die Gläubigen zu heiliger 
Feier und zum Gebete begegnen. 

Bei Ausführung dieſer Grundſätze mußte ſich von ſelbſt eine große Reich⸗ 
haltigkeit und Mannigfaltigkeit von Formen, Tönen und Ordnungen ergeben, in 
denen ſich eine liturgiſch geſchulte und muſikaliſch geübte Zeit ſicher und freudig be⸗ 
wegte. War man doch in den lateiniſchen Schulen von Jugend auf in dem allen 
ſorgfältig unterrichtet worden und empfing in den läglichen Gottesdienſten eine 
fortgefegte Übung. Da waren fie nichts Unbekanntes die Antiphonen, Reſponſorien, 
Introiten, Hymnen, Matutinen, Veſpern, die von Luther hochgerühmte Litanei, die 
Allelujas in mannigfaltigſten Melodien und Weiſen, Traktus, Pfalmodie, Sequenzen. 
Man lernte und kannte den liturgiſch⸗muſikaliſchen Stoff für die Wochentage, die 
Sonntage, die Feſt⸗ und Feiertage: ebenſo für den Hauptgottesdienſt, wie für die 
Nebengottesdienſte, die Tag für Tag in einer beſtimmten, charakteriſtiſchen Ordnung 
— wobei unter den einzelnen Nürnberger Kirchen ein wohlberechneter Wechſel be⸗ 
ſtand — zum Vollzuge kamen. Die Kirche wollte in keiner Art als bloßes 
Sonntagsinſtitut erſcheinen; zu den verſchiedenſten Stunden und mit den verſchieden⸗ 
ſten Mitteln ſuchte ſie den einzelnen Ständen und Berufsklaſſen gerecht zu werden 
und dem Gebete zu dienen. Sieben und vierzig Geiſtliche — anno 1811 auf ſiebzehn 
reduziert — widmeten ſich dieſer Aufgabe; Chöre der Lateinſchulen, gemiſchte Chöre, 
Muſikchöre, bei S. Sebald vier, bei S. Lorenz drei Orgeln ſtanden zu Verfügung. 

So ſang man choraliter und figuraliter, das Gemeindelied kam hinzu, Altar⸗ 
geſang war ſelbſtverſtändlich. Der Gebrauch der Orgel war ſtreng geregelt und 
fand — was gewiß viele überraſcht — bei der Mehrzahl der Gottesdienſte gar 
nicht ſtatt. In beſtimmten Kirchenjahreszeiten ſchwieg die Orgel ganz; unter der 
Woche fand Orgelſpiel nur an den Samstagen als den Vorabenden des Sonntags 
und an den einfallenden Feiertagen ftatt. Man fang djoraliter d. h. einſtimmig, 
in der Weiſe des nicht menſurierten recitativiſchen altkirchlichen Chorals und in 
den gregorianiſchen Tonarten mit Texten, die weit überwiegend der Heiligen Schrift 
entnommen waren; und man ſang figuraliter d. h. in freieren melodiſchen Weiſen, 
menſuriert und mehrſtimmig. So im ſogenannten Tagamt der Sonn- und Feier⸗ 
tage nach der Predigt, in deren Veſpern und bei Hochzeiten, während in der „Früh⸗ 
meſſe“, wie man den rein liturgiſchen Hauptgottesdienſt (an Sonn⸗ und Feiertagen 
mit Abendmahlsfeier) nannte, immer rein choraliter geſungen wurde. Es folgte 
nämlich auf die Frühmeſſe die Frühpredigt als zweiter Gottesdienſt, mit Gebeten 
und Liedſang beſonders umrahmt, wozu wieder eigens geläutet wurde, und dann 
das Tagamt (die Sonn⸗ oder Feſttagsliturgie, Introitus, Kyrie, Gloria u. ſ. w.) 
ohne Kommunion; nachmittags die Veſper liturgiſch mit Predigt. (Schluß folgt.) 
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2. Liturgiſche und gottesdienſtliche Einrichtungen in einem magdeburgiſchen 
| Dorfe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 


Von Th. Plügge, Seminarlehrer in Ratzeburg (Lauenburg). 


Im ehemaligen Erzſtifte Magdeburg, im ſogenannten Holzlande, hart an der 
Grenze der Altmark, liegt das heute etwa 600 Einwohner zählende Dorf Alten⸗ 
hauſen. 

Wie die Magdeburgiſchen Lande ſich von jeher unter Führung der alten 
Hauptſtadt des Erzbistums und des erzſtiftſchen Adels durch Hochhaltung ihres 
evangeliſchen Bekenntniſſes ausgezeichnet haben, ſo das Dorf Altenhauſen ganz be⸗ 
ſonders. Das Verdienſt dafür gebührt in erſter Linie unſtreitig der Familie von 
der Schulenburg, die 1475 mit Altenhauſen belehnt wurde und noch heute dort 
der Väter Erbe beſitzt. Schon im Jahre 1524 berief der damalige Herr von Alten⸗ 
hauſen, Matthias von der Schulenburg, ein Freund Luthers, den erſten lutheriſchen 
Prediger, Bernhard Brückner, von Wittenberg nach Altenhauſen trotz des Unwillens 
ſeiner beiden Lehnsherren, des Erzbiſchofs Albrecht und des Kurfürſten Joachim I. 
von Brandenburg, und ſeinem Vorgehen folgten viele Adlige des Erzſtifts. — Es 
iſt nicht zu verwundern, daß bei ſolchem Eifer für die Lehre auch die durch die 
Reformation ins Leben gerufenen gottesdienſtlichen und liturgiſchen Einrichtungen ſo⸗ 
fort in Altenhauſen eingeführt wurden. So erzählt der Chroniſt, daß die Söhne 
des oben genannten Matthias von der Schulenburg ſonntäglich vor dem Altare die 
Litanei geſungen hätten — zweifellos im Wechſelgeſange mit dem Prediger als Ge⸗ 
meinde. — Der konſervative Grundzug der ländlichen Bevölkerung und das daraus 
entſpringende zähe Feſthalten an bewährtem Alten macht es erklärlich, daß manches 
von den gottes dienſtlichen und liturgiſchen Einrichtungen des Reformationszeitalters 
ſich in einfachen Dorfkirchen beſſer in unſere Zeit hinüber gerettet hat als in 
„Domen und Stiften.“ So auch in Altenhauſen, und das nachzuweiſen, iſt der 
Zweck dieſer Zeilen. 

In der Hauptſache handelt es ſich dabei um das de tempore bezüglich der 
an Sonn⸗ und Feſttagen gebräuchlichen Lieder, das in den erſten beiden Jahr⸗ 
hunderten nach der Reformation in der proteſtantiſchen Kirche allgemein in Geltung 
war, wie R. von Liliencron in feiner „Liturgiſch-muſikaliſchen Geſchichte des evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtes“ und a. a. O. überzeugend nachgewieſen hat. Unzweifelhaft 
war dasſelbe noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Altenhauſen und in 
vielen anderen magdeburgiſchen Dörfern mindeſtens für die Hauptgottesdienſte be⸗ 
ſtimmend. In erſter Linie gilt dies von den Feſtzeiten. Bei einem Wechſel im 
Pfarramt in Altenhauſen um 1870 verſuchte der neue Prediger andere als die 
bisher gebräuchlichen Lieder einzuführen; es gelang ihm aber nicht. Die Gemeinde 
ſang nicht mit, und ſo wurde ſchleunigſt wieder auf die gewohnten Lieder zurück⸗ 
gegriffen. 

Da vielen Leſern d. Bl nähere Angaben über das Lieder⸗ de tempore in 
Altenhauſen willkommen ſein werden, ſo folgt dasſelbe hier, ſoweit es dem Schreiber 
dieſer Zeilen noch in der Erinnerung iſt.“) 


1) Verfaſſer verlebte ſeine Kindheit in Altenhauſen und war dort in den Jahren 1870 
bis 1875 als Organiſt und Kantor thätig. 
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In der Adventszeit wurden bie Hauptgottesdienſte ſtets eingeleitet mit dem Liede: 
„Mit Ernſt, o Menſchenkinder;“ 
Hauptlied: 1. Advent: „Wie ſoll ich dich empfangen.“ 
D 3 „Wachet auf, ruft uns die Stimme." 
3. „ „Warum willſt du draußen ſtehen.“ 
4. „ „Teöftet, tröſtet, meine Lieben.“ 
Bei der Chriſtveſper (liturgiſch) am heiligen Abend waren folgende Geſänge 
ſtehend: 
Eingangslied: „Macht hoch die Thür, die Thore weit.“ 
Vor der Anſprache: „Dies ijt die Nacht, da mir erſchienen. 
Schlußlied: „In dulci jubilo.“ 
Letzteres Lied wurde und wird wohl heute noch in der alten Form als lateiniſch⸗ 
deutſches Miſchlied geſungen, alſo: 
In dulci jubilo, 
nun ſinget und ſeid froh. 
Unſers Herzens Wonne 
liegt in praesepio 
und leuchtet als die Sonne 
matris in gremio. 
| Alpha es et O. U. f. w. 
Zu dieſem Liede ertönte — das einzige Mal im Jahre — die ganze Orgel (im 
Jahre 1680 ſchon vorhanden) mit dem Stern (Cymbel). Nach dem Veſper⸗ 
gottesdienſte ſtiegen die jungen Leute des Dorfes auf den Turm, um von oben 
herab noch einmal zu ſingen: „Dies iſt die Nacht, da mir erſchienen“ und außer⸗ 
dem: „Vom Himmel hoch, da komm ich her. Dazu wurde in drei Pulſen geläutet. 
1. Weihnachtstag. Eingangslied: „Lobt Gott, ihr Chriſten.“ 
Hauptlied: „Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt.“ 
2. Weihnachtstag. Eingangslied: „Vom Himmel hoch.“ 
Hauptlied: „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen.“ 
(Crügerſche Originalmelodie.) 
Sonntag nach Weihnachten: ? 
Neujahr. Eingangslied: „Das alte Jahr vergangen iſt.“ 
Hauptlied: „Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen.“ 
Sonntag nach Neujahr: 2 
Epiphaniaszeit: „Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle.“ 
„ Laſſet uns mit Jeſu ziehen.“ 
„Mir nach, ſpricht Chriſtus.“ 
„Wer iſt wohl wie du.“ 
„Großer Prophete, mein Herze.“ 
„Jeſus iſt das ſchönſte Licht.“ 
„Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern.“ 
Wie dieſe Lieder ſich auf die einzelnen Sonntage als Eingangs: oder Hauptlieder 
verteilten, kann nicht mehr angegeben werden. Von den Sonntagen Septuageſimä, 
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Sexageſimä und Eſtomihi fehlt der ebenfalls genauere Nachweis. Das Hauptlied 
an dem zuletzt genannten Sonntage war: 
„Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ 
Sämtliche Hauptgottesdienſte der Paſſionszeit wurden eingeleitet durch: 
„Die Seele Chriſti heil'ge mich.“ 
Hauptlied. Invokavit: „Jeſu, deine Paſſion.“ 
Reminiscere: „Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt.“ 
Okuli: „O Durchbrecher aller Bande.“ 
Lätare: „Der Herr iſt mein getreuer Hirt.“ 
Judika: „Chriſtus, der uns ſelig macht.“ 
Palmarum: Konfirmation. 
Gründonnerstag: Ohne kirchliche Feier. 
Karfreitag: „O Haupt voll Blut und Wunden.“ 
Nachmittagsgottesdienſt: 
Eingangslied: „O Welt, ſieh hier dein Leben.“ 
Dann Verleſung der Leidensgeſchichte in drei Abſchnitten. In den Pauſen: 
„Brich entzwei, mein armes Herze.“ 

(Schöne, ergreifende Melodie. S. Zahn, Melodien, Nr. 7111 c.) Nach der 
Verleſung: 

Prediger: „Nun wollen wir unſern Herrn und Heiland zu Grabe geleiten!“ 
Dann ſang die ganze Gemeinde (Prediger auf der Kanzel) ſtehend das ganze 
Riſtſche Lied: 

„Nun giebt mein Jeſus gute Nacht,“ 

20 Strophen, unter dem Geläut der Glocken, die Orgelbegleitung ganz leife. Erft 
in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde die Orgel bei den 
Faſtengottesdienſten in Gebrauch genommen, da der damalige Kantor (zugleich Or⸗ 
ganiſt) eines Lungenleidens wegen den Geſang mit ſeiner Stimme nicht leiten 
konnte. — Dieſer Nachmittagsgottesdienſt am Karfreitage war in ſeiner Einfachheit 
überaus erbaulich und erhebend, die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt, die 
Gemeinde in tiefer Trauer. (Schluß folgt.) 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. D. R. Rocholl ſagt (, Ginjame Wege“ Leipzig, A. Deicherts Nachf. 2. Aufl. 
1898. S. 28): „Nur eines war's, was mir tiefen Eindruck machte. 
Es war die Bedienung des Altars der kleinen, ſehr alten Kloſterkirche. Die ſchönen 
Gewänder von Sammt, reich mit Gold, in welchen der Altar gewöhnlich prangte, 
wurden an Feſttagen durch ſchönere überboten. Die Pallen deckten die Kelche bei 
der Feier des Sakraments und wurden mit heiliger Ehrerbietung abgehoben. Die 
dienenden Geiſtlichen konſekrierten in großer Andacht, völlig in den ſtillen Dienſt 
verſenkt. Es iſt nicht zu ſagen, wie erbaulich der Ernſt, und die innerliche Samm⸗ 
lung, welche aus dieſem liturgiſchen Handeln ohne Worte ſprachen, wirkten, wie die 
ſtille, einfache Darſtellung eines Heiligen innerlich gewann. Von der Lehre der 
Kirche faßte und behielt ich nichts. Die Weiſe dieſes Handelns der Kirche aber 
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hinterließ einen Eindruck. Der Dienſt am Altar, die Gemeſſenheit der andachts⸗ 
vollen Bewegung der Liturgen, es war eine Bewegung, welche eine geheime Mitte 
umkreiſte, und ſtumm auf ſie hinwies. Sie erfüllte mit Ehrfurcht und dem Ver⸗ 
langen, zu erfahren, wem hier, als einem unſichtbar Gegenwärtigen, ſo anbetend 
gedient werde. — So gewiß iſt's, daß die Kirche darſtellend zu wirken hat, und 
daß ſie oft ſo nur auf verſchloſſene Gemüter zu wirken vermag. Sie hat außer⸗ 
ordentliche Mittel, wenn ſie dieſelben verwenden will, Mittel, mit denen ſie plaſtiſch 
Ahnung und Eindruck in die Tiefen der Seelen ſenkt. Und ſie ruhen in dieſer 
Tiefe, vieles legt ſich darüber, und endlich treten ſie beſtimmend hervor.“ 

2. Praktiſches. Aus Berlin wird einem amerikaniſchen Blatte gemeldet, daß 
man an den Bahnhöfen der Stadtbahn abgerichtete Papageien aufgehängt habe, die 
fortwährend den Namen der Station abriefen, wozu ein fränkiſches Blatt bemerkt: 
vielleicht ein Fühler des preußiſchen Finanzminiſteriums, um an den Betriebskoſten 
zu ſparen? — Wie dem auch ſei, ſollte ſich die Einrichtung vielleicht für jene 
Kirchen empfehlen, in denen man ſtets ohne Taufpaten die heilige Taufe 
ſpendet, wobei die Amme oder die raſch herbeicitierte Meßnerin die erforderlichen 
Ja! reſpondiert? Oder ſind die letzteren wirklich wertvoller? 

3. Man bemüht ſich nicht, Taufpaten oder Stellvertreter der⸗ 
ſelben zur Stelle zu bringen — wofür die fortgeſetzte Mahnung von geiſtlicher 
Seite ſehr viel vermag —, man geſtattet die Anmeldung der Taufen bei den 
Kirchnern oder durch Kinder, man verſchafft ſich keine Kenntnis der wirklich zu er⸗ 
wartenden Taufpaten, tauft ohne Not in den Sakriſteien oder gar im Studier⸗ 
zimmer und ohne dringenden Anlaß in den Privathäuſern, man kontrolliert die von 
den Ammen ausgeſtellten Taufzettel mit Angabe der Perſonalien oberflächlich oder 
gar nicht, man läßt im Unterricht kein Lied von der heiligen Taufe lernen, auch 
keines vom heiligen Abendmahl: den aber nennt man entrüſtet einen Nörgler, 
welcher behauptet, daß man die Sakramente viel fach geringſchätzig und 
obenhin behandle. 

4. Das kulturgeſchichtliche Bilderbuch von J. Gg. Hirth I. Band. 1. Liefg. 
46. Leipzig und München, G. Hirth, bringt von Hans Burgkmair: Kaiſer Maxi⸗ 
milian I. in der Kapelle. Ein liturgiſches Bild, aus welchem man die Stellung 
des Doppelpultes (Ambo) vor dem Altare für die Sänger mitten im 
Chor gut erſehen kann. 

5. Für die Feſtzeiten gebe man auch dem Gottesdienſte ſein Feſtkleid. 
Dazu gehört das Feſtgeläute an den Vorabenden, die rechten Paramente für Altar, 
Kanzel und ſonſtiges, die Altarbeleuchtung, das feſtgemäße Orgelſpiel, vorbereitetes 
Präludium, feſtliche Liturgie mit Choreinlagen, die Feſtpredigt, der Liedgeſang in 
wohlbemeſſener Wahl und Ordnung. Dazu gehören gut und friſch geordnete 
Nebengottesdienſte, die den Hauptgottesdienſten vorausgehen oder folgen, und vor 
allem bedarf es eines feſtlich geſtimmten Gemütes, das Gottes Gnade mit Freuden 
annimmt und verkündet und ſich darum gerne in den Reichtum des göttlichen 
Wortes, des Gebetes und Liedes verſenkt. 
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Okumeniſches. 


1. Aus der Athiopiſchen Liturgie. 

Wir laſſen hier die Präfation zur Abendmahlsfeier mit dem, was ſich zunächſt 
anſchließt, folgen gemäß der überſetzung von L. König (Ludolf im Comm. ad 
histor. Aethiop. S. 324 u. ff., Bunſen Hippolytus II, 444 u. ff.). 

Der Herr ſei mit euch allen 

Ganz ſei er mit deinem Geiſte 

Empor erhebet die Herzen 

Sie ſind beim Herrn unſerem Gotte 

Laſſet uns danken dem HErrn 

Recht iſt es und gerecht. 
Hierauf ſagen ſie das Dankſagungsgebet, indem ſie dem vorangehenden Biſchof 
nachfolgen. 

Dank ſagen wir dir, Herr, durch deinen geliebten Sohn Jeſus Chriſtus, den 
in den letzten Tagen du uns geſandt haſt zum Heiland und Erlöſer, den Boten deines 
Rates. Er iſt das Wort, welches aus dir iſt, durch welches du alles gemacht haſt 
nach deinem Willen. Und geſandt haſt du ihn vom Himmel in den Schoß der 
Jungfrau. Fleiſch iſt er geworden und getragen worden in ihrem Leibe, und als 
dein Sohn iſt er geoffenbaret worden von deinem Geiſte, damit er deinen Willen 
erfüllete, und ein Volk dir bereitete durch Ausbreitung ſeiner Hände; gelitten hat 
er, damit er die Leidenden befreite, die auf dich trauen. Der nach ſeinem Willen 
übergeben iſt in das Leiden, damit er den Tod auflöſete, die Bande des Satans 
zerbräche und die Unterwelt zerträte und die Heiligen hinausführete und die Zut, 
erſtehung offenbarete. 

(Worte der Einſetzung.) Nehmend alſo das Brot ſagte er Dank und ſprach: 
Nehmet, eſſet, dies iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird. Und ähnlicher 
Weiſe auch den Kelch und ſprach: dies iſt mein Blut, das für euch vergoſſen wird; 
wann ihr dies thut, ſo thut es zu meinem Gedächtnis. 

(Anrufung mit der Dorologie.) Eingedenk alfo feines Todes und feiner Auf⸗ 
erſtehung opfern wir dir dies Brot und (dieſen) Kelch, Dank dir ſagend, daß du 
uns würdig gemacht haſt, vor dir zu ſtehen und Prieſterdienſt dir zu verrichten. 
Und demütig bitten wir dich, daß du deinen Heiligen Geiſt auf die Opfer dieſer 
Gemeinde ſendeſt, und gleicher Weiſe allen, die davon nehmen, verleiheſt Heiligkeit, 
daß ſie erfüllt werden vom Heiligen Geiſte und zur Beſtärkung des Glaubens in 
der Wahrheit, daß ſie dich feiern und loben in deinem Sohne Jeſus Chriſtus, in 
welchem dir Lob und Macht (gebühret) in der heiligen Kirche, ſowohl jetzt wie 
immer und in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 

Das Volk. Wie es war, iſt und ſein wird in die Geſchlechter der Ge⸗ 
ſchlechter und in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


2. Vom Cäcilien-Vereinstage in Regensburg. 


Am 19. Auguſt und den folgenden Tagen fand in Regensburg die 16. 
Generalverſammlung des Allgemeinen deutſchen Cäcilien⸗Vereins ſtatt, deren Pro⸗ 
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gramm feiner Zeit mitgeteilt wurde. Der Verein hat ſich unbeſtreitbar große Ver⸗ 
dienſte um Wiederherſtellung einer würdigen, ernſten Kirchenmuſik im katholiſchen 
Gottesdienſte erworben, einſt mit Energie gegründet und geführt von dem inzwiſchen 
heimgegangenen Kanonikus Dr. Franz Witt in Landshut (Schatzhauſen). Wie weit 
die alte, ſtrengſte Muſik maßgebend ſein müſſe, dieſe Frage hat in letzter Zeit 
mannigfache Erregung innerhalb des Vereins herbeigeführt, und war die Regens⸗ 
burger Verſammlung in dieſer Beziehung von ganz beſonderer Bedeutung. Vielleicht 
können wir darüber ſpäter mehreres wiedergeben. Ein Bericht aus Regensburg 
vom 20. Auguſt ſchrieb über die Feſtpredigt von Prälat Huhn, wie folgt. 

Nach dem Vortrag eines 8ftimmigen Veni creator (Komm' heiliger Geiſt, 
o Schöpfer du) von unſerem Domorganiſten Renner hielt heute früh "et Uhr 
Prälat und Stadtpfarrer Huhn (München) die Feſtpredigt. Als Text hatte er drei 
Bitten aus dem Vaterunſer gewählt: „Geheiligt werde dein Name, zukomme uns 
dein Reich, dein Wille geſchehe wie im Himmel alſo auch auf Erden.“ In ſeiner 
Einleitung wies er auf drei Umſtände hin, welche der diesjährigen Verſammlung 
eine beſonders hohe Bedeutung verleihen. Einmal tage dieſelbe in Regensburg, wo 
durch die Verdienſte der unvergeßlichen Trias Dr. Proske, Mettenleiter und Schrems 
die Reform der Kirchenmuſik angebahnt und durch Witt und den Cäcilienverein 
eifrig betrieben worden ſei. Dann befinde man ſich in jener Kathedrale, wo 
ſeit nahezu 50 Jahren wahre Kirchenmuſik in künſtleriſcher Vollendung aufgeführt 
werde und welche in dieſer Beziehung vorbildlich ſei für die ganze katholiſche Welt. 
Endlich feiere man zugleich das Feſt des heiligen Bernhard, der auf die 
katholiſche Kirchenmuſik ſeiner Zeit einen ſo eminent günſtigen Einfluß ausgeübt habe. 

In der eigentlichen Behandlung ſeines Themas begründete der Prediger die 
Heiligung Gottes im allgemeinen und insbeſondere durch die musica sacra. Er 
betonte dabei, daß dieſe Heiligung eine ſubjektive und eine objektive ſein müſſe. Als 
oberſte Norm für die Bethätigung dieſer Heiligung müſſe der Wille Gottes und 
der Kirche geſetzt werden. Die Grundlage dieſer Art Heiligung des Gottes namens 
durch die musica sacra ſei daher der uralte und ehrwürdige Choralgeſang. Ihm 
folge an zweiter Stelle der menſurierte und polyphone liturgiſche Geſang, an dritter 
Stelle die neuere kirchliche Muſik. In klaren Ausführungen unterſchied der Hochw. 
Prediger die kirchliche Muſik von dem Muſikmachen in der Kirche; nur die Muſik, 
welche den Geiſt der Liturgie atmet, aus der Liturgie gleichſam herauswächſt, darf 
als wahrhaft kirchliche Muſik gelten. 

Bezüglich der zweiten Bitte des Vaterunſers entwickelte Redner klar und über⸗ 
zeugend den Gedanken, daß durch die Pflege echt kirchlicher Muſik ein Stück Himmel⸗ 
reich auf die Welt gebracht werde, das dem Menſchen eine Vorahnung gebe von 
dem Jenſeits. Dazu bedürfe es aber, daß ſtreng liturgiſch und künſtleriſch vollendet 
geſungen werde. Die dritte Bitte des Vaterunſers brachte der Prediger wieder in 
wirkungsvoller Weiſe in Zuſammenhang mit der Pflege der musica sacra. Keine 
Kunſt discipliniere mehr, mache ſich den Willen des Menſchen mehr unterthan als 
die Muſik. Sie ſei das beſte Mittel, Gehorſam zu lernen und zu üben. Aus 
dieſem Gehorſam aber entſpringe die Einigkeit und das Zielbewußtſein, welche 
den Cäcilienverein groß gemacht und ihm ſo herrliche Erfolge geſichert hätten. Mit 
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ber Bitte an Gott, dieſe Einigkeit ſtets zu erhalten und den Beratungen reichen 
Segen zu verleihen, ſchloß die Predigt, die auf die große Zuhörerſchaft einen ſichtlich 
mächtigen Eindruck machte. 

An die Predigt ſchloß ſich ſogleich das feierliche Pontifikalamt, vom Biſchof 
Graf Maylath celebriert, wobei der rühmlichſt bekannte Regensburger Domchor eine 
Meſſe von Paleſtrina ſang. 


Litteratur. 


1. Geiſtliche Arien und Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung der Orgel 
oder des Pianoforte zum Gebrauch bei Kirchenkonzerten, teils ausgewählt, teils heraus⸗ 
gegeben von Rud. Palme. Verlag von Heinrichshofen in Magdeburg. 

Eine Sammlung von 100 Geſängen, in Gruppen geordnet unter den Überfchriften: 
A. Advent und Weihnachten, B. Paſſion und Oſtern, C. Bußtag und Totenfeſt und 
D. Vermiſchtes. Verſchieden in Geſtalt und verſchieden im Gehalt ſtellt ſich dieſe reiche 
Sammlung dar. — Die Namen Leonardo Leo, Caſelli Latilia, Pergoleſe, Durante, Foſchi, 
Righini, Telemann, Ferrandini, Seb. Bach, Händel, Beethoven, Mendelsſohn⸗Bartholdy 
ſind vertreten neben Dr. Schneider, Mühling, Dr. Löwe, Rolle, Kühne, R. Palme und 
anderen, ein Beweis, daß verſchiedenem Bedürfnis entgegen zu kommen verſucht worden iſt. 

Einige uns vorliegende Kompoſitionen daraus von Rud. Palme ſind einfache, kurze 
aber würdig gehaltene Geſänge, mit flüſſiger, ſelbſtändig fid) bewegender Orgel (Klavier⸗) 
Begleitung verſehen und von guter Wirkung. Kf. 

2. Album vorzüglicher Vortragsſtücke für Violoncello mit Begleitung der Orgel, 
des Harmoniums oder des Pianoforte, ausgearbeitet und herausgegeben von Hub, 
Palme. Op. 73. Magdeburg, Heinrichshofen. 

15 wertvolle und bewährte melodiſche Gebilde ſind hier vereinigt von den Autoren 
Corelli (1653 - 1703), Jean Marie Leclair (1697 — 1764), Joh. Seb. Bach (1685 — 1750), 
Georg Fr. Händel (1685 — 1759), Pietro Nardini (1722 — 1793), Bartolommeo Campagnoli 
(1751-1827), Joh. Nep. Hummel (1778— 1837), Robert Schumann (1810 - 1856), A. 
Matthiä, und Albert Becker (1834 — 1900), die zum Teil auch zur Verwendung bei kirchen⸗ 
muſikaliſchen Aufführungen ſich eignen. 

Das gleiche gilt auch von dem ähnlichen Album, das Stücke für die Violine mit 
Orgelbegleitung ꝛc. enthält. Es ſind hier zumeiſt dieſelben Autoren vertreten und auch 
mehrfach die gleichen Kompoſitionen vorhanden. 

3. 21 Grgelſtücke zum kirchlichen Gebrauch und zum Studium komponiert von 
Dr. J. G. Herzog, Prof. der Muſik a. D. Op. 76 Kaiſerslautern. J. J. Taſchers 
Buchhandlung. 

Enthält zwölf ſpecielle Vorſpiele, mehrere freie Präludien und einige Poſtludien. Der 
in ſeinem hohen Alter noch immer für eine angemeſſene, würdige Bereicherung der Orgel⸗ 
litteratur thätige Verfaſſer hat im vorwürfigen Hefte allen praktiſchen Organiſten und allen 
im Orgelunterricht thätigen Lehrern, die auf ein ernſtes und echt kirchliches Orgelſpiel 
halten, neben ſeinen vielen einſchlägigen Kompoſitionen und Sammlungen eine neue 
ſchätzenswerte Gabe geſpendet, deren vielfache Benutzung und Verwertung ſehr wünſchens⸗ 
wert iſt. Klf. 

4. Albert Becker ( 1899), Direktor des königl. Domchores in Berlin, Nantate Op. 92b 
für gem. Chor, Kinderchor, Sopran⸗ und Altſolo. — Dieſelbe für Frauen⸗ 
chor, Kinderchor u. ſ. w. Partitur 3 M., Stimme à 40 Pfg. Hameln. H. Oppen⸗ 
heimer. 

In der bekannten Beckerſchen gemütvollen, glaubensinnigen Eigenart ſchildert dieſe 
Kompoſition das Kommen zu Jeſu, beſonders das kindliche, nicht reflektierende Vertrauen 
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zur Liebe des Herrn. Text und Muſik iſt ſehr glücklich zuſammengeſtellt. Die eingefügten 

bekannten Kinderlieder, ſowie der einfache, melodiöſe Zuſammenhang der Kompoſition laſſen 

dieſelbe beſonders für ſolche Feſtfeiern geeignet erſcheinen, in deren Mittelpunkt die Jugend 
ſteht. — 

5. Albert Becker, 13 geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Orgel, Op. 71. Dieſelben für gemiſchten Chor bezw. für 
Männerchor. Ebenda. 

Derſelbe, 6 geiſtliche Lieder im Volkston („Herz aufwärts!“). 

Derſelbe, Weihnachtslied „Von Davids Reis ein Röſelein.“ Op. 91, für eine Singſtimme 
mit Orgel oder gemiſchten Chor mit Solo und Orgel. 

Derſelbe, Zwiegeſpräch der Kinder mit dem Chriſtkinde für Knaben⸗ oder Frauenchor mit 
Sopranſolo und Orgelbegleitung, Op. 88. Ebenda. 

Dieſe Lieder zeigen zwar deutlich, wie für Becker ſeine individuelle Eigenart auch eine 
gewiſſe Schranke bedeutet; der melodiſche und harmoniſche Wohlklang triumphiert nicht 
ſelten über die Notwendigkeit, die Töne für chriſtliche Texte aus den ernſteſten Tiefen des 
Glaubens zu holen. Jedoch es giebt wahre Perlen unter Beckers Liedern; beſonders die 
Ausgaben für gemiſchten Chor laſſen deren Wert erkennen. Wir heben beſonders die ſechs 
geiſtlichen Lieder im Volkston, dann Op. 71, 9a; Op. 71, 2; Op. 71, 10a unter den 
anderen hervor. Aus welchem Geiſte Beckers Kompoſitionen geboren ſind, ſagt Becker ſelbſt 
in dem Motto der ſechs geiſtlichen Lieder: „Was endlich über meinen Stolz den Sieg 
davon getragen, das Kreuzes⸗ oder Krippenholz, mein Gott, ich kann's nicht ſagen. Sei's 
wie es immer fei, ich bin nun nicht mehr frei; du biſt der Herr, ich bin der Knecht! Gott 
ſei gedankt, mir iſt es recht!“ W. H. 

6. Karl Attenhofer, Op. 105. Drei Weihnachtslieder für eine Singſtimme mit Pianoforte⸗ 
begleitung M. 1,50. Zürich, Gebr. Hug & Co. 

„Kinderlieder zum modernen Weihnachtsglauben“ könnte man dieſe Melodien über⸗ 
ſchreiben; ſie ſind muſikaliſch kein Haar beſſer als die Muſikbeilagen gewiſſer illuſtrierter 
Zeitſchriften. Wir wollen unſeren Kindern kräftigere, geſündere Koſt vorſetzen. W. H. 

7. Bußmann, E. W. (Buenos Aires): Materialien für eine Agende zum Gebrauch 
in den deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden des Auslandes. Berlin, 1901. Mittler 
& Sohn. 208 S. 

8. Vogel, Moritz: Myrten und Xofen. 80 der ſchönſten Lieder, Arien und 
Duette, inſtruktiv geordnet. Leipzig, Zürich. Hug & Go. 166 S. Mit Begleitung 
3 M. Ohne dieſelbe 80 Pfg. 

9. Carſtenn, Selene: Dreiſtimmige Chöre für Frauen⸗ und Kinderſtimmen, zum 
Gebrauche in Kirche, Schule und Haus, herausgegeben. Hamburg, Brennerſtraße 19 
Ev. Buchhandlung. 440 S. 

10. Weimar, G.: Geiſtliches Liederbuch. 187 Schülerchöre, zugleich zwei⸗ und 
dreiſtimmig für Kirche, Schule und Haus in neuer Taktierung. Muſikaliſcher An⸗ 
hang zu des Verf. Hülfsagende. Gießen 1901. J. Rücker. 231 S. 

Die Schrift gilt zugleich als zweiter Teil zu des Verf. Unterſuchungen über Choral⸗ 
rhythmus. Praktiſch ſehr brauchbar, geſchickt bearbeitet, leicht, kirchlich würdig, in friſchem 
Rhythmus nach den Melodien des heſſiſchen Choralbuchs. Am Schluſſe iſt eine Schul⸗ 
liturgie angefügt. Der Verf. ſagt ſehr richtig: unſere Gottesdienſte lechzen nach Chor⸗ 
geſang, aber oft vergebens oder mit unbefriedigendem Erfolg. Der geborene Kirchenchor 
iſt der Schülerchor. ; 

11. Saran, A., Superintendent in Bromberg: muſikaliſches Handbuch zur er- 
neuerten Agende, vornehmlich zum Gebrauch für Kantoren und Grga⸗ 
niſten. Berlin, 1901. Trowitzſch & Sohn. 80 S. geb. 1,20 M. 

Eine ganz vortreffliche, gründliche Anleitung, die wir den Muſikern, wie der Geiſtlich⸗ 
keit aufs beſte empfehlen. 

12. Forms for Ministerial Acts. (Von der Generalſynode der Ev. luth. Kirche in den 
Vereinigten Staaten.) Philadelphia. Lutheran Publication Society. 144 S. 

Ein hübſches, gutes Büchlein. | 
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14. Korreſpondenzblatt des Evang. Rirchengefangvereins für Deutſchland. 15. 
Jahrgang. 2 M. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Nr. 11: Eine neue Paſſion (Woyrſch, von G. Weimar). — Amtliches — Berichte 
aus Vereinsgebieten. — Aus anderen Vereinen. — Anzeigen. 


Chronik. 


1. Von zunehmender Nüchternheit des Evangeliſten Schrenk zeugt eine Stelle in 
ſeiner Schrift über das Vater Unſer S. 7, welche lautet: „Wir würden es nicht wagen, 
zu behaupten, daß dem Vaterunſer und überhaupt den formulierten Gebeten die 
Gedankenloſigkeit und Geiſtloſigkeit anklebe; nein, ſie klebt im allgemeinen ſo leicht den 
Betern an. Alle unter uns, die langjährige Erfahrung haben, wiſſen, daß auch freie Ge⸗ 
bete geiſtlos ſein können und daß nicht freies und formuliertes Gebet im Geiſt und in der 
Wahrheit ſein kann. Es kommt auf den Beter an. Als ich im Jahre 1864 in Schott⸗ 
land war und zuweilen außerordentlich lange freie Gebete im Gottesdienſte hörte, lernte 
ich unſere deutſchen kirchlichen Agenden höher ſchätzen. Wir dürfen es nicht ver⸗ 
ſchweigen, auch in unſern gläubigen Kreiſen iſt viel Mangel an Geiſteszucht beim Gebet.“ 
— Sehr gut. Möchte das ſo bald nicht wieder vergeſſen werden! 

2. Der Entwurf eines neuen Geſangbuchs für Braunſchweig ijt erſchienen. 585 Ge: 
ſänge. Anlehnend an die neuen guten Geſangbücher für Hannover und Provinz Sachſen. 
— Das Leipziger So loquartett (Bruno Röthig) iit ruhmgekrönt aus Amerika heim: 
gekehrt. Die Vorführungen des ernſten deutſchen Kirchengeſangs machten den über⸗ 
wältigendſten, größten Eindruck. — In der evangeliſchen Stadtkirche zu Schaffhauſen 
à der Schweiz fand nach einem Bericht ber Allgem. Evang.⸗Luther. Kirchenzeitung am 

. Mai 1901 eine Maifeier ſtatt, wobei gelungen wurde: Erſter a Macht unà frei 
Bon, "aller Kleriſei!! — 

3. Die Generalkonferenz der Geiſtlichen der evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt beſprach fid) über die Stellung des Rirchengebets (Mehrheit 
für Verlegung an den Altar), ferner über den Wert der Grabrede und den Wunſch der 
Einfügung von feſtſtehenden, an jedem Grabe mitzuteilenden Schriftworten, welche den 
chriſtlichen Glauben und die Bedingungen der Seligkeit klar ausdrücken ohne den ſukjek⸗ 
tiviſtiſchen Standpunkt des Pfarrers. — Die 7. Leidensſtation von Adam Krafft in Nürn⸗ 
berg (St. Johanniskirchhof) wird mit einem Aufwand von 15 000 M. wiederhergeſtellt. Bild⸗ 
bauer Leiſtner. — Joſ. Rheinberger in München, Abt D. Uhlhorn in Hannover 
verſtorben. R. i. p. 

4. Konzert des Würnberger Männer⸗Geſangvereins in der Chriſtuskirche. J. Rhein⸗ 
berger (geb. 1839), Op. 117, G-moll. Mozart's Requiem ( 1791) — Geiſtliche Muſik⸗ 
aufführungen zu St. Marien in Jwickau (Dir. Vollhardt). — Schwäb. ⸗ Gmünd: Die 
Schöpfung von Haydn, Ev. Kirchenchor in der Stadtkirche (Tafel!, Diezel⸗Konſtanz, Pezold⸗ 
Brackenheim, Prem), 19. März 1901. — Ev. Chor⸗ und Orcheſter⸗Verein Nördlingen 
und Schülerchor des ſtädtiſchen Benefizianteninſtituts (Dir. Trautner). 18. Bericht 1899. 
— überſicht über das Geſangesleben in Rothenburg o. Tbr. 1889 - 1899 (Dir. 
E Schmidt). — Einweihung ber neuen ev. St. Peterskirche in Würnberg, 30. Juni 1901. 
Hierzu ijt eine anmutige Broſchüre erſchienen. — Das Weihnachtsmyſterium von 
Phil. Wolfrum⸗Heidelberg hat jüngſt ſeine 15. deutſche Aufführung im Velodrom zu Nürn⸗ 
berg in ſehr gelungener Weiſe erfahren. 

5. Jahresverſammlung des Ev. Kirchen⸗Geſangvereins für den Konſ. Bezirk Kaſſel 
3. Oktober 1901 in Marburg. — Konzert in Zof St. Michaeliskirche 15. Sept. 1901. 
(K. Seitz). — Bericht des Ev. Kirchen⸗Geſangvereins für die Pfalz 1900/1901. 73 Orts⸗ 
vereine. — Geiſtliche Muſik in der Kirche zu Wildberg (Mark) 22. Nov. 1901, Abends 
7 Uhr. Die Heidenmiſſion in Liedern. In drei Teilen, mit wiederholter Gemeinde⸗ 
beteiligung. — Akademiſcher Geſangverein Erlangen. 


Muſik-Beigaben. 


) Magnum nomen Domini. 
(Cantus firmus im Tenor.) 


eg d 7 — Pen DEE DE EE 
ke — Ee EE Rei —— CG L / 
H 2 — EBEE El - » «m 
N37» — „ L Les Se 71 be. 
| o * — 
1. Mag- num no men do mi- ni E ma - nu el, 


2. Christus natus hodie ex virgine 3. Pueri concinnite et psallite, 
sine virili semine est natus rex. voce pia dicite et plaudite! 
4. Sion, lauda Dominum cum plausibus 
salvatorem hominum in secula! 


2 Jetzt Iproßt herfür. 


S. Freundt, Weihnachtsliederbuch. Volksausgabe. Nr. 1607. Leipzig, Breitkopf. 
Vortrefflich in klarer Überſicht bearbeitet durch Dr. Göhler. 37 S. 


Cornelius Freundt. 
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2. Wie mag ich nur im Herzen traurig ſein, 
Freuen ſich doch die lieben Engelein, 
Daß Gottes allerheiligſt Majeſtät 
Von ihrem Thron herab zu uns auf Erden geht. 


3. Drum dank ich dir, herzliebes Jeſulein, 
Daß du biſt worden mein liebſt Brüderlein, 
Gieb meinem Herzen allzeit Freud und Troſt, 
Denn durch dein Blut ſind wir aus aller Not erlöſt. 


3) Gieb dich zufrieden. 


Joh. Seb. Bach. 
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4 Seius nimmt die Sünder an.“ 


| 
Ed ee Sün-der an, ja» get bod) dies Troſt⸗wort al » len, 
wel⸗che von der rech⸗ten Bahn auf ver⸗kehr ten Weg ber «fal - len. 


Hier iſt, was fie retten kann: Je ⸗ ſus nimmt bie Sün⸗ der an! 
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5) Meinen Jeſum laßz ich nicht. 


Mel. von J. Ulich, 1674. 


| 
ſich für mid ge⸗ ge =» ben, 
jo ere for-dert mei⸗ rückt an ihm zu Te - ben. 
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Mei⸗ nen Je⸗ſum laß i 


*) Im Geſangbuch für die evangeliſch⸗lutheriſche WE in Bayern findet ſich zu 
7 Liedern verſchiedenen Inhalts die monotone, ſogenannte „Treppenmelodie“ 
von Hammerſchmidt vorgezeichnet, die außer Bayern 
wenig oder keinen Eingang gefunden hat. Dürfte ſich 
nicht eine oder die andere obige Melodie 1 Gina? 


3902. Nr. 2. 


* 
Sions. 
Monatsſchriſt für Liturgie und Kirchenmuſttt. 


Inhalt: D. Herold: Unſere Nebengottesdienſte, ihre Pflege und ihr Wert. Eine 
Stimme aus Bayern. (Schluß). — Th. Plügge⸗Ratzeburg: Liturgiſche und gottesdienſtliche 
Einrichtungen in einem magdeburgiſchen Dorfe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
(Schluß). — Lic. E. Kinaſt: Judith, Oratorium von Aug. Klughardt. — Gedanken und 
Bemerkungen. — Kollekten aus der Epiphaniaszeit. — Litteratur. — Chronik. — Muſik⸗ 
beigaben: Introitus von Epiphanias bis Quinquageſimä (W. Köhler). — Crux fidelis, — 
Paſſionslied: Nun rüſtet ſich die kleine Schar (F. Zimmer). — Möcht' hier eine Gottes⸗ 
hütte (G. Herzog). 


Abhandlungen und Auffäbe. 
1. Unſere Nebengottesdienfte, ihre Pflege und ihr Wert. 


Eine Stimme aus Bayern. 
(Schluß.) 

Unter der Woche fand täglich ein liturgiſcher Frühgottesdienſt, dann Betſtunde 
oder Frühpredigt und ſodann der ſog. Chor ſtatt, welchen einige Diakonen (bei 
S. Sebald befanden ſich acht) begannen und die Schüler (Scholastici) zu Ende 
führten; nachmittags war tägliche Veſper, in der Regel ohne Predigt. Beſonders 
ſchön waren Donnerstag und Freitag als Tage der Abendmahlsſtiftung und der 
Paſſion Chriſti (Geſang Tenebrae factae sunt „Und es ward eine Finſternis“) 
ausgeſtattet. Über andere feinere Unterſchiede müſſen wir der Kürze halber hinweg⸗ 
gehen. Gewiß aber waren damals Geiſtliche und Muſiker geſchickte Leute, und ſie 
hatten außer der Predigt noch viel zu ſtudieren, wenn ihnen zum Beiſpiel das 
Agendbüchlein von Veit Dietrich (1542) 21 verſchiedene Melodien für das Bene⸗ 
dicamus und Entſprechendes für das Gloria in excelsis Deo (lateiniſch geſungen), 
die Kollekten, Verſikeln, Antiphonen, die Pſalmen und Io weiter vorſchrieb. 

Ahnliche Gottesdienſtordnungen beſtanden auch in den übrigen luͤtheriſchen 
Provinzen Deutſchlands, beſonders im Norden, während Südweſt⸗Deutſchland ziem⸗ 
lich bald in eine große gottesdienſtliche Armut verfiel. Im Norden ſind damals 
die vortrefflichſten liturgiſch⸗muſikaliſchen Bücher erſchienen. Für den Umfang der 
jetzigen bayeriſchen Kirche mag man litterariſch vergleichen die Kirchenordnungen für 
Nördlingen 1538 (1650), Brandenburg⸗Nürnberg 1526, 1533, 1552, Ulm 1531, 
Schweinfurt 1543, Pfalz⸗Neuburg, Kurpfalz 1556, 1563, Pfalz⸗Zweibrücken 1557, 
Hohenlohe 1577, Lindau 1573, Rothenburg o. T. 1611. Das Antiphonale von 
Hof 1605, Kirchengeſänge 1608, Officia Missae 1605; das Antiphonale für 
Ansbach und Heilsbronn 1627. Opsopaeus: Enchiridion für die Schule in 
Kulmbach 1596. Raselius: Regensburger Kirchen⸗Kontrapunkt 1599. Die Nürn⸗ 
berger Bücher, die Bayreuther Chorordnung 1755. 
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Zum Verfall des alten Gottes dienſtlebens hat bekanntermaßen der wenig kirch⸗ 
liche Sinn des Pietismus und beſonders die Glaubensloſigkeit und Seichtigkeit des 
Rationalismus das meiſte beigetragen. In Nürnberg ſchrieb man im Jahre 1805 
(als man eben noch Gründonnerstag, Epiphanias, die Apoſtel⸗ und Frauentage, ihrer 
Feier beraubte) amtlich, daß dieſe Gottesdienſte „in unſern Tagen“ kein ſo großes 
Bedürfnis mehr ſeien, wo „ſelbſt gemeine Chriſten ſo manche andere Gelegenheit 
haben, ihre Religionskenntniſſe zu vermehren“. Dieſer dürre, öde Scholaſtizismus 
hatte für Gebet und Feier natürlich wenig Sinn. Indeſſen wollen wir: keineswegs 
überſehen, daß auch andere Gründe und Fehler zum Verfalle beitrugen, welche von 
uns bei der Erneuerung vermieden werden müſſen, wie das Überwiegen der latei⸗ 
niſchen Sprache, die ungenügende Gemeindethätigkeit, das Maß des muſikaliſch und 
liturgiſch zu Fordernden, die Behandlung durch Schüler. 

Das Verlangen nach einem reicheren, vielſeitigeren Gottesdienſt iſt nun mit 
der Wiederkehr eines gläubigen, bibliſch⸗kirchlichen Sinnes alsbald neu erwacht, und 
allmählich gewann man auch über Beruf und Art der Nebengottesdienſte wieder 
größere Klarheit. Der ſelbſtändige Wert der übrigen Teile des Gottesdienſtes 
außer der Predigt wurde erkannt und die erbauende Macht der drei Faktoren 
Schriftleſung, Geſang und Gebet mit Freuden gewürdigt. Damit hatte 
man aber die ſpezifiſchen Beſtandteile der ſog. Nebengottesdienſte erfaßt und es 
konnte ſich ferner nur darum handeln, dieſelben in richtiger Weiſe zu handhaben. 
Schon der Heidelberger Theologe Rothe ſagte im 5. Band ſeiner Ethik: „Gottes⸗ 
dienſte ohne predigtartige Vorträge würden uns heutzutage ein 
wahres Labſal fein.“ Und Löhes Äußerungen zum Karfreitag vom betend 
unter dem Kreuze ſtehen ſind bekannt. Für Bayern erinnern wir an die in den 
v. Crailsheimiſchen Pfarreien erhalten gebliebenen Paſſionsandachten, an die un⸗ 
vergänglichen liturgiſchen Arbeiten Löhes, welche in Neuendettelsau auch in die 
Praxis überſetzt worden ſind, ferner wiederholt an den landeskirchlichen Agendenkern 
des Jahres 1856 mit ſeinen mehrfachen, wenn auch ungleichmäßigen nebengottes⸗ 
dienſtlichen Verſuchen. In den ſiebziger Jahren nahm die Ausbreitung der Sache 
bei uns weiter zu (Paſtoralkonferenz Erlangen, allgemeine lutheriſche Konferenz in 
Nürnberg 1879 nach Vorſchlägen des Berichterſtatters), auf dem Lande mehr als 
in der Stadt; in den achtziger Jahren erfolgte dann die oben berührte offizielle 
Regelung auf Antrag der oberſten Kirchenbehörde unter Zuſtimmung der General⸗ 
ſynode von 1885, und nachgerade iſt die Feier liturgiſcher Gottesdienſte beſtändig 
im Wachſen (Jubiläen, Königsgottesdienſte, Vereinsfeſte, Schulgottesdienſt). Man 
formt beſtehende Gottesdienſte um und man fügt häufig neue Gottesdienſte hinzu. 
Eine ſehr vollſtändige und regelmäßige Behandlung der Nebengottesdienſte (täglich) 
findet ſich in der Diakoniſſenkirche Neuendettelsau; in Schwabach wurden eine litur⸗ 
giſche Chriſtabendfeier (24. Dezbr. abends Ais Uhr), liturgiſche Gottesdienſte an den 
Nachmittagen der zweiten Feſttage (Weihnachten 2½, Oſtern 3, Pfingſten 4 Uhr), 
eine große Paſſionsandacht mit Pſalmengeſang und Chören am Karfreitag (nach⸗ 
mittags 2 Uhr) eingeführt, endlich ein wöchentlicher Abendgottesdienſt Montags 
7 Uhr mit beſtem Erfolg. Am heiligen Chriſtabend, ſowie an den zweiten Feſt⸗ 
tagen nachmittags hatte früher gar kein Gottesdienſt ſtattgefunden. 
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Bei Einrichtung von Neuem kommt es nun darauf an, die liturgiſchen 
Gottesdienſte mit den beſtehenden homiletiſchen in richtiger Weiſe abwechſeln zu 
laſſen: die Matutin, wo ſie erforderlich iſt, die Veſper in ihrer klaren, alten Form, 
den Gebetsgottesdienſt, die jog. liturgiſche Andacht (ein Erzeugnis der Neuzeit), 
und vielleicht auch noch die liturgiſche Feier und Feſtaufführung (im Gebiet der 
Kirchengeſangvereine) in wohlbemeſſener Weiſe einzugliedern. So kann eine erquick⸗ 
liche Reihe von Gottesdienſten hergeſtellt werden, mit Predigt und predigtfrei, mit 
Anſprache und Betrachtung oder ohne ſolche, kunſtvoller und einfacher, früh und ſpät, 
die einander ablöſen und in lieblichem Wechſel folgen, organiſch ausgebreitet über das 
kirchliche Jahr. In Stadt und Land iſt das möglich, wenn nur zwei Männer 
zuſammenwirken mit Eifer und Geſchick und Geduld, das iſt der Pfarrer und der 
Kantor; faſſen ſie die Sache gut an, ſo wird ihnen der freudige Dank der Ge⸗ 
meinde nicht fehlen. Es bedarf nur genauer Verabredung, ſorgfältiger Einübung und 
Rückſichtnahme auf den bisherigen Stand und die Kraft der Gemeinde, damit man 
nicht auf einmal zu große Schritte vorwärts thue und den Zuſammenhang ver⸗ 
liere. Vieles Erklären und Reden thut weniger zur Sache: aber bei geſchickter 
praktiſcher Durchführung werden die Teilnehmer von den eigentümlichen Vorzügen 
und Kräften, die im liturgiſchen Gottesdienſte liegen, in ſeiner ausgiebigen Schrift⸗ 
mitteilung, feiner reichen, friſchen Geſangs⸗ und Muſikpflege, feinem anbetungs⸗ 
freudigen Geiſt, ſeinem thätigen Leben überhaupt, das ihn ganz und gar durch⸗ 
dringt, ſofort ergriffen und wenden ſich einem günſtigen, dankbaren Urteile zu. 
Man lerne, übe und habe guten Mut! 

$. Schriftleſung, Geſang und Gebet: welch' reiche Mittel des Heiligen Geiſtes 
werden in dieſen drei Namen geboten. Wie viel Wort Gottes, welch' reiche Schätze 
der Heiligen Schrift bringt der liturgiſche Gottesdienſt mit ſeinen ausgiebigen, 
köſtlichen Schriftlektionen, die ſonſt in „der Kirche des Worts“ ſo wenig 
zur gottesdienſtlichen Verwendung gelangen! Die ſich in den zugehörigen Weis⸗ 
ſagungen, Pſalmen und Geſetz, in den Zeugniſſen der Apoſtel bis hin zur Welt: 
vollendung der Apokalypſe wie ein reicher, herrlicher Kranz um die einzelnen Feſttage 
ſchließen oder die Jahreszeiten mit ihrem hellen, heiligen Lichte erleuchten! Gottes 
Wort in unmittelbarer Kraft, in all ſeiner Fülle, objektiv, ohne die Zuthaten und 
Trübungen menſchlicher Rede. Dennoch erklärt und ins Herz geführt durch das 
umgebende Lied, das Gebet und alles, was ſonſt noch im Ganzen des Gottesdienſtes 
mitwirkt, die Seele zu erheben und die Gemeinſchaft mit Gott, dem Erlöſer, zu 
feiern. Geſteigerte Schriftmitteilung entſpricht dem Beruf der evangeliſchen Kirche 
vorzüglich; universa Scriptura in lectiones partita perseveret in auribus 
ecclesiae (zu deutſch: bie geſamte Schrift, in Lektionen geteilt, hafte in den 
Ohren der Gemeinde), ſagt Luther, derſelbe, der noch den freien Sinn hatte, in 
der Auslegung des dritten Gebots „die Predigt und“ — überhaupt, ſonſt — „Sein 
Wort“ zu unterſcheiden. Die älteſte Kirche betonte es fleißig (wie in den Vorreden 
ihrer Geſangbücher), daß man Gottes Wort nicht allein predigen, 
ſondern auch leſen, lehren, beten, ſingen, ja hauen, ſchnitzen und 
malen kann, wovon wir uns allzuſehr entfernt haben. An Lektionen mögen 2 
und 3 in den Veſpern oder auch mehr in den Andachten, wie zur Paſſionszeit, 
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gellen werden. Zweckmäßig erſcheint die Dreiteilung in Prophetie, Evangelium 
und Epiſtel (oder Apokalypſe), oder nach Vorbild, Weisſagung und Erfüllung oder 
ſonſt in mannigfaltiger Ordnung, um den Reichtum des Feſtes oder der Zeit von 
den verſchiedenſten Seiten und doch einheitlich zu beleuchten. So kommt es, ſagt 
K. Reinthaler in ſeiner „Heiligen Paſſion“, daß wir alles, „was Gott an uns 
thut und die frömmſten Seelen dabei gedacht und empfunden haben, ſingend und 
betend erlernen, ja eigentlich erleben.“ — Mit 10 und 12 Lektionen, oft unendlich 
kurz und von vielen, langen Liedern und Geſängen zugedeckt, hat man viel Ver⸗ 
kehrtes getrieben. Am meiſten iſt derjenige Liturg zu bedauern, welcher während 
dieſer langen, vielen Geſänge ſtets mit dem Angeſicht zur Gemeinde gekehrt am 
Altare ſtehen ſoll. 

Das Lied (in der Regel dreifach mit drei verſchiedenen Melodien) iſt die 
nächſte Antwort des bekennenden, dankenden, bittenden und gelobenden Glaubens 
und wird im liturgiſchen Gottesdienſt in großem Reichtum verwendet, während ſonſt 
ein ſehr großer Teil unſeres vortrefflichen Geſangbuchs unbekannt und unbenützt 
bleibt. Nehmen wir dazu die Pſalmodie, den Altargeſang, den in der evangeliſchen 
Kirche vormals aufs höchſte geſchätzten Chor — obwohl dies alles auch unterbleiben 
kann —, ſo ſtehen wir vor der reichſten Gelegenheit zur Verwendung der klaſſiſchen 
Geſangesſchätze der Kirche, wahrer Perlen des Geiſtes Chriſti, die weithin 
im Schweißtuch vergraben liegen — im Schweißtuch dicker Unwiſſenheit und Träg⸗ 
heit — oder die ſtatt im Gottesdienſt, für welchen ſie entſtanden ſind, im Konzert 
in Gebrauch genommen werden mit halbem Erfolg, für ein Publikum ſtatt für die 
chriſtliche Gemeinde. Wie lange wird man noch am Karfreitag und Reformations⸗ 
feſte kirchliche Konzerte geben, anſtatt die heilige Muſik dahin zu verlegen, wohin 
ſie gehört, nämlich mit Hilfe liturgiſcher Feier in den Gottesdienſt?! Und wäre 
das nicht das allerbeſte Mittel, die beſte „innere Miſſion“, um unſere Zeitgenoſſen 
wieder in die Kirche zu führen und zu gewinnen ſtatt jo vieler anderer Künſte, die 
man mit Mühe und doch vergeblich treibt — während man das edle, reiche, herr⸗ 
liche Gebiet des Gottesdienſtes mit Wort und Sakrament in all' ihrer Lieblichkeit 
und Kraft kümmerlich bebaut oder verſäumt? Ja, es möchte zu ſagen ſein, daß 
gerade für die Zeitgenoſſen des 20. Jahrhunderts in ihrer Unruhe und geiſtigen 
Aufregung und bei ihrer großen inneren Verſchiedenheit die liturgiſche Feier mit 
ihrer Befreiung von dem Vortrag des Predigers und ohne die alles erdrückende 
Predigtherrſchaft ſehr willkommen und erquicklich werden müßte. 

Wer den liturgiſchen Nebengottesdienſt pflegt, der weiß endlich auch, daß ſich 
hier für das Gebet im eigentlichen Sinn nach ſeinen verſchiedenen Formen und 
Ordnungen ein ungeahnt reiches Gebiet aufthut; das direkte und indirekte (Gebets⸗ 
vermahnung), das diakoniſche und reſponſoriſche Gebet, die kurzen friſchen Kollekten, 
die ſchönen meiſt vergeſſenen bibliſchen Preces (ſ. Veſperale II, S. 149), die Litanei 
in verſchiedener Form (daſ. S. 138, 155, 120) finden hier eine vielfache Ver⸗ 
wendung, die das Herz des Beters nicht ermüden läßt, ſondern immer neu belebt. 
Die Seele bleibt wach und thut ſich nimmer genug, ihren Gott zu preiſen in Zu⸗ 
verſicht und Freude. Die alte Kirche hat fid) hier als eine wahre, fromme Künſtlerin 
erwieſen, indem ſie uns die beſten Vorbilder ſchuf, und wir haben angefangen, die⸗ 


ſelben wieder zu gebrauchen. In den homiletiſchen Gottesdienſten ift das aber nach 
Zeit und Raum nur wenig möglich. 

Verbinden wir nun die drei Faktoren ebenmäßig oder aber laſſen wir je einen 
derſelben vorwiegen, alſo die Schriftleſung oder die Anbetung oder den Geſang 
(letzteres in eigenen ſog. Geſangesgottesdienſten, die man jetzt ſogar in Württemberg 
pflegt), ſo gewinnen wir ſofort eine vierfache Art von Nebengottesdienſten, die im 
Laufe des Jahres ſtattfinden können, und wobei es lediglich auf eine richtige Ein⸗ 
gliederung und ſorgfältige Ausführung ankommt. Möge dieſelbe in immer weiteren 
Kreiſen verſucht werden und gelingen. Sie wird der Wertſchätzung der Predigt 
keinen Eintrag thun, ſondern dieſelbe mehren. Wer den Verfuch gemacht hat, be⸗ 
kennt: man freut ſich von der Predigt auf die Andacht und von der Andacht auf 
die Predigt. So iſt es auch recht; ſo müſſen ſie beide einander helfen. So werden 
auch allmählich unſere Kirchen wieder mehr benützt werden und weniger verſchloſſen 
ſein, was vielen Wünſchen entſpricht und in unſeren Städten ein dringendes Be⸗ 
dürfnis bezeichnet. 

Eine Anleitung für den Nebengottesdienſt hat Berichterſtatter in ſeinem 
„Veſperale“, 2. verb. und verm. Aufl., Gütersloh, C. Bertelsmann, Teil 
I 92 S., II 230 S. mit Muſikbeilagen und in feinem „Paſſah“ (Paſſions⸗ 
und Oſterandachten), 123 S. zu geben verſucht, welche beide, wie eingangs geſagt, 
durch Allerh. E. vom 25. Juni 1887 für die bayriſche Kirche eingeführt (Kult.⸗ 
Min.⸗Blatt Nr. 20) worden ſind, mit Erläuterungen, Vorſchlägen und altkirchlichen 
Beilagen. Das Veſperale enthält 19 Veſpergottesdienſte für Feſte und Feſtzeiten, 
ſowie zwei Sonntagsveſpern, ſtets in mehrfacher Ausführung, bearbeitet für den 
Gebrauch aller Gemeinden, dazu 70 S. Muſikbeigaben. Im „Paſſah“ iſt die 
Bugenhagen'ſche Evangelienharmonie zu grunde gelegt. Von ſonſtiger bayeriſcher 
Litteratur ſei unſere Agende genannt, deren neueſte vortreffliche Ausgabe ſoeben er⸗ 
ſchienen iſt, 1901, ihr Muſikanhang 1883, Hommels Pſalter, Löhes Haus⸗, Schul⸗ 
und Kirchenbuch, Löhes Agende, 3. Aufl., Kraußolds Handbuch für den Kirchen⸗ 
und Choralgeſang 1855, die Chorgeſangsſammlungen von Dr. Herzog (neueſtens 
170 Kirchengeſänge für gemiſchten Chor. Für Kirchenchöre, Geſangvereine, höhere 
Lehranſtalten, op. 70. Eſſen, Baedeker), die Publikationen des bayeriſchen und 
deutſchen Kirchengeſangvereins, die Arbeiten von D. J. Zahn, E. Hohmann, K. von 
Jan, Lützel (Chorgeſangbuch), Mergner, Layriz, von Tucher, Schletterer, Oechsler, 
Ernſt Schmidt, Trautner, Seitz, Wolfrum, Geiger, A. Zahn. Ganz beſonders ſei 
auf das großartige dreibändige Werk unſeres 7 Landsmannes Prof. D. Schoeberlein 
in Göttingen und Prof. Riegel in München hingewieſen: „Schatz des liturgiſchen 
Chor- und Gemeindegeſangs nebſt den Altarweiſen“ (Göttingen, Ruprecht), aus 
welchem Prof. F. Spitta einen handlichen Auszug „Musica Sacra“ 3. Aufl. 170 S. 
geliefert hat. — Unſer bayeriſches Choralbuch (D. J. Zahn, in 18. Auflage jüngſt 
erſchienen), ſamt den Präludienbüchern (Herzog, Lützel, Riegel, Zahn und Helm, 
Harthan und Trautner). — Die Monatſchrift „Siona“. 27. Jahrgang. 

Vieles iſt für die edle Sache in Bayern geſchehen, viel iſt zu thun übrig. 
Auf die bayeriſche Arbeit hat D. R. Freiherr von Liliencron⸗Schleswig in ſeiner 
kürzlich erſchienenen klaſſiſchen „Chorordnung für die Sonn- und Feſttage 
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des evangeliſchen Kirchenjahres“ (Gütersloh, C. Bertelsmann, 1900, 
264 S.), Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. gewidmet, eine höchſt erfreuliche Rück⸗ 
ſicht genommen. Möchte dies alles auch für das Aufblühen unſerer Nebengottes⸗ 
dienſte, ihre Pflege und ihre Ausbreitung, verheißungsreich und fruchtbar ſein und 
Gottes Lob vermehren! 

Zur Illuſtration, wie wir uns ſolche Gottesdienſte ausgeführt denken, diene 
die folgende Ordnung für Oſtern aus dem Veſperale in Überſicht, unter Weglaſſung 
der Gebetstexte. Druckzettel für die Hand der Gemeinde, wenn man fie will, 
können hierfür, wie für liturgiſche Gottesdienſte am heiligen Chriſtabend, 
Chriſttag, Pfingſten und für eine Paſſionsandacht am Karfreitag bei 
C. Bertelsmann in Gütersloh (Weſtfalen) bezogen werden. (100 Ex. 1 M., 
500 Ex. 4 M.). 


Heiliges Oſterfeſt. 
Liturgiſcher Gottesdienſt. 
Gemeindelied: Ich geh zu deinem Grabe, du großer Oſterfürſt. V. 1—3. 
Oder: Gelobt ſei Gott im höchſten Thron. V. 1—5. 
(Eingangsvotum und feollefte oder:) 
V. (Geiſtlicher) Der Herr iſt auferſtanden und Simoni erſchienen. Halleluja! 
R. (Gemeinde) Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden. Halleluja! 
V. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Halleluja! 
R. Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat. Halleluja! 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſt: 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 
(Pſalmodie, wenn möglich.) 

(Antiphon: Halleluja! Auferſtanden iſt der Herr. Halleluja! Wie Er 
euch geſagt hat. Halleluja! 5. Ton. Pſalm 110 (111). Gloria Patri. Anti⸗ 
phon wiederholt. — Oder ein freier Chorgeſang). 

Die Lektionen. 
1. 

Mit unvergänglichem Segen ſegne uns der ewige Vater. Amen. Pſalm 118, 
13—29. Oder Jona 1, 15—2, 11. Oder Ezech. 37, 1-14. Oder Ev. Joh. 
20, 1011) — 18. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 

Lied: V. 4—5. Dein Grab war wohlverſiegelt. Oder: Jeſus lebt, mit ihm 
auch ich. V. 1. 
2. 

Der eingeborene Sohn Gottes würdige uns Seiner Segnung und Hilfe. 
Amen. Ev. Joh. 21, 1— 14. Oder 20, 10—31; oder 21, 15—25. Oder 
Luk. 24, 36—48. : 

Du aber, o Jeſu, erbarme bid unſer. R. Amen. 

Lied: V. 6. O meines Lebens Leben. — Oder: V. 2—3. Jeſus lebt, ihm 
iſt das Reich. Jeſus lebt, wer nun verzagt. 
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3. 
Die Gnade des Heiligen Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. Amen. 
1. Kor. 15, (17)42—58. Oder Röm. 6. Oder Offb. 20; oder 1, 7—20. 
Der Herr aber erhalte uns Sein Wort in Ewigkeit. R. Amen. 


(Anſprache, Summarie, Betrachtung.) 


Der Hymnus (das Hauptlied). 

V. 4—6. Jeſus lebt, fein Heil ift mein. — Oder: Halleluja, jauchzt ihre Chöre. 
V. 1—4. — Lobt den Höchſten, Jeſus lebet. V. 1— 4. — Auferſtehn, ja 
auferſtehn, wirft du. V. 1—5. 

(Chor: Antiphon. Ich liege und ſchlafe und erwache, denn der Herr hält mich. 


Halleluja. Halleluſa. 8. Ton. Das Magnifikat. Luk. 1, 46—55. — 
Oder ein freier Chorgeſang.) 


Das Gebet. 
V. Dies iſt der Tag, den der Herr macht. Halleluja! 
R. Laſſet uns freuen und fröhlich darinnen ſein. Halleluja! 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 


Interludium der Orgel. 
Schlußlied: Gott Vater, dir ſei Preis. — Lob, Ehr und Preis ſei Gott. — 
Jehovah, Jehovah. 
V. Jeſus Chriſtus, geſtern und heute. Halleluja! 
R. Und derſelbe auch in Ewigkeit. Halleluja! 
Gruß. Kollekte. R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. 
R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 

Anmerkung. Anſprache, Chöre und alle liturgiſchen Strophen können 
wegfallen. 

Muſiknoten, Pſalmtöne u. f. w. ſiehe im Veſperale. 2. verm. Aufl. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. 2. Teil. 

Die Lieder find fo gewählt, daß fie ſich Vers um Vers fortgehend anreihen 
und vieles Blättern in den Geſangbüchern entbehrlich machen. Mehr als drei 
Lieder mit verſchiedenen Melodien ſollte man in einem Gottesdienſte in der Regel 
nicht verwenden, um nicht den Eindruck einer Mufikaufführung ſtatt des Gottes⸗ 
dienſtes hervorzurufen. Die Antiphonen enthalten altgebrauchte, der öſterlichen Zeit 
geltende Schriftſtellen, in herrlichen Melodien, in friſchem Rhythmus zu ſingen. 
Freie Chorgeſänge, leicht und ſchwer, ſchlägt das Veſperale zahlreich vor, großenteils 
aus den Sammlungen der Kirchengeſangvereine, zu billigſten Preiſen um Pfennige 
zu beziehen. Der zweite Chorgeſang ſoll der ſubjektivere ſein. „Dies iſt der Tag“ 
iſt das altkirchliche Haec dies, quam fecit Dominus. Alleluia. Das Schlußlied 
wird am beſten von nochmaliger Erinnerung der Auferſtehungsthat abſehen und ſich 
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mit einem trinitariſchen, allgemeinen Lobpreis begnügen. Der innere Fortſchritt 
der Schriftleſungen (Altes Teſtament, Evangelium, Epiſtel oder Apokalypſe) iſt er⸗ 
ſichtlich. Wo man in liturgiſchen oder muſikalifchen Dingen wenig Geſchick hat, 
mag das Bezügliche an Strophen und Chören wegfallen und wird der Gottes dienſt 
nach Eigenart und Wechſel doch ſeines lebendigen Eindruckes nicht verfehlen. 


2. Liturgiſche und gottesdienſtliche Einrichtungen in einem magdeburgiſchen 
Dorfe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Von Th. Plügge, Seminarlehrer in Ratzeburg (Lauenburg). 
Schluß.) 
Oſterſonntag. Eingangslied: „Erſchienen iſt der herrlich Tag.“ 
Hauptlied: „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden.“ 
Oſtermontag. Eingangslied: „O auferſtandener Siegesfürſt.“ 
Hauptlied: „Jeſus, meine Zuverſicht.“ 
über Duafimodogeniti und Miſericordias find Angaben nicht mehr möglich. — 
Die Hauptgottesdienſte an den Sonntagen Jubilate, Cantate, Rogate und Exaudi 
wurden herkömmlich eingeleitet durch: 
„O Heiliger Geiſt, o Heiliger Gott“, rhythmiſch und febr lebhaft geſungen. 
Hauptlieder. Jubilate: „Haft du denn, Jeſu, dein Angeſicht.“ 
Cantate: „Wir Menſchen ſind zu dem, o Gott.“ 
Rogate: „Dir, dir, Jehovah, will ich ſingen.“ 
(„Vater unſer im Himmelreich.) 
Exaudi: „Ihr Kinder des Höchſten, wie ſteht's um die Liebe.“ 
Himmelfahrt. Eingangslied: „Auf Chriſti Himmelfahrt allein.“ 
Hauptlied: „Ach wundergroßer Siegesheld.“ 
Pfingſtſonntag. Eingangslied: „O Heiliger Geiſt, o Heiliger Gott.“ 
Hauptlied: „Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott.“ 
Pfingſtmontag. Eingangslied: „Nun bitten wir den Heilgen Geiſt.“ 
Hauptlied: „O Heilger Geiſt, kehr bei uns ein.“ 
Trinitatisfeſt. Eingangslied: „Allein Gott in der Höh“ (rhythmiſch). 
Hauptlied: „O heilige Dreieinigkeit.“ 


Aus der Trinitatiszeit find ſichere Angaben unmöglich. Es können hier nur 
Lieder angeführt werden, die an beſtimmten Sonntagen als Hauptlieder Verwendung 
fanden. So unter anderen: 

„Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt.“ 
„O Ewigkeit, du Donnerwort.“ 
„Herzlich lieb hab ich dich, o Herr.“ 
„Eins iſt not, ach Herr, dies eine.“ 
„Jehovah iſt mein Hirt und Hüter.“ 
„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut.“ 
„Nun lob, mein Seel, den Herren.“ 
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„Mir nach, ſpricht Chriſtus, unfer Held.“ 
„O Gott, du frommer Gott.“ 

„Vater unſer im Himmelreich.“ 

„Mitten wir im Leben ſind.“ 5 


Am 10. Sonnt. n. Trin. Eingangslied: „Du weineſt vor Jeruſalem.“ 
Hauptlied: „An Waſſerflüſſen Babylon.“ 
Erntedankfeſt. Eingangslied: „Lobe den Herren, den mächtigen König.“ 
Hauptlied: „Ich ſinge dir mit Herz und Mund.“ 
Schlußlied: „Nun danket alle Gott.“ 
Reformationsfeſt. Eingangslied: „O Herre Gott, dein göttlich Wort.“ 
Hauptlied: „Ein feſte Burg.“ 
Totenfeſt. Eingangslied: „O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen.“ 
Hauptlied: „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt.“ 


Letzterer Gottesdienſt war nächſt den Gottesdienſten am Karfreitage und den 
großen kirchlichen Feſten der feierlichſte. Das größte Abendmahl, die ganze Ge. 
meinde in Trauer wie am Karfreitage. 


Die Nachmittags⸗ (Neben) Gottesdienſte geſtalteten ſich 
weſentlich liturgiſch. Nur an den erſten großen Feſttagen wurde gepredigt, 
ſonſt war Unterredung mit den Jünglingen bezw. Jungfrauen oder den Schul⸗ 
kindern. Nach der Nachmittagspredigt an den 1. Feſttagen ſtimmten Gemeinde 
und Prediger das Te deum laudamus im Wechſelgeſange an, das ganz zur 
Ausführung gelangte. In der Weihnachtszeit am 2. Feſttage nach der Unterredung 
ebenſo das Magnifikat und am nächſtfolgenden Sonn⸗ oder Feſttage das 
Benediktus. An den übrigen Sonntagen wurden häufig Pſalme eingelegt, 
die Ausführung war die gleiche (alſo pſalmodierend). Am meiſten wählte man 
Pſalm 67, aber auch der 1., 8., 19., 121. u. a. gelangten zur Ausführung. Der 
liturgiſche Gang des Nachmittagsgottesdienſtes war folgender: 1. Eingangslied, 
2. Aufſagen eines Katechismusſtückes von zwei Kindern am Altare (ohne Frage 
auch ein ſchöner Reſt aus dem Reformationszeitalter), 3. Gemeindegeſang. War 
Predigt (alſo an den 1. Feſttagen), ſo wurden einige Strophen des Eingangsliedes 
als Predigtlied geſungen, war Unterredung, eine Strophe aus dem Liede: „Herr 
Chriſt, der einge Gottesſohn“ und zwar: „Laß mich in deiner Liebe und Erkenntnis 
nehmen zu“. Nach der Unterredung (Predigt) erfolgte ein kurzes Zwiſchenſpiel der 
Orgel, und während desſelben ging der Prediger zum Altare, bezw. begaben ſich 
die jungen Leute oder Schulkinder an ihre Plätze. Dann Wechſelgeſang 
zwiſchen Prediger und Gemeinde de tempore (ſ. oben) und Segen, ebenfalls vom 
Geiſtlichen geſungen. Die Gemeinde antwortete mit einem dreimaligen Amen, in 
neuerer Zeit auch mit dem Gregorſchen: „Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ꝛc.“ 
Der wiederholte Verſuch, noch einige Liedſtrophen nach der Predigt vormittags ein⸗ 
zuſchieben, gelang nicht; die Gemeinde wehrte ſich energiſch gegen dieſe „Neuerung“, 
und Haupt⸗ und Nebengottesdienſte ſchloſſen alſo mit einer Liedſtrophe, gewöhnlich 
der letzten des Hauptliedes. Hier ſei noch bemerkt, daß die Hauptlieder — zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten des Kirchenjahres, wie aus Obigem hervorgeht, auch die Eingangs⸗ 
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lieder — fo bekannt waren, daß diefelben in vielen Häuſern nach alter guter 
Sitte am Sonnabend Abend geſungen wurden. Die Familie verſammelte ſich um 
den Tiſch, die Geſangbücher wurden hervorgeholt, und dann ſang man ſo gut es 
eben ging. — Aus dem Geſagten geht ſchon hervor, daß der Predigttext einen 
Einfluß auf die geſungenen Lieder nicht ausübte; ob alſo über das Evangelium 
oder über die Epiſtel oder über einen freien Text gepredigt wurde, — die Lieder 
waren ſchon im voraus beſtimmt, und der Liederzettel des Predigers am Sonnabend 
war gewiſſermaßen nur eine Sanktion der beſtehenden Ordnung. — Es kann nicht 
geleugnet werden, daß der liturgiſche Aufbau der Gottesdienſte in Altenhauſen ein 
überaus einfacher war, und dennoch war derſelbe, wie dieſe Ausführungen es dar⸗ 
thun, reich in ſeiner Ausgeſtaltung, — ſo reich, wie ihn anderswo Verfaſſer nie 
und nirgends wieder gefunden hat. Das liturgiſche Intereſſe war in den Gemeinden 
ſowohl, als auch bei den Geiſtlichen eben ein weitaus größeres als heute. Es wäre 
3. B. kaum denkbar geweſen, das heilige Abendmahl ohne singenden Geiſt⸗ 
lichen zu feiern, und wie ſteht es damit heute und zumal im ganzen Norden 
Deutſchlands? Mit dem Singen der Geiſtlichen geht es noch immer nicht recht 
vorwärts, und hat der Prediger kein Intereſſe für Geſang, wie kann man liturgiſche 
Ausgeſtaltung der Gottesdienſte erwarten? Möchten die jetzigen Beſtrebungen auf 
dieſem Gebiete, deren Bedeutung nicht verkannt werden ſoll, die beſten Früchte 
zeitigen. 

Zum Schluß ſei darauf hingewieſen, daß zweifellos auch noch heute in den 
Archiven und auf den Orgeln unſerer Dorfkirchen mancherlei zu finden iſt, was für 
die Geſchichte unſeres evangeliſchen Gottesdienſtes im allgemeinen, im beſonderen aber 
für die Geſchichte der Entwicklung der liturgiſchen Ausgeſtaltung desſelben und des 
evangeliſchen Kirchengeſanges überhaupt von großem Intereſſe iſt. Vielleicht geben 
obige (Zeilen zur Erforſchung dieſes noch vielfach unbekannten Gebietes eine An- 
regung. (Sehr einverſtanden. D. Red.) 


3. Judith, Oratorium von Ang. Alnghardt. Op. 85. 
Von Lic. E. Kinaſt. 


Der bekannte Deſſauer Hofkapellmeiſter A. Klughardt, längſt als Komponiſt 
edler und ſinniger Inſtrumentalmuſik geſchätzt, hat ſich auf das ſchwierigere Feld 
des Oratoriums begeben. Der „Zerſtörung Jeruſalems“ folgte äußerſt raſch das 
vorliegende Werk. Wohl allzu raſch? Zwar hatte das erſtgenannte Oratorium 
ſich ſchnell ſeinen Weg gebahnt; eine Reihe größerer wie kleinerer Chorvereine 
Norddeutſchlands hatten damit Beifall gefunden; auch in Regensburg, St. Gallen 
und anderwärts fanden Aufführungen ſtatt. Auf der anderen Seite hatte jedoch 
die Kritik den Mangel an ſcharfen Umriſſen, an wirklichem Neugehalt, der die alten 
Formen füllte, namentlich aber eine gewiſſe Monotonie in Anlage und Aufbau der 
Chöre zu rügen gehabt. Hat das neue Werk darin einen Fortſchritt aufzuweiſen? 
Vielleicht wäre ein längeres Ausreifen, ein intenſiveres Auf⸗ſich wirken⸗laſſen des 


religiös⸗künſtleriſchen Gehaltes des neuen Oratorienſtoffes dienliher gemejen. — Jeden⸗ 
falls miſſen wir wieder das Großzügige, in die Tiefe Gehende. Dagegen bot be⸗ 
reits das Textbuch — wieder aus der gewandten Feder Leop. Gerlachs — den 
Vorzug größerer Einheit, wirkſamerer Konzentration. Der Apparat der Engel und 
Dämonen in der „Zerſtörung Jeruſalems“ fiel weg. Außer den beiden Haupt⸗ 
perſonen treten nur noch Judiths Magd, Abra, ſowie der Ammoniterfürſt Achior 
in den Vordergrund; letzterer als Verehrer des Gottesvolkes von Holofernes ver⸗ 
höhnt, verſtoßen und aufgenommen im jüdiſchen Lager. Dem Chor der Knechte des 
heidniſchen Feldherrn ſteht das jüdiſche Volk und die Alteſten von Bethulien gegen⸗ 
über. Man ſieht, der Text hält ſich ſtreng an die Vorlage der Apokryphen. Wie 
nahe lag eine modern⸗pſychologiſche Verarbeitung des gewaltigen Stoffes, ſeit unſer 
großer Hebbel ſein hinreißendes Trauerſpiel „Judith“ geſchrieben! Aber wie außer⸗ 
ordentlich hätte das dem Tondichter ſeine Arbeit erſchweren müſſen! Wie verhängnis⸗ 
voll wäre das vielleicht dem Oratorium, mindeſtens ſeinem herkömmlichen Stil, ge- 
worden, der doch immer, auch bei den nicht rein⸗bibliſchen Stoffen, — etwas muß 
wiederklingen laſſen von der religiöſen Erhabenheit wie von dem Fresko⸗Stil der 
Offenbarungsurkunde. Freuen wir uns alſo, daß der Textdichter immer wieder, 
am meiſten an den Höhepunkten ſeines Werkes, ſich der Schriftworte bedient. Und trotz 
mancher allzuweltlicher Töne weht uns doch auch aus der Tondichtung dieſes Geiſtes 
ein Hauch entgegen. Im Text ſtörte uns nur eine Stelle, dieſe freilich ſo ſehr, 
daß ſie uns an das Sprichwort über den kurzen Schritt vom Erhabenen zum 
Komiſchen erinnerte. Wir hören im Duett zwiſchen Holofernes und Judith: „Wo 
iſt auf Erden ein zweites Paar, das uns ſich könnte vergleichen?“ 

Die Muſik iſt faſt immer feſſelnd, meiſt präzis, oft ſehr charakteriſtiſch; manch⸗ 
mal zu hoher, — freilich mehr lyriſcher — Eindringlichkeit ſich erhebend; ſelten 
gewöhnlich, wie der „Reigen der Mädchen“ vor der bräutlich geſchmückten Heldin; 
ein einziges Mal vergriffen wie in der orcheſtralen „Verhöhnung Achiors“. Eine 
vortreffliche Einführung bringt das Vorſpiel: das männliche und weibliche Motiv 
der Fabel: hier das wuchtige, rhythmiſch charakteriſtiſche des Holofernes, dort unter 
Harfenbegleitung das ideale, gemütstiefe der Judith (und Abra), welches freilich 
in etwas an das Krimhildemotiv aus Laſſens Nibelungenmuſik gemahnt. Alles 
knapp und anſchaulich; ſo auch die Expoſition des erſten Chores, der den Anſturm 
der Feinde ſchildert. Das Auftreten ihres Feldherrn hätten wir allerdings noch 
elementarer gewünſcht. Übrigens kontraſtiert damit vortrefflich die würdige, warme 
Schilderung Achiors vom gottvertrauenden Judenvolk. Ungerührt beſchließt Holo⸗ 
fernes: „Es ſterbe das trotzige Volk und Achior ſterbe mit ihnen.“ Abras innige 
Arie von dem „Gott, der Sieg verleiht auch ohne Menge . . . denen, die in 
Demut vor ihm wandeln“, ſchlägt Mendelsſohnſche Töne an. Auch die erſte Judith⸗ 
Arie, durch die wiederholten choralartigen Gebetsſeufzer des bethuliſchen Volkes ein⸗ 
geleitet, erhebt ſich erſt in ihrem Verlauf zu höheren Accenten, aus bloßer Nach⸗ 
empfindung ſich herausringend, und wird von dem hoffnungsfrohen Chor der Juden 
mit einer ſchönen Orgelpunkt⸗ Partie und Trompeten⸗Fanfare wirkſam geſchloſſen. 
Ein Glanzpunkt des Werkes iſt das folgende Holofernes⸗Recitativ („Ich laß Ihm 
ſeinen Himmel, wenn Er nur die Erde mir überläßt: hier ſag ich Krieg Ihm 
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an“) und das vom Orcheſter gemalte, über dem Holofernesmotiv ſich aufbauende 
fanfarenreiche „Heranziehen der Aſſyrer“. Den muſikaliſchen Höhepunkt gewinnt 
dieſer 1. Teil in dem großartigen, wieder auf dem Orgelpunkt in „a“ gipfelnden 
Klagechor der verzweifelnden Bethulier. Zu den feinen Zügen dieſes Schlußteils 
zählt noch das entſcheidende: „Laßt aus dem Thor mich gehn mit meiner Magd.“ 
wozu das Orcheſter die Partie der erſten Judith⸗Arie: „Ich bin ſtark, wer mag 
mich beſtehn“ wiederholt. — | 

Der 2. Teil führt uns die ſchön geſchmückte Heldin, mit dem bereits erwähnten 
Mädchenreigen vor. Alles zu weich und zu äußerlich gefällig für den Charakter 
der Handlung! Als abfolute Muſik allerdings wirkt in dem großen Liebesduett 
wieder prächtig die Verwendung des anfangs beſprochenen Motivteils („Judithmotiv“): 
„Schön biſt du, meine Freundin, wie die Sonne!“ Über jeder Kritik ſteht die 
nun folgende geniale orcheſtrale Verarbeitung der Vorſpiel⸗Motive: vor allem in 
„Holofernes Schlummer und Tod“, dann auch zu: „Judiths Heimkehr.“ Auch 
noch der Schlachtgeſang der Juden hält dieſe Höhe ein; etwas tiefer ſteht Judiths 
Siegeshymne; ſehr wirkſam ragt hier am Eingang und Ende, gleich mächtigen 
Pfeilern, das bekannte Motiv: „Ich bin ſtark ꝛc.“ Kunſtvoll verſchlungen und doch 
in kontrapunktiſcher Meiſterſchaft durchſichtig und klar erinnern die prächtigen Schluß⸗ 
chöre an Händel, aber nach ſeiner milderen Seite. Alles in allem ein wohlgelungenes, 
in gewiſſem Sinne populäres Werk, das ſich unmittelbar, ohne ſpröde Außenſeite, 
freilich auch ohne allzu tiefen Kern dem Hörer erſchließt und ihn bis zum Schluſſe 
feſſelt. Das iſt zwar kein unbedingtes Lob; aber vielleicht auch kein Tadel gegen⸗ 
über einem Oratorium, das nicht rein bibliſche, ſondern apokryphiſche Stoffe be⸗ 
handelt. Jedenfalls kann die Aufführung des ſchönen Werkes als lohnend empfohlen 
werden. 


Gedanken und Bemerkungen. 


In ſeinem vor etwa Jahresfriſt erſchienenen Buche „Mein Himmelreich“ bringt 
der bekannte Schriftſteller Peter Roſegger auch einen Abſchnitt über „Kirchen⸗ 
muſik auf dem Dorfe.“ Darin ſchreibt er in feiner originellen Weiſe die 
Beobachtungen nieder, die er bei einem Sommerausflug durch die weſtliche Steier⸗ 
mark in einer Dorfkirche im Sonntagsgottesdienſt gemacht. Nach einer Schilderung 
der durch Schuld des Mesners in der Kirche herrſchenden Unreinlichkeit fährt er 
fort: „Was ber Mesner ſchlecht macht, das trachtet der Regenschori wieder gut zu 
machen. Das iſt der Schullehrer mit muſikaliſcher Belaſtung. Denn der auf Aus⸗ 
übung lauernde muſikaliſche Sinn iſt eine Belaſtung, gemeingefährlich, wenn die 
Mittel fehlen. Er vergreift ſich zu den unerhörteſten Medien, um ſeinem Be⸗ 
dürfniſſe Genüge zu thun. 

Es war ja rührend, wie gut es in jener Dorfkirche der Regenschori meinte 
mit einer Meſſe von Haydn. Das iſt klaſſiſche Muſik, wie die Domkirchen keine 
beſſere haben am Oſterſonntag. Aber du mein Gott, wie kam dieſe Meſſe auf 
dem Dorfhor zum Aus druck! Die Kapelle beſtand aus der Orgel, zwei ſchrillen 
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Blechinſtrumenten, einer winſelnden Klarinette, einer polternden Pauke und einer 
Geige, die mir Höllenpein in die Nerven quixte. Ein dickhalſiger Bauernbub und 
eine ältliche Primadonna aus dem Kuhſtall fangen den lateiniſchen Text. — Es 
war ſchrecklich. Der liebe Gott wird ihnen ja allen mit einander verziehen haben, 
er muß fie ja ſchon gewohnt fein, dieſe guten Menſchen und ſchlechten Muſikanten. 
Aber ich Armer mit meinen irdiſchen Ohren! — Dennoch habe ich tapfer aus⸗ 
gehalten bis zum Schluſſe, beſtrebt, durch milde Einſprache die Heiligen dahin auf⸗ 
zuklären, daß dieſe Katzenmuſik eigentlich als das ſchönſte, erhabenſte Kunſtwerk ge⸗ 
meint iſt. Es waren ja wahrſcheinlich auch die Andächtigen davon erbaut, denn 
keiner der Kirchenbeſucher gab ein Schmerzgefühl zu erkennen, nur ein altes Männlein 
in ſeiner Bank verzog bei den ſchrillſten Stößen der Trompete und bei dem grellſten 
Aufkreiſchen der Geige ein wenig ſein runzeliges Geſicht. — Als endlich die inſtru⸗ 
mentale Herrlichkeit der Feſtmeſſe aus war und nur die Orgel noch in weicheren 
Tönen klang, war mir das wie Ol auf die Wunden. Aber zum Schluß, als beim 
„Heilig, heilig, heilig“ des letzten Segens niemand etwas Schlimmes mehr er⸗ 
wartet hätte, kam ein lateiniſch⸗muſikaliſches Tantum ergo, das an grauſamer 
Gewalt alles Frühere übertraf. Das waren reine Keulenſchläge und Meſſerſtiche 
auf das Trommelfell! Ich bin leider nicht muſikaliſch genug, um durch techniſche 
Ausdrücke das Unmuſikaliſche dieſes Tantum ergo's recht zu bezeichnen, aber un⸗ 
geheuerlich war das Ding, darauf kann ich ruhig ſchwören. Wäre es nicht in der 
Kirche geweſen, bei dem feierlichen Anlaſſe, ich würde kaum auf die Idee gekommen 
ſein, daß es Muſik überhaupt hätte ſein ſollen. Ein Schwalbenpaar, das in einem 
Seitenſchiffe, alſo ziemlich weit von der Kataſtrophe ſein Neſt bewohnt hatte, flatterte 
jetzt plötzlich auf und ſchoß in Angſt und Verwirrung an den Wänden hin und 
her, bis die eine durch eine zerbrochene Fenſterſcheibe ſich ins Freie rettete, während 
die andere aus Verzweiflung ſich hinter ein Bild in die Spinnenweben ſtürzte. Und 
dieſe unſchuldigen Tierlein haben noch nicht einmal alles aufgefaßt. Wie von den 
Naturkindern der lateiniſche Text gebracht und ausgeſprochen wurde, davon will ich 
gar nicht reden. Es war barbariſch. — Nach dem Gottesdienſt trat auf dem 
Kirchplatz der Regenschori zu mir, und ſeine ziemlich ſelbſtbewußte Haltung ließ 
vermuten, daß er auf ein Lob wartete. Ich mache meinen Mitmenſchen gerne harm⸗ 
loſe Freuden, aber diesmal hätte es ſich rein um einen Hochverrat an der kirch⸗ 
lichen Kunſt gehandelt. Da alſo nichts kam, ſo ſagte er: „Was man halt ſo zu⸗ 
ſammenbringt auf dem Dorfe, Mühe und Arbeit koſtet's genug, bis man's ſoweit 
bringt.“ — Mühe und Arbeit koſtet's auch noch! — Und dieſelbe Mühe und 
Arbeit nicht nur bei dieſer einen Kirchenkapelle, dieſelbe Mühe und Arbeit und ein 
Meer von gutem Willen in vielen anderen Dorfkirchen — mit dem gleichen Erfolg. 

. . . Um es einfach zu ſagen: Nach meiner Überzeugung und Empfindung find 
große komplizierte Muſikſtücke und vollends lateiniſcher Muſiktext in den Dorfkirchen 
ein Unding.“ — 

Recht hat er, der Roſegger. Aber mit ſchlichten, einfachen Muſikſtücken und 
deutſchem Text ließe ſich auch in den Dorfkirchen etwas ausrichten. Da und dort 
hat man's mit Erfolg probiert. Allerdings an vielen Orten hat der Regenschori 
keinen guten Willen und läßt ſich's auch keine „Mühe und Arbeit“ koſten. Der 


Regenschori — das ift der Herr Kantor. Nichts für ungut, aber wahr! — 
Überhaupt iſt die Meinung, daß für kirchenmuſikaliſche Leiſtungen unter allen Um⸗ 
ſtänden ſtädtiſche Verhältniſſe und zwar ſolche von beſonderer Güte die Vorausſetzung 
ſein müßten, eine unrichtige und dürfen wir, was den Gemeindegeſang betrifft, die 
Sachlage geradezu umkehren. Man ſingt häufig auf dem Lande beſſer, als in der 
Stadt. Es liegt eben alles an der Schule und an dem oder denen, die in der 
Kirche die Muſik zu verwalten haben. Ihr Geſchick und ihr Fleiß iſt der Erfolg. 


Okumeniſches. 
Kollekten aus der Epiphaniaszeit. 


Oremus. 
Vota, quaesumus Domine, supplicantis populi caelesti pietate prose- 
quere: ut et quae agenda sunt, videant; et adimplenda, quae vide- 
rint, convalescant. Per Dominum. 

Oremus. 
Deus, cujus Unigenitus in substantia nostrae carnis apparuit: praesta 
quaesumus, ut per eum, quem similem nobis foris agnovimus, intus 
reformari mereamur. Qui tecum vivit et regnat in unitate Spiritus 
sancti Deus, per omnia saecula saeculorum.  R. Amen. 


Litteratur. 


1. Liturgie für evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeindegottesdienſt. Unter muſikaliſcher 
Redaktion von Friedrich Anſchütz, Seminarlehrer und Organiſt a. D., verfaßt von 
Armin Suman, Licentiat der Theologie, Doktor der Rechte und der Philoſophie, 
Archidiakonus zu Hildburghauſen. Hildburghauſen 1900, Gadow & Sohn. 405 S. 5 M. 
Den erſten Teil dieſes Werkes, eines neuen Seitenſtückes zu den katholiſchen und alten 

wie neueren lutheriſchen Büchern gleicher Gattung, bildet das Vorwort, das in die Ge 
ſchichte des Gottesdienſtes im allgemeinen und desjenigen der Landeskirche S.⸗Meiningens 
im beſondern, ferner in die Ordnungen des lutheriſchen Gemeindegottesdienſtes ſelbſt ein⸗ 
führt. Der andere Teil enthält die Liturgien des ganzen Kirchenjahrs ſamt den Tonſätzen 
für die Geſangsſtücke. Wir werden die für den praktiſchen Gebrauch zugerichtete Arbeit 
am beſten empfehlen, wenn wir die Liturgie des Hauptgottesdienſtes vom 1. Advent ein⸗ 
fach ausſchreiben. Der 1. Advent gehört zu den Feiertagen, an denen, wie das Vorwort 
anrät, Gemeindekommunion ſtattfinden foll. In der Liturgie S. 26 —38 wird aber darauf 
kein Bezug genommen. Die Ordnung der Abendmahlsfeier ſteht S. 164 — 181, nach Grün; 
donnerstag. Ohne auf das einzelne einzugehen, bemerken wir unſererſeits im Anſchluß an 
die Anſchauung der Siona: es würde der Bedeutung der Präfation mehr entſprechen, wenn 
ſie der Abendmahlsliturgie verbliebe und nicht in den Predigtgottesdienſt herübergenommen 
würde. 

1. Advent. Nach geſchichtlicher und praktiſcher Vorbemerkung: 

Eingangslied. Liturg ſpricht Pi. 24, 7. 10, ſingt: „Ehr' fei dem Vater ꝛc. Chor 
und Gemeinde: Wie es war ꝛc. L. ſpricht: Pi. 42, 3. Ch. u. G.: Schaffe in mir, Gott ꝛc. 
L. ſpricht: Betet an den Herrn ꝛc. und Apok. 3, 20, ſingt: Gelobt ſei, der da kommt im 
Namen des Herrn. Ch. u. G.: Hoſianna c. Sal., Coll, mit R., Lect. (vier evangeliſche 


gejungen zur Wahl) mit Spruch danach und R. Lob ſei bir, o Chriſte. Chorgeſang. 
Hauptlied. Predigt mit Eingangsvotum. Nach der Einleitung Liedvers der Gemeinde. — 
Sant: und Fürbittengebet. Abkündigungen. Vaterunſer mit R., Schlußvotum. Schluß⸗ 
lied. Präfation, Ch.: Sanctus. Segen. Ch. u. G.: Die Gnade unſers Herrn ꝛc. 

Ebenſo ſind die Nebengottesdienſte für das ganze Kirchenjahr ausgearbeitet. Die Ord⸗ 
nungen ſind möglichſt mannigfaltig. V. H. 

2. Choralbuch für evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinden im ruſſiſchen Reich. St. Peters⸗ 
burg 1899. 3 Rbl. 50 Cop. 

Das vorliegende Choralbuch iſt durch die Einführung eines neuen Geſangbuchs für 
evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinden im Ruſſiſchen Reiche veranlaßt worden. Der Herausgeber, 
R. Heſſelbarth, hat ſich auf den Boden des rhythmiſchen Geſangs geſtellt, aber die rhyth⸗ 
miſche Weiſe doch nicht durchaus zur Durchführung gebracht, ſondern aus Furcht vor Ein⸗ 
ſeitigkeit bei manchen Chorälen die ausgeglichene Form der Melodie, den cantus planus 
beibehalten, als dem muſikaliſchen Taktgefühl entſprechend. Er will damit vermittelnd ein⸗ 
treten in die ſcheinbar unüberbrückbare Kluft der beiden ſich bekämpfenden Parteien. Wir 
glauben nicht, daß die Freunde des rhythmiſchen Chorals durch die Nebeneinanderſtellung 
der rhythmiſchen Melodie und der ausgeglichenen Melodie, wie das der Herausgeber bei 
mehreren Chorälen gethan hat, ſich werden von der rythmiſchen Form abbringen laſſen. 
Im Gegenteil iſt uns bei den meiſten dieſer Nebeneinanderſtellungen erſt recht die Schönheit 
und Feſtigkeit der rhythmiſchen Melodie erneut aufgefallen. Auch in der Notierungsweiſe 
der Choralmelodieen hat der Herausgeber eine Neuerung getroffen. Den Schluß der Vers⸗ 
zeilen durch die übliche Fermate anzudeuten, lehnt der Herausgeber ab, um nicht dadurch 
zur Verſchleppung der Choräle beizutragen. Um aber doch die Überſicht über die metriſche 
Gliederung des Liedes zu erleichtern, fügt er kleine Doppelſtriche () ein, die lediglich ein 
Abheben der Orgel zwecks präciſerer Rhythmiſierung beabſichtigen. Auf dem Wege zur 
Einheit des evangeliſchen Gemeindegeſangs bedeutet vorliegendes Choralbuch einen erfreu⸗ 
lichen Fortſchritt. Harmoniſierung und Melodie befinden ſich zumeiſt im Einklang mit dem 
Zahnſchen Choralbuch. Wenn der Herausgeber bei bedeutſamen Abweichungen ſich auf 
alte Tonſätze wohl berufen kann, ſo haben wir faſt durchweg der Zahnſchen Bearbeitung 
den Vorzug geben müſſen, wie z. B. bei der Melodie „Herr, wie du willſt, ſo ſchicks mit 
mir“ 96a; bei dem Choral „Werde munter mein Gemüte“ vermißten wir die rhythmiſche 
Form, die vor der ausgeglichenen den Vorzug verdient. Als Druckfehler iſt uns aufgefallen: 
Im Choral 214 ſteht in der Schlußnote im Baß d ſtatt e. Das Choralbuch gehört zu 
den reichhaltigſten, die wir beſitzen. Nicht nur, daß manche Choräle 2 bis 3 verſchiedene 
Melodien zur Auswahl haben, daß bei mehreren Melodien die rhythmiſche Form die aus⸗ 
geglichene zur Seite hat, es iſt auch eine Reihe geiſtlicher Volkslieder aufgenommen worden, 
wie „Stille Nacht, heilige Nacht“, „O du fröhlche, o du ſelige“, „Laßt mich gehen“ u. a. 
Der Herausgeber verdient alle Anerkennung für die Sorgfalt, mit der er bei der Auswahl 
der Melodien und Tonſätze vorgegangen iſt, für die Treue, mit der er ſich an das kirchlich 
bewährte gehalten hat, für den Fleiß, den er auf die faſt fehlerloſe Herſtellung verwendet 
hat. Das Choralbuch iſt ein neues Einheitsband für die Evangeliſchen im ruſſiſchen Reich 
mit den Evangeliſchen der übrigen Welt. B. 

3. Drei Choralvorſpiele für Orgel von Paul Gerhardt. In einem Heft op. 1 3 M. 

Leipzig, Leuckart. 

Als op. 1 eine bedeutſame, von tüchtigem muſikaliſchen Können zeugende Arbeit. Zu 
Nr. 1 Choral „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“. Nach einer einſtimmigen Einleitung im 
p. und pp. folgt eine motiviſche Bearbeitung des Choralanfangs, die ſich bis zum For⸗ 
tiſſimo ſteigert und zum pp zurückkehrt. Hierauf erſcheint pp. die bittende Choralweiſe 
„Ach, bleib mit deiner Gnade“ in E-Dur, die in eine Überleitung in die Schlußfuge in 
der urſprünglichen Tonart ausklingt. Dieſe Fuge hat die erſte Verszeile des Chorals (zum 
Thema) und ſteigert fid) in ihrer Entwicklung bis zum fff. (ſchreiender Notruf), bringt 
dann einen Teil des Chorals als Cantus firmus in der Oberſtimme und ſchließt mit einem 
modifizierten Anklang an den Choral „Ach bleib mit deiner Gnade“. 
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Wir hätten zum erſten Teil zu bemerken, daß unſerem Empfinden und unſerer An⸗ 
ſchauung über das Weſen und die Wirkung unſerer wertvollen Choralweiſen, zu deren er⸗ 
habener Einfachheit in Melodie und Harmonie ein ſo vielfacher modulatoriſcher Wechſel 
und ſolche harmoniſche Rückungen und Folgen, wie ſie hier ſich finden und die ein be⸗ 
ſonderes Charakteriſtikum der modernen profanen Muſik ſind, nicht entſprechen. — 

Nr. 2 bringt in zarter, weicher und ſtimmungsvoller Weiſe eine Behandlung des 
Chorals „Nun ruhen alle Wälder“ mit Doppelpedal, wobei der rechte Fuß legato die 
Melodie, etwas hervortretend, ausführt, während der linke Fuß die Baßſtimme staccato 
ſpielt. Das Ganze iſt gefällig und ermunternd. — 

Nr. 3 bietet nach einer 8taktigen Einleitung (Maestoso) mit lebhafter Sechzehntel⸗ 
Bewegung im Pedal und einem ebenſo gehaltenen Schlußteil von 9 Takten eine fugierte 
Ausführung der erſten Verszeile des Chorals „Gott des Himmels und der Erde“, die ſich, 
wie auch bei Nr. 2, weit mehr in den Grenzen der Haupttonart bewegt, als dies bei Nr. 1 
der Fall iſt und wodurch dieſe zwei letzten Nummern mehr orgeltreuen Charakter zeigen. 
4. Sieben Weihnachtslieder nach älteren Texten komponiert von Zans Löw. Gebrüder 

Hug & Co. 2 M. : 

Leider halten fid) Nr. 1, 2, 5 u. 7 dieſer Kompoſitionen nicht frei von Trivialitäten, 
die dem edleren Geſchmack kaum erträglich ſind. Den Nrn. 3, 4 u. 6 können wir das Lob 
unverkürzt zollen, daß ſie mit ſinnigen Texten ebenſolche Kompoſitionen verbinden. W. H. 
5. Drei geiſtliche Lieder von Auguſt Becker op. 7 für gemiſchten Chor. Hameln, 

Oppenheimer. 40 Pf. 

Dieſe Kompoſitionen ſind ja korrekt geſetzt und fallen angenehm ins Ohr. Aber warum 
muß man denn alles ſogleich in Druck geben? W. H. 


Chronik. 


1. Der Verein der deutſchen Muſikalienhändler (Leipzig) macht unter dem 2. Jan. 1902 
eine Warnung bekannt, anſchließend an $8 36, 38, 41 des neuen Reichsgeſetzes über das 
Urheberrecht ꝛc. vom 19. Juni 1901, mit der Aufforderung, widerrechtlich vervielfältigtes 
Yiotenmaterial zur Vernichtung an die Geſchäftsſtelle des Vereins (Buchgewerbehaus) 
abzuliefern. 

2. Aus Anlaß des furchtbaren Eiſenbahnunglücks bei Altenbecken wurde am 
27. Dezember in der evangeliſchen Abdinghofkirche zu Paderborn ein Trauergottesdienſt 
gehalten. Introitus Pi. 39, 5— 10. Gnadenſpruch Joh. 8, 16. Vor der Kollekte 
Schoeberleins Schatz II. S. 846, gemiſchter Chor. Epiſtel: Röm. 14, 7—9. Graduale 
Bf. 126, 5—6. Ev. Luk. 12, 35 — 40. Lieder: Wer weiß, wie nahe. Was Gott thut. 
Wenn ich einmal ſoll ſcheiden. Erſcheine mir. Gem. Chor: Wenn ich in Todesnöten bin. 
Predigt über Jeſ. 55, 8— 9. Eschatologiſches Kirchengebet. (Pfr. Klingender.) 

3. Am 4. Advent 1901 wurde die ſehr geſchmackvoll erneuerte proteſtantiſche Stadt⸗ 
pfarrkirche in Kaufbeuren zum erſten Mal wieder gottesdienſtlich gebraucht. Feſtprediger 
Kirchenrat Chriſta, um das Gelingen des Werkes beſonders verdient. — Am Montag, den 
11. Nov. beſichtigte Se. Kgl. Hoheit der Prinzregent von Bayern die neue proteſtantiſche 
Erlöſerkirche in Schwabing (München). Der Blaſebalg zur Orgel wird elektriſch getrieben 
mit automatiſcher Ein⸗ und Ausſchaltung. — Sonntag, den 3. Nov. nachmittags 5 Uhr 
geiſtliches Konzert in der St. Jakobskirche zu Würnberg. Organiſt Aug. Hölzel. Dir. 
Wilh. Bayerlein. A. Becker, Adventsmotette „Machet die Thore weit“. Joh. Seb. Bach 
Präludium und Fuge über den Namen Bach für Orgel. E. Oechsler (Erlangen): Nach 
dir verlangt mich, für Sopran. Zwei Weihnachtslieder aus dem 14. Jahrhundert in 
neuer Bearbeitung (Phil. Wolfrum). A. Becker: Joſeph, lieber Joſeph mein (Bodenſchatz 
1608), für achtſtimmigen Chor. J. Rheinberger, aus op. 119 für Orgel. P. Piutti 
„Empor die Herzen“, für Sopran. Edm. Hohmann (Ansbach): 93. Pſalm für gemiſchten 
Chor und Orcheſter, über den 6. Pſalmton komponiert. 
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1) Introitus in der Zeit von Epiphanias bis Quinquageſimä. 
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Introitus wiederholen bis zum Fine. 


Abermals empfehlen wir die kleine, treffliche Sammlung von „13 Introiten für 
das ganze Kirchenjahr, nach altkirchlichen Melodien bearbeitet von 
W. Köhler" Op 13. 1,50 M. Leipzig, Hans Licht. 


2) Crux fidelis. 


Hymnus in Parasceve. 


Altkirchlicher Paſſionshymnus auf Karfreitag. Vergl. die Nürnberger Responsoria 1572. 
Oder auch die Psalmodia von Loſſius. Vollſtändiger Text mit deutſcher, metriſcher Uber, 
ſetzung in M. Herolds obengenanntem „Paſſah“ (C. Bertelsmann), S. 118—121: Treuer 
Kreuzesſtamm, vor allen Bäumen ausgeſucht und hehr. Muſikaliſche Bearbeitung ſ. in 
Schoeberleins „Schatz“ II. S. 494. I. Nr. 260. 261. 282. E bezeichnet die Notenſtufe für 
den Ton e, J = f. 
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Dul- ce lignum, dul-ces cla- vos, Dul-ce pon- dus sustinens. Crux fi- de - lis. 
Pange lingua gloriosi etc. De parentis etc. Hoc opus etc. Weiter 7 Verſe, 


ber 7.: Gloria aeterno Patri etc. 
Folgt: Ecce quomodo moritur. Sepulto Domino etc. Recefsit pastor noster etc. 
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3 Paſſionslied. 


Friedrich Zimmer. 
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2. Kann ich die Lieb am Kreuz aud) nicht 5. Herr Jeſu, dir ſei ewig Ruhm, 
Mit dem Verſtand ergründen. Daß du für uns geſtorben, 
So kann ich doch der Wahrheit Licht Und uns zu deinem Eigentum 
In Jeſu Worten finden. Am Kreuze haſt erworben. 
Was er im Teſtament vermacht, Nun ſei voll Dank zu allerzeit 
Und was er ſterbend hat vollbracht, Dir Dienſt und Leben ganz geweiht, 
Muß Herzen überwinden. In deiner Lieb geborgen. 


J. Lyra, geb. L. 30. III. 00. 


4 Möcht' hier eine Gotteshütte. 


(M. Feneberg.) J. G. Herzog. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: Wilh. Nelle⸗Hamm: Das Kirchenlied bei Jung Stilling. — Zu J. W. Lyras 
Gedächtnis. — Für Palmſonntag, Gründonnerstag, Karfreitag und Oſtern aus v. Lilien⸗ 
cron's Chorordnung. — Oekumeniſches: Zur Paſſionszeit. Fußwaſchung am Grün: 
donnerstag. — Litteratur. — Muſikbeigaben: Gloria, laus et honor. — Höchſter Prieſter, 
der du dich hingegeben (W. Stammler⸗Darmſtadt). — Aus tiefer Not, dreiſtimmig (C. Ph. 
Simon). — Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt (Mich. Bach); vierſtimmig durch G. Herzog. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Das Kirchenlied bei Jung Stilling. 
Von Sup. Nelle in Hamm. 


Die auf S. 173 im Sept.⸗Okt.⸗Heft der Siona 1901 gegebenen Bemerkungen 
veranlaſſen mich zu einer Ergänzung und Berichtigung. Ich gebe ſie in der Weiſe, 
daß ich zugleich über das Kirchenlied in Jung Stillings Schriften Charakteriſtiſches 
mitteile. Nicht auf Jung Stilling den Kirchenliederdichter will ich dabei eingeben, 
Es fol nur gezeigt werden, in welcher Weiſe in Jung Stillings Kreiſen das Kirchen⸗ 
lied verwendet wurde, ſo weit Jung Stillings Schriften Zeugnis davon geben. 

Anmutend und herzerquickend wie wenige Bücher iſt „die älteſte deutſche Dorf⸗ 
geſchichte“, Heinrich Stillings Jugend. Eine wahrhafte Geſchichte. 
Bekanntlich iſt das Buch ohne des Verfaſſers Wiſſen und Namen im Jahre 1777 
von Goethe in Berlin in den Druck gegeben. Das Honorar riß den armen 
studiosus medicinae Jung, den Verfaſſer, aus arger Geldnot. In dieſem lieben 
bis heute nicht veralteten Buche hat das Kirchenlied und das weltliche Volkslied 
eine bedeutſame Stelle. Nicht als ob je ausdrücklich davon gehandelt würde. Aber 
in ungeſuchteſter Weiſe zeigt es ſich, wie das Familienleben und die Geſelligkeit 
von den Waſſern des Liedesſegens befruchtet waren. Das weltliche Volkslied ſchaute 
Stilling ohne Zweifel mit Herders Augen an. Aus den Kirchenliedern aber, die 
er anführt, erkennen wir, welches Liedergut damals in dem Siegerländer Volke 
gang und gäbe war. Heinrich Stillings Großvater, der alte Eberhard Stilling, 
war ein reformierter Chriſt von altem Schrot und Korn, innig, ſinnig, nüchtern. 
Heinrichs Vater dagegen neigte zeitlebens den Separatiſten zu, er hatte einen weichen, 
ſchwärmeriſchen Zug. Beide, der kirchliche und der myſtiſch⸗ſeparatiſtiſche Pietismus, 
ſind unſerem Heinrich Stilling in allen ihren Erſcheinungen in ſeiner Jugendzeit 
aufs intimſte bekannt geworden. Auch ihr reiches Liederleben hat er aus Erfahrung 
gekannt und mitgelebt. 

Die berühmte Eingangsſzene des Buches zeigt uns den alten Eberhard Stilling, 
wie er Samstag Abends vom Kohlenbrennen aus dem Walde „den Berg herunter 
kam, und mit dem ruhigſten Gemüte die untergehende Sonne betrachtete, die Melodie 
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des Liedes Der lieben Sonnen Lauf und Pracht hat nun den Tag 
vollführet auf einem Blatt pfiff, und dabei das Lied durchdachte.“ — In der 
Fortſetzung des Werkes, Heinrich Stillings Jünglingsjahre (1778), kommt der 
junge Schulmeiſter Heinrich Stilling nach Preiſingen, und hat ſeine Wohnung „bei 
einer reichen, vornehmen und dabei über die Maßen dicken Witwe“ Schmoll. Sie 
brachte mit ihren beiden Töchtern von 20 und 18 Jahren „ihre Zeit nebſt den 
Hausgeſchäften mit Singen und allerhand erlaubten Ergötzlichkeiten zu.“ Aber 
auch das ganze Dorf war ſingluſtig. Der junge Schulmeiſter lehrte die jungen 
Leute „die Muſiknoten mit leichter Mühe und führte das vierſtimmige Singen 
ſchöner geiſtlicher Lieder ein.“ „Oft kam er mit ſeinem Gefolge hinter Schmolls 
Haus in den Baumhof, und dann ſangen ſie ſanft und ſtill, entweder O du ſüße 
Luſt, oder Jeſus iſt mein Freudenlicht lein ſolches Lied iſt nicht nach⸗ 
weisbar; es muß offenbar heißen: Jeſus ift mein Freudenleben, Gotha 1660], 
oder Die Nacht iſt vor der Thür, und was dergleichen ſchöne Lieder mehr 
waren. Dann gingen die beiden Mädchen ohne Licht oben auf ihre Kammer, 
ſetzten ſich hin und verſanken in Empfindung.“ Beim Gutenachtſagen ſagte ihm 
wohl eins der Mädchen unter dem Händedruck: „Mir iſt's wohl von Eurem Singen. 
Dann erwiderte er oft: Laßt uns fromm ſein, liebe Mädchen, im Himmel wollen 
wir erſt recht ſingen! Und dann ging er flüchtig fort und legte ſich ſchlafen.“ — 
Als Stilling wegen ſeiner jugendlichen etwas genialiſchen Unterrichtsweiſe die Schule 
verlaſſen muß, um wieder Schneidergeſell zu werden, ſetzt er ſich nach dem Abſchiede 
oben auf der Höhe nieder, blickt auf Preiſingen und weint. „Ja, dachte er, 
Lampe ſingt wohl recht: Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand. Da geh ich 
ſchon das dritte Mal wieder an das Schneiderhandwerk, wann mag es doch wohl 
endlich Gott gefallen, mich beſtändig glücklich zu machen!“ Bei ſeinem Vater an⸗ 
gekommen, der ihn anläßt: „Biſt du wieder da, ungeratener Junge? Was helfen 
dich deine brotloſen Künſte?“ antwortet Stilling: „Vater, ich bin unſchuldig! Gott 
im Himmel weiß alles! Ich muß zufrieden ſein. Aber Endlich wird das 
frohe Jahr der erwünſchten Freiheit kommen.“ 

Im „Herrn von Morgenthau“ wird angeführt Gott will's machen, 
daß die Sachen gehen wie es heilſam iſt. Sonſt kommen eigene Dich⸗ 
tungen Stillings vor, darunter „Hinauf, mein Geiſt, ſchwing dich mit Adlersflügeln.“ 
„Es geht nach deiner Leibmelodie, ſo wie Richters Engelslied, das gewiß die 
Seraphim ſingen müßten, wenn es nicht die Sprache eines bekehrten Sünders führte, 
nämlich: Mein Salomo, dein freundliches Regieren.“ Stilling fügt 
die Anmerkung hinzu: „Wem's etwas vor dem Liedertone der Kirche ekelt, der 
ſchlage dies Lied über.“ Nach unſerem heutigen Empfinden iſt dies Lied aber von 
„dem Liedertone der Kirche“ weit entfert. Es iſt im Klopſtockstone gehalten. Doch 
hält Stilling wie je einer auf die „alten Lieder der Kirche.“ Er beklagt den, dem 
ſie „mit der Zeit zu altfränkiſch waren“, und jammert, daß „die Lieder ſo hübſche 
moraliſche Oden und Arien werden, ohne apoſtoliſche Kraft und Salbung.“ Be⸗ 
ſonders anmutend iſt jene Scene im Walde am Bache, wo Muzelius J. Neanders 
Lied anſtimmt: Unbegreiflich Gut. „Ich bat meinen Freund, mir Neanders 
Lied zu diktieren, ſo wie er es in Anſehung der Dichtkunſt verbeſſert hatte, ohne 
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den Sinn zu ändern.“ Das zwölfſtrophige Lied folgt dann. Man ſieht, auch ein 
ſo wenig bekanntes, von Fiſcher überhaupt nicht erwähntes Lied iſt damals in den 
Kreiſen der Stillen in reformierten Landen geſungen worden. Die Veränderung iſt 
geſchmackvoll; an manchen Stellen, aber nicht an allen, iſt das Original vorzuziehen. 
Im Heimweh (II. Teil) ſtimmt einer das „alte, aber unvergleichliche Lied“ 
an: Gieb dich zufrieden und ſei ſtille. „Mir und meinem Hans floſſen 
bei dieſem Geſange die milden Thränen wie ein Platzregen. Nachher gab's einen 
Sonnenblick, und der Bogen des Friedens glänzte in den Wolken. — Im dritten 
Teil des Heimweh wird ein wunderlich phantaſtiſcher Idealgottesdienſt geſchildert. 
Man bereitet ſich auf ihn indem man einige Strophen „des herrlichen Lobgeſanges 
des Grafen Friedrich Leopold von Stolberg“ ſingt. Das ift das Miſſionslied: 
Noch tappen ganze Nationen, o Quell des Lichts, in Dunkelheit. Eine Tenor⸗ 
und eine Baßſtimme ſingen dann bei verſchloſſenen Thüren mit zwei Flöten und 
Fagott „das bekannte herrliche hin und wieder aber etwas verbeſſerte Lied des 
ſeligen Dr. Richter in Halle: Mein Salomo, dein freundliches Regieren.“ 
Zum Abendmahl „begann ein ſehr feierliches und rührendes Adagio oben von 
der Kuppel herab, in welches dann die Sänger einfielen und folgendes Lied nach 
der prächtigen Melodie „Wachet auf, ruft uns die Stimme unter der Begleitung 
der Inſtrumente abſungen: Herr du wollſt fie vorbereiten.“ Es folgen 
zwei Strophen des Klopſtockſchen Abendmahlsliedes: Herr du wollſt ſie voll bereiten. 
Auch dieſes Lied iff hier alſo „etwas verbefjert". Der ganze Kultus hat ein 
myſtiſch⸗aufkläreriſch⸗apokalyptiſches Gepräge. Es iſt zu Bokhara. Es iſt die arabiſche 
Sprache. Es ſind Parſen. Man ſingt dann auch Kommt Kinder laßt uns 
gehen und Wir folgen all . . . und halten mit das Abendmahl. 
(Schluß folgt.) 


2. Zu 3. W. Lyras Gedächtnis. 


Am Pfarrhauſe zu Gehrden in Hannover ſteht eine Tafel mit der Inſchrift: 
„Hier lebte und ſtarb der Paſtor Juſtus Wilhelm Lyra. Er komponierte 
das Lied „Der Mai iſt gekommen“, wie andere Volkslieder und geiſtliche Geſänge. 
Geboren 1822, geſtorben 1882. Geſtiftet von der Singakademie zu Hannover 
am 14. Mai 1896.“ Seinem Gedächtnis gilt auch, was Hermann Effenberger 
unter dem Titel „Das Pfarrhaus und Kirchlein in Gehrden“ in den 
Text folgender Verſe gebracht hat. 


Ich kenne ein Kirchlein an traulichem Ort 
Von blühenden Bäumen umgeben, 

Ein rechter Ort für das heilige Wort 
Inmitten von Weben und Streben. 

Hoch ranket der Epheu am Kirchlein empor, 
Die Vöglein ſingen im fröhlichen Chor 
Von den Blütenzweigen hernieder 

Gar liebliche Frühlingslieder. 
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Und dicht bei der Kirche des Pfarrers Haus 
Schaut freundlich durch grüne Blätter. 

Es hielt wohl ſchon manche Stürme aus 

Und trotzte ſchon manchem Wetter. 

Dort ſah ich gar oft einen Wanderer ſtehn 

Und nach dem einfachen Häuschen ſehn, 

Draus einſt manch ſchöne Weiſe erklang, 

Die der Pfarrer geſpielt und die Pfarrfrau ſang. 


Kennt Ihr die Tafel dort an der Wand, 

Und laſet Ihr wohl, was darauf ſtand? 

Wißt Ihr es nicht? Ich weiß es genau! 

Dort wohnte der Lyra mit ſeiner Frau. 

Der Pfarrer, Sänger und Komponiſt, 

Der hier komponiert, hört zu, daß Ihr's wißt: 

Der Mai ift gekommen, die Bäume ſchlagen aus, 
Hier tönt' es zuerſt in die Welt hinaus. 


Jetzt ſinget die Weiſe ein jedes Kind 

Und große Leute, die froh geſinnt. 

Allüberall, wenn die Maienpracht 

Ins Freie lockt und die Sonne lacht, 

Wird laut von tauſend fröhlichen Zungen 

Dies herrliche deutſche Lied geſungen. 

Und was einſt hervorbrach aus fühlender Bruſt, 
Das fühlet noch mancher in Maienluſt. 


Wir erinnern hiermit an die leſens werte Broſchüre, die im Vorjahre 
über Lyras Leben und Wirken von Staatsarchivar Dr. Bär und Prof. Dr. 
Ziller herausgegeben wurde: „J. W. Lyra, der Komponiſt des Liedes „Der Mai 
iſt gekommen.“ Leipzig, Breitkopf u. Härtel 1901.“ Schöne Denkſteine eines 
geiſterfüllten Lebens. 

Die wichtigſten Kompoſitionen Tyras in chronologiſcher Ordnung find folgende: 
1838. Motette. Pſalm 92. M.⸗Ch. — 1841. 16 Lieder. M.⸗Ch. — 1843. 
14 Lieder, u. a. „Nur in Deutſchland“, „Der wandernde Student“, „Reiterlied“, 
„Wanderſchaft“ und „Grablied“. — Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden. D. W. II. — 
1856. Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen. Duett. D. W. IV. — 1862. 
Pſalm 46 und Pſalm 20. F.⸗Ch. und Klav. — 1867. Abendlied. Solo. 
D. W. I. — 1869. Pſalm 62. — 1870. O ſelig Haus. D. W. I. — 1811. 
Wunderanfang. M.⸗Ch. D. W. V. — 1872. Weihnachtskantate. Soli, Ch. und 
Orgel. — 1874. 32 bezw. 12 Motetten. Zſtimmig. F.⸗Ch. — 1879. Nacht⸗ 
wächterlied. Ch. D. W. V. — 1880. Dieſem Hauſe. (Die in den „Deutſchen 
Weiſen“ [D. W.] bei Breitkopf und Härtel veröffentlichten Geſänge find teilweiſe 
von dem Herausgeber C. Weigel eingerichtet.) 

Auf das neuentſtandene Paſſionslied von J. L. geb. Lührs „Nun rüſtet ſich 
die kleine Schar“ (1900) in Heft 2 unſerer Zeitſchrift (1901) ſei hingewieſen. 
Ein Chor aus der Weihnachtskantate („Im Anfang war das Wort“) wurde bei 
einer Aufführung der Singakademie zu Hannover 5. Mai 1901 in der Drei⸗ 
faltigkeitskirche (Dir. Karl Weigel) zu hohem Eindruck vorgetragen. 


zu. ud. uos 


Die inſtruktiven liturgiſchen Arbeiten Lyras „Die liturgiſchen Altar: 
weifen des lutheriſchen Hauptgottesdienſtes“ und „Ornitho— 
parchus“ (das Buch von den Kirchenaccenten, Textvortrag) ſind bekannt. 


3. Für Palmſonntag, Gründonnerstag, Karfreitag und Oſtern aus 
v. Liliencrons Chorordunng. 


Nach der von dem Verfaſſer eingehaltenen Chorordnung giebt die genannte 
Schrift in zwei Abteilungen die nötigen Texte zu feſtſtehenden, meiſt der alten Kirche 
entſprechenden Choreinlagen für den Hauptgottesdienſt und für die Nebengottesdienſte 
(Matutin und Veſper). Für den Geſangesvortrag iſt vorerſt auf den Schatz von 
Schoeberlein (Göttingen, Ruprecht) hingewieſen, bis der in Arbeit begriffene eigene 
muſikaliſche Teil erſcheinen wird. Der „Choral“ oder das Chorlied tritt nach der 
Verleſung des Evangeliums ein, und iſt hierbei an unſere klaſſiſchen mehrſtimmigen 
Gemeindelied⸗Kompoſitionen, namentlich auch von Seb. Bach, gedacht. Der „Ein⸗ 
gang“ findet nach dem Eingangsſpruch, der dem Eingangsliede folgte, ſtatt und tjt 
wie alles nach der Kirchenjahreszeit, de tempore nach dem techniſchen Ausdruck, 
gewählt, ſo daß der ſpecielle Charakter des Tages und der Zeit beſtimmt und klar 
in feiner vollen Eigenart und in liturgiſch bemeſſenem Fortſchritt markiert wird. 
Der „Altarſpruch“ ſteht vor dem Allgemeinen Kirchengebete am Altar in der 
Schlußliturgie des Hauptgottesdienſtes. Somit ſind beſte Texte mit vortrefflichen 
Tonſätzen dargeboten, welche das beliebige, oft ſo geiſtloſe Wählen von Geſanges⸗ 
ſtücken verhindern wollen, die weder nach der Stelle innerhalb des Gottesdienſtes 
noch nach ihrer eigenen muſikaliſchen Haltung ein tieferes Verſtändnis verraten oder 
größeren Anſprüchen genügen. Daß es dabei nicht ohne eine gewiſſe Beſchränkung 
der eigenen Freiheit abgeht, welche häufig gar nichts, häufig Verkehrtes thut, leuchtet 
wohl ein, auch nicht ohne nachhaltiges, mühereiches Studium: aber der Lohn iſt 
um ſo reicher. Nur bedarf es, wie bei allen wertvollen Dingen, Arbeit, Übung 
und Geduld, um der techniſchen Schwierigkeiten vollſtändig Herr zu ſein, die man 
bewältigt haben muß, die aber ein energiſcher Geiſt allezeit auch wirklich bewältigen 
wird, um ſich dann ſicher und frei und freudig zu bewegen. Zu Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts galt jede feſte, kräftige kirchliche Ordnung als Formelkram, 
Geiſtesdruck und Tyrannei und, wer ſich daran hielt, wurde als „Agendenknecht“ 
ſofort gebrandmarkt. Luſt und Kraft entſchwanden damals gleichzeitig, und viel 
wertes Gut fiel rettungslos dahin. Wer nun unſere Praxis kennt und nicht ſehr 
beſcheiden iſt, weiß über die Handhabung des Chorgeſanges noch immer ein böſes 
Lied zu ſingen. Man ſingt gut, man ſingt noch öfter mittelmäßig in leichten, 
dünnen Weiſen, beliebig ausgewählt, wenn ſie nur ungefähr zur Zeit des Jahres 
paſſen, an irgend einer Gottesdienſtſtelle einmal eingefügt; und noch viel öfter ſingt 
man gar nicht. 

Dem allen gegenüber wird v. Liliencrons Chorordnung mit ernſter Mahnung, 
heilſamer Zucht und in Gewährung reicher Vorräte wirken, zu deren Kenntnisnahme 
und Verwendung wir nur einladen können, ohne daß Andersartiges irgendwie aus⸗ 
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geſchloſſen fein jolf, wenn ihm ein ſelbſtändiger Wert oder ein wohlerworbenes Recht 
nach Ort oder Zeit des Gebrauches zukommt. Man mache getroſt den Verſuch. 
Die Stelle innerhalb des „Schoeberlein'ſchen Schatzes“, an der ſich die Geſänge 
finden, haben wir teilweiſe beigeſchrieben; außerdem iſt einfach unter dem betreffenden 
Feſttag zu ſuchen. Verlag der „Chorordnung für die Sonn- und Feſt⸗ 
tage des evangeliſchen Kirchenjahres, entworfen und erläutert“: C. Bertels⸗ 
mann in Gütersloh. 264 S. H. 


Palmarum. 

Eingang: Herr, ſei nicht fern, meine Stärke, eile, mir zu helfen. Errette 
meine Seele vom Schwert, meine einſame von den Hunden! (Pſ. 22, 20. 21.) 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen? Ich heule, aber meine 
Hülfe ift fern. (Pf. 22, 2.) Sch. Sch. IL Palm). 

Epiſtel: Phil. 2, 5—11. — Amen. — Evangel.: Matth. 21, 1—11. 

Choral: Meinen Jeſum laß ich nicht. 


1. Hoſianna, Davids Sohn 2. Hoſianna, Friedensfürſt, 
kommt in Zion angezogen, Ehrenkönig, Held im Streite! 
ach, bereitet ihm den Thron, Alles, was du ſchaffen wirſt, 
ſetzt ihm tauſend Ehrenbogen. das iſt unſre Siegesbeute. 
Streuet Palmen, machet Bahn, Deine Rechte bleibt erhöht 
daß er Einzug halten kann. und dein Reich allein beſteht. 


(Benj. Schmolck.) 
Altarſpruch: Die Schmach bricht mir mein Herz und kränket mich. Ich 
warte, ob's jemand jammere, aber da iſt niemand, und auf Tröſter, aber ich finde 


keine. Und ſie gaben mir Galle zu eſſen und Eſſig zu trinken in meinem großen 
Durſt. (Pf. 69, 21. 22.) 


1. Antiph.: Verkläre mich, du, Vater, bei dir ſelbſt mit der Klarheit, die 
ich bei dir hatte, ehe die Welt war. (Joh. 17, 5.) Sch. Palm. 1. Aut. 

Reſp.: Da der Herr zur heiligen Stadt eintrat, machte das Volk der Hebräer 
einen Aufſtand : mit Palmzweigen und riefen: Oſanna.: Da [fie gehört hatten, 
daß Jeſus komme nach Jeruſalem, gingen fie ihm entgegen mit Palmzweigen ꝛc. 
(ohne Gloria). (Frei nach Matth. 21.) 

2. Antiph.: Hoſianna dem Sohne Davids! Gelobt ſei, der da kommt im 
Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe! (Matth. 21, 9.) Sch. 2. Ant. 


Gründonnerstag. 

Eingang: Es ſei aber ferne von uns, rühmen, denn allein von dem Krenz 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, in welchem ijt unfer Heil und Leben und Auferftehung, 
durch welchen wir erlöſet ſind. (Gal. 6, 14.) Gott ſei uns gnädig und ſegne 
uns, er laſſe ſein Antlitz leuchten über uns und ſei uns gnädig. (Pi. 67, 1.) 
Sch. Sch. Gründ. 

Epiſtel: 1. Kor. 11, 23—32. — Amen. — Evang.: Joh. 13, 1—15. 
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Choral: Gott ſei gelobet und gebenedeiet. 
1. Gott ſei gelobet und gebenedeiet, 

der uns ſelber hat geſpeiſet 
mit ſeinem Fleiſche und mit ſeinem Blute; 
das gieb uns, Herr Gott, zu gute. Kyrieleiſon! 
Herr, durch deinen heiligen Leichnam, 
der von deiner Mutter Maria kam 
und das heil'ge Blut: 
Hilf uns, Herr, aus aller Not. Kyrieleiſon! (Luther.) 


Altarſpruch: Die Rechte des Herrn behält den Sieg; die Rechte des Herrn 
hat mich erhöhet; ich werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke ver⸗ 
künden. (Nach Pf. 118, 16-17.) ö 


1. Antiph.: Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb mir einen 
neuen gewiſſen Geiſt. (Pſ. 51, 12.) 

9$. 51. (Ohne Gloria.) N 

Reſp. nach der zweiten Lektion: Auf dem Olberg betete Jeſus zum 
Vater: Mein Vater, ijt es möglich, fo gehe dieſer Kelch von mir. |: Der Geiſt iſt 
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.:] Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet, der Geiſt ꝛc. (Matth. 26, 39 f.) (Ohne Gloria.) 

Nach der dritten Lektion: 

Choral: Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, der von uns ꝛc. 


1. Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, verborgen im Brot ſo klein 
der von uns den Gottes Zorn wandt, und zu trinken ſein Blut im Wein. 


durch das bitter Leiden ſein 3. Du ſollſt Gott den Vater preiſen, 
half er uns aus der Höllen Pein. daß er dich ſo wohl wollt ſpeiſen 

2. Daß wir nimmer das vergeſſen, und für deine Miſſethat 
gab er uns ſein Leib zu eſſen, in den Tod ſein'n Sohn geben hat. 


(Luther nach dem „Huſſen⸗Lied“.) 
2. Antiph.: Da ſie aber aßen, nahm Jeſus das Brot, dankte und brach 
es und gab es den Jüngern. (Matth. 26, 26.) 


Karfreitag. 

Eingang: Chriſtus erniedrigte ſich ſelbſt und ward gehorſam bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen iſt. (Phil. 2, 8.) Ich will ſingen von der 
Gnade des Herrn ewiglich, für und für. (Pſ. 89, 2.) Sch. Sch. Karfr. 

Epiſtelleſung: If. 53, 1— 12. — Amen. — Evangel.: Eine der 
Paſſionserzählungen. 

Reſp.: Es ward Finſternis, da die Juden Jeſum kreuzigten, und um die 
neunte Stunde rief Jeſus mit lauter Stimme: mein Gott, warum haſt du mich 


— 48 — 


verlaſſen? |: Da neigte er das Haupt und gab den Geiſt auf. :] Mit lauter 
Stimme rief Jeſus: Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt! Da neigte 
er ꝛc. (Ohne Gloria.) | 

Altarſpruch: Herr, ich habe dein Gerücht gehört, daß ich mich entſetze; 
ich habe deine Thaten betrachtet und bin voll Furcht. (Nach Hab. 3.) 


(Eingangslied. Dann folgen:) 

Die Improperien. , 

Was habe ich dir gethan, o mein Volk, und womit habe ich dich beleidigt? 
gieb mir hierauf Antwort! 

Heiliger Herre Gott! heiliger ſtarker Gott! heiliger barmherziger Heiland! 
erbarm dich unſer! 

Was hab ich dir gethan x. : | 

Hab ich dich doch aus Agypten geführet: und bu Haft ans Kreuz geſchlagen 
deinen Heiland. Heiliger Herre Gott ꝛc. 

Hab ich doch um deinetwillen Agypten ſamt ſeiner Erſtgeburt geſchlagen und 
und du haſt mich gegeißelt und überantwortet. Heiliger Herre Gott ꝛc. 

Hab ich doch vor dir das Meer geöffnet: und du haſt mit einer Lanze ge⸗ 
öffnet meine Seite. Heiliger Herre Gott. a. 

Bin ich doch vor dir hergezogen in der Wolkenſäule: und du haſt mich geführt 
vor den Richtſtuhl Pilati. Heiliger Herre Gott ꝛc. | 

Hab ich dich Dod) gemeibet mit Manna in der Wüſte: und du Haft mid) ges 
ſchlagen mit Backenſtreichen und Geißelhieben. Heiliger Herre Gott ꝛc. 

Hab ich dich doch getränket mit dem Waſſer des Heiles aus dem Felſen: und 
du haſt mich getränket mit Galle und Eſſig. Heiliger Herre Gott ꝛc. 

Hab ich doch um deinetwillen zerſchlagen die Könige der Kananiter: und du 
Daft mein Haupt zerſchlagen mit einem Rohre. Heiliger Herre Gott. x. 

Hab ich dir doch gegeben das königliche Scepter: und du haſt um mein Haupt 
gewunden eine Dornenkrone. Heiliger Herre Gott ꝛc. 

Hab ich dich doch erhöhet mit großen Ehren: und du haſt mich aufgehangen 
an den Stamm des Kreuzes. Heiliger Herre Gott. xc. 

Hab ich dich doch aus Agyptenland geführet: und du Daft ans Kreuz geſchlagen 
deinen Heiland. Heiliger Herre Gott ꝛc. (Im Anſchluß an Micha 6, 3. 4.) 

(Gemeindelied.) 

Nach der erſten Lektion: Reſp.: Siehe, da wir ihn anſahen, fand ſich 
keine Wohlgeſtalt und keine Schöne; man barg das Angeſicht vor all ſeiner Schmach; 
wegen unſerer Sünde zerſchlagen litt er ſo viel Qualen; wegen unſerer großen 
Miſſethat ift er fo ſchwer verwundet worden, |: durch feine Wunden find wir ge⸗ 
heilet.:] Wahrlich, er ſelbſt trug unfer aller Krankheit und lud willig auf ſich 
unſere Schmerzen. Durch feine c. (Ohne Gloria.) (Im Anſchluß an Jeſ. 53.) 

Reſp. nach der zweiten Leſung: : Da er ward geſtraft und ward 
gemartert, that er ſeinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, welches zur Schlachtbank 
geführt wird und wie ein Schaf, welches verſtummt vor ſeinem Scherer und ſeinen 
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Mund nicht auftgut. —u Aus dem Lande der Lebendigen ift er weggenommen, da 
er um der Miſſethat feines Volkes geplaget war. Da ward er geſtraft ꝛc. (Ohne 
Gloria.) (Im Anſchluß an Jeſ. 53.) 

Nach der dritten Lektion: 


Mel.: Herzlich thut mich verlangen. 
Text: O Haupt, voll Blut und Wunden. 


1. Wann ich einmal ſoll ſcheiden, 2. Erſcheine mir zum Schilde, 
ſo ſcheide nicht von mir. zum Troſt in meinem Tod, 
Wann ich den Tod ſoll leiden, und laß mich ſehn dein Bilde 
ſo tritt du dann herfür. in deiner Kreuzesnot. 

Wann mir am allerbängſten Da will ich nach dir blicken, 
wird um das Herze ſein, da will ich glanbensvoll 

ſo reiß mich aus den Angſten dich an mein Herze drücken; 
kraft deiner Angſt und Pein. wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl! 


(Paul Gerhardt.) 
2. Antiph.: Tod, ich will dir ein Gift ſein; Hölle, ich will dir eine Peſt 
fein. (Hoſ. 13, 14.) 


Oſterſonntag. 


Eingang: Wenn ich aufwache, bin ich noch bei dir. Halleluja! Du hielteſt 
deine Hand über mir. Halleluja! Solches Erkenntnis iſt mir zu hoch und zu 
wunderbar. Halleluja! (Pſ. 139, 18. 5. 6.) Herr, du erforſcheſt mich und 
kenneſt mich; ich fige oder ſtehe auf, fo weißt du es! (Pf. 138, 1. 2.) Sch. 
Sch. Oſtern. 

Epiſtel: 1. Kor. 5, 6— 8. — Halleluja, Halleluja, Halleluja. — Evangel.: 
Mark. 16, 1—8. 


Choral: Chriſt lag in Todesbanden. 


1. Chriſt lag in Todesbanden 2. Es war ein wunderlich Krieg 
für unſre Sünd gegeben, da Tod und Leben rungen, 
der iſt wieder erſtanden das Leben behielt den Sieg, 
und hat uns bracht das Leben: es hat den Tod verſchlungen. 
daß wir ſollen fröhlich ſein, Die Schrift hat verkündet das, 
Gott loben und ihm dankbar ſein, wie ein Tod den andern fraß, 
und ſingen Halleluja! ein Spott aus dem Tod iſt worden. 

Halleluja! Halleluja! Luther.) 


Statt Altarſpruchs: 
Mel.: Chriſt iſt erſtanden. 
Chor: 1. Chriſt iſt erſtanden 
von der Marter alle, 
des ſoll'n wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt fein. Kyrieleis! 
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Gemeinde: 2. Wär er nicht erſtanden, 
die Welt die wär vergangen: 
ſeit daß er erſtanden iſt, 
ſo lob'n wir den Vater Jeſu Chriſt. Kyrieleis! 


Chor u. Gem.: 3. Halleluja! Halleluja! Halleluja! 
des ſoll'n wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt ſein. Kyrieleis! 


Invitat.: Halleluja! Halleluja! Halleluja! 

1. Antiph.: Ich liege und ſchlafe und erwache, denn der Herr hält mich. 
(Bi. 3, 6.) 

Reſp. nach der erſten Lektion: Und da der Sabbath vergangen war, 
kaufte Maria Magdalena und Maria des Jakobus Mutter und Salome Spece⸗ 
reien |: auf daß fie Jeſum ſalbeten. Halleluja, Halleluja! :|| Und fie kamen zum 
Grabe am erſten Tage der Woche ſehr frühe, da die Sonne aufging, auf daß fie xc. 
Ehre fei x. (Mark. 16, 1—2.) | 

Nach der zweiten Lektion: Dies ift Der Tag, den der Herr macht; 
laßt uns freuen und fröhlich darinnen ſein. Danket dem Herren, denn er iſt 
freundlich und feine Güte währet ewiglich! (Pf. 118, 24. 1.) 

Nach der dritten Lektion: 

Choral: Heut triumphieret Gottes Sohn. 
1. Heut triumphieret Gottes Sohn, 
der von dem Tod erſtanden ſchon, Halleluja, Halleluja! 
mit großer Macht und Herrlichkeit, 
drum ſei ihm Dank in Ewigkeit. 
Halleluja, Halleluja! 
2. Du Siegesheld, Herr Jeſu Chriſt, 
der du der Sünder Heiland biſt, Halleluja, Halleluja! 
durch deine Gnad und Freundlichkeit 
führ uns zu deiner Herrlichkeit. 
Halleluja, Halleluja! (Stolshagius.) 


2. Antiph.: Halleluja! der Herr iſt auferſtanden, Halleluja! wie er es 
euch geſagt hat. (Mark. 16, 6. 7.) 


Oſtermontag. 


Eingang: Der Herr hat euch geführet in das Land, da Milch und Honig 
innen fleußt. Halleluja! auf daß des Herren Geſetz ſei in deinem Munde. 
Halleluja, Halleluja. (2. Moſ. 13, 5. 9.) Danket dem Herren und prediget 
feinen Namen, verkündiget fein Thun unter den Völkern. (pj. 105, 1.) Sch. 
Sch. Oſtermontag. 

Epiſtelleſung: Apg. 10, 34—41. — Halleluja, Halleluja. — Evangel.: 
Luk. 24, 13— 35. Sch. Oſtern. 


a sul, ge 


Choral: Chriſtus ber ijt mein Leben. 


1. Ach bleib mit deiner Gnade daß uns beid' hier und dorte 
bei uns, Herr Jeſu Chriſt, ſei Güt und Heil beſchert. 
daß uns hinfort nicht ſchade, 3. Ach bleib mit deinem Glanze 


des böſen Feindes Liſt. bei uns, du wertes Licht, 


2. Ach bleib mit deinem Worte dein' Wahrheit uns umſchanze, 
bei uns Erlöſer wert, damit wir irren nicht. 
(Joſ. Stegmann.) 
Altarſpr.: Der Engel des Herren kam vom Himmel herab und ſprach zu 
den Weibern: den ihr ſuchet, der iſt auferſtanden, wie er geſagt hat. Halleluja! 


1. Antiph.: Bleib bei uns, denn es will Abend werden und der Tag hat 
ſich geneiget. (Luk. 24, 29.) 

Reſp. nach der zweiten Leſung: Der Engel des Herren kam vom 
Himmel herab, trat hinzu und wälzte den Stein von der Thür und ſetzte ſich 
darauf und ſprach zu den Weibern: [: fürchtet euch nicht, ich weiß, daß ihr Jeſum 
den Gekreuzigten ſuchet: er iſt auferſtanden; kommt her und ſehet die Stätte, da 
der Herr gelegen hat. Halleluja! :]] Und fie gingen hinein in das Grab und 
ſahen einen Jüngling zur rechten Hand ſitzen, der hatte ein weiß Kleid an, und 
ſie entſetzten ſich. Er aber ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht ꝛc. Ehre ſei ꝛc. 
(Matth. 28, 2 f. und. Mark. 16, 5 f.) 


Nach der dritten Leſung: 
Choral: Laſſet uns den Herren preiſen. 


1. Laſſet uns den Herren preiſen, 2. Gieb, Herr Jeſu, deine Gnade, 
- ihr Chriſten überall! daß wir ſtets mit Reue ſehn, 
kommet, daß wir Dank erweiſen wie ſo groß ſei unſer Schade, 
unſerm Gott mit ſüßem Schall! daß wir dir gleich auferſtehn. 
er iſt frei von Todesbanden Brich hervor in unſern Herzen, 
Simſon, der vom Himmel kam, überwinde Sünde, Tod, 
und der Löw aus Judas Stamm, Teufel, Welt und Höllennot; 
Chriſtus Jeſus iſt erſtanden! dämpf in uns Pein, Angſt und Schmerzen, 
Nun iſt hin der lange Streit; ſamt der Seelen Traurigkeit! 
freue dich, o Chriſtenheit! Freue dich, o Chriſtenheit! 


(Joh. Riſt.) 
2. Antiph.: Friede ſei mit euch. Ich bin es. Halleluja! fürchtet euch 
nicht. Halleluja! (Nach Luk. 24, 36.) Sch. Schatz. Oſtermontag, 2. Antiphon. 


Okumeniſches. 
1. Zur Paſſionszeit. 


Non dicitur Gloria in excelsis ab hac Dominica (Septuageſimä) usque 
ad Pascha, exceptis Feria V. in Coena Domini et Sabbato Sancto, et 
quando dicitur Missa de Festo. Alte Vorſchrift. Vom Sonntage Septua⸗ 


geſimä an bleibt zur Charakteriſierung der Trauerzeit das fröhliche Ehre ſei Gott 
in der Höhe weg (ſamt Laudamus, Wir loben dich) und das Halleluja, vom 
Sonntage Judika an auch das kleine Gloria (Gloria patri). Tedeum und alle 
Lobgeſänge ſchweigen. Alle freudigen Bräuche ceſſieren zur Veranſchaulichung des 
ernſten Charakters der Paſſionszeit, bis ſie am Feſte der Auferſtehung triumphierend 
zurückkehren. Weihrauch, teilweiſe auch Orgelſpiel fällt hinweg, die Bilder werden 
verhüllt, die Flügelaltäre geſchloſſen. Letzteres iſt in Schwabach nie außer Übung 
gekommen; ſobald die Faſtenzeit beginnt, ſchließt der Mesner die Flügel an ſämt⸗ 
lichen gotiſchen Altären der Stadtkirche. Am Hochaltare werden dann die Bilder 
aus der Leidensgeſchichte des Heilandes (auf den geſchloſſenen Flügeln) ſichtbar. 

Die vorgenannten Bräuche beſtehen bis heute in der katholiſchen Kirche. Die 
genaue Vorſchrift ſagt für den Sabbath vor Judika: ante Vesperas cooperi- 
untur Cruces et Imagines. Am Palmſonntage und am folgenden Dienstag, 
Mittwoch und Freitag wird im Hauptgottesdienſte ſtatt des Evangeliums die Paſſion 
geleſen, nach den Evangeliſten wechſelnd, im ſogenannten Paſſionstone (submissa 
voce, mit abgeminderter Stimme). Die einfache Einleitung lautet Passio Domini 
nostri Jesu Christi secundum Marcum (Dienstag), Lucam (Mittwoch): Das 
Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti nach Markus. Am Karfreitag wird St. Johannes 
als Augenzeuge und Lieblingsjünger geleſen. 

In den drei letzten heiligen Tagen (Triduum) der Karwoche ertönen 
die Klagelieder Jeremiä (Lamentationes) im beſonderen, ergreifenden Klageweiſen. 

Dagegen wird Gründonnerstag mitten in der Trauerwoche wie eine 
Oaſe in der dürren Wüſte als Tag der Abendmahlsſtiftung und letzten frohen 
Jüngergemeinſchaft als Freudenfeſt begangen mit Gloria in excelsis, Glocken⸗ 


geläute, Orgelſpiel, liturgiſcher Farbe weiß; man vergleiche die von Prof. Knoke 


neu herausgegebene Paſſion des Mancinus. 

Farbe: Paſſionszeit Violett, Halbtrauer, gewöhnlich als blau (B.) bezeichnet. 
Karfreitag in voller Trauer: Schwarz. Oſtern: Weiß, ſieghafte Farbe des Lichtes 
und der Verklärung, Chriſtusfeſt. 


Für die Paſſionszeit und die Feſte vergleiche man die neueren 
Agenden und Chorgeſangbücher, ſowie die Arbeiten für die Nebengottesdienſte. Des 
Herausgebers Paſſah (Paſſions⸗ und Oſterandachten, C. Bertelsmann), desſelben 
Veſperale, 2. verbeſſerte und vermehrte Auflage, II. Teil mit genaueſten manig- 
faltigen Chor⸗ und Geſangesvorſchlägen, für Stadt und Land. — L. Schoeberlein: 
Die heilige Paſſion in ſieben liturgiſchen Andachten. 2. Auflage. Göttingen 1895. 
Ruprecht. — Strauß: Liturgiſche Andachten für die Hof- und Domkirche in 
Berlin. 3. Auflage. — Hommel. — Armknecht. — Löhe. — Hoffmann. — 
Rhenius. — Lonicer u. a. m. — Die Paſſions und Feſtandachten in der neu 
revidierten bayeriſchen Agende (nach unſeren Vorſchlägen). 1901. 

Otto Kade: Die ältere Paſſionskompoſition bis zum Jahre 1631 (C. Bertels⸗ 
mann), 346 S. — G. Herzog: 170 Kirchengeſänge für gemiſchten Chor. Eſſen, 
Baedeker (6 M.), insbeſondere S. 48 bis 104. — Lützels Chorgeſangbuch. — 
Mergner. Von Jan. Schletterer. Wolfrum (Ev. Kirchenchor), Zahn. 
E. Hohmann (Ansbach). Riegel. — Die jährlichen Artikel und Muſikbeigaben 
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der Siona, ſeit 26 Jahren. — Die Ausgaben der deutſchevangel. Kirchen⸗ 
geſangvereine, die Chorgeſänge des Bayeriſchen K.⸗G.⸗V. (zu beziehen durch 
Stadtkantor A. Kleinauf in Schwabach), um Pfennige zu erlangen. Sehr belehrend 
wird die Kenntnisnahme der offiziellen Litteratur der katholiſchen Kirche 
ſein; ſiehe den Verlagskatalog von Fr. Puſtet in Regensburg, Köſel in Kempten. 
Officium majoris hebdomadae. Cum cantu. 436 S. 2,40 M. (Puſtet). 
Haberl: Die Pſalmen der Karwoche. Volksausgabe 50 Pf. Mit Choralnoten 
70 Pf., geb. 1 M. Derſelbe: Officium Hebdomadae Sanctae et Octavae 
Paschae (Kar: und Oſterwoche). Lateiniſch und deutſch. Mit den Noten im 
Violinſchlüſſel. 3Z M. — Man ſchlage bie Kantionalien der alten evan⸗ 
geliſchen Kirche des 16. und 17. Jahrhunderts nach. Keuchenthal. Spangen⸗ 
berg. Eler. Loſſius. Ludecus in Havelberg 1589: Miſſale und Veſperale. Anti⸗ 
phonarien von Nürnberg, Ansbach, Hof. Officia Missae, Hof 1605. 

In dieſen feſtlichen Tagen ſoll der Geſang des Chors und die Pflege der 
Nebengottesdienſte beſonders in's Auge gefaßt werden. Veſpern für Gründonners⸗ 
tag, Karfreitag (Karſamstag) und Oſtern. Ebenſo für den Konfirmationstag. An 
charakteriſtiſchen Gemeindeliedern fehlt es nicht. 


2. Fußwaſchung am Gründonnerstag. 


Den Anfang macht die Antiphon aus Joh. 13: Mandatum novum, Ein 
neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet. 

Folgen Pſalmen mit weiteren Antiphonen d. i. ſpeziellen Eingangs⸗ und 
Schlußſprüchen. 

Nach der Fußwaſchung: Post lotionem, Superior, vel qui 
aliis abluit pedes, lavat manus, & abstergit alio linteo: 
deinde rediens ad locum, vbi priüs fuerat, accipit plu- 
viale, & stans capite detecto dicit: 

Pater noster. secreto. V. Et ne nos indücas in tentatiónem. R. 
Sed libera nos à malo. V. Tu mandásti mandáta tua, Dómine. R. - 
Custodíri nimis. V. Tu lavásti pedes discipulórum tuórum. R. Opera 
mánuum tuárum ne despícias. V. Dómine exáudi oratiónem meam. R. 
Et clamor meus ad te véniat. V. Dóminus vobíscum. R. Et cum 
Spiritu tuo. 

Orémus. Oratio. 


ADésto, Dómine quaesumus, officio servitütis nostrae: & quia tu 
discipulis tuis pedes laváre dignátus es, ne despícias ópera mánuum 
tuárum, quae nobis retinénda mandásti: vt sicut hie nobis, & à nobis 
exteriöra abluüntur inquinamenta: sic à te ómnium nostrüm interiöra 
lavéntur peccáta. Quod ipse praestáre dignéris, qui viuis & regnas 
Deus, per ómnia saecula saeculórum. R. Amen. 


me D 


Litteratur. 


1. Rückert, Theod., op. 30, Motette f. gem. Chor, zur Einweihung der Gnadenkirche; 
Oppenheimer, Hameln. Part. 0,60 M. Stimme à 0,15 M. 

Dieſe etwa 72 Takte umfaljende Komp. zu dem Texte „Frohlocket mit Händen“ ijt 
rhythmiſch und melodiſch arm; ſie gewinnt auch dadurch nicht an Wert, daß ſie dem Ober⸗ 
hofmeiſter Frh. von Mirbach gewidmet wurde. W. H. 

2. Großjohann, Fr., op. 34, Paſſionskantate f. gem. Chor, Sopranſolo und Orgel. 
Part. 1,50 M. Stimme à 0,20 M. Oppenheimer, Hameln. (Leipzig, Guſtav Brauns.) 
Dieſe ſtimmungsvolle, melodiſch wie harmoniſch edelgehaltene Kompoſition, welche auch 

von kleineren Chören mit Erfolg benützt werden kann, darf beſtens empfohlen werden und 

eignet ſich auch hinſichtlich ihrer Ausdehnung zur Einlage in den Gottesdienſt. 

3. Boden, Paul, op. 7, Feſtmotette Pſalm 118, 24. Verlag wie oben. 

Die am Schluſſe angefügte Choralmelodie reicht nicht aus, um die wenig kirchlichen 
Uniſonos, die fanfarenhaften, in gebrochenen Dreiklängen ſich bewegenden Melodienſchritte 
und das hohle Pathos der Motette zu einer erbaulichen Kirchenmuſik zu geſtalten. 

4. Barth, Rudolf, Geiſtliche Lieder für gem. Chor, auf alle chriſtlichen Feſte. Part. 
0,00 M. St. à 0,15 M. bezw. 0,20 M. Verlag von Oppenheimer, Hameln. (Leipzig, 
G. Brauns.) 

Zuele Kompoſitionen bereiten eine ungetrübte Freude; charaktervoll in Melodie und 
Harmonieſierung, offenbar aus gläubigem Erfaſſen den Textgedanken herausgeboren, erheben 
ſie ſich über den Durchſchnitt der neueſten religiöſen Muſiklitteratur ihrer Gattung und 
ſtimmen zur Andacht. Nur die Geſänge für Pfingſten, Erntefeſt und Reformationsfeſt 
würden etwas eindringlichere Rhythmen begehren. 

5. Derſelbe, Oſtergeſang für gem. Chor und Kinderchor. Part. 1 M. St. à 0,20 M. 
Cant. firmus à 0,10 M. Verlag wie oben. 

Größer und kontrapunktlich reicher angelegt als die oben genannten Lieder, nirgends 
ſelbſtverſtändlich oder trivial, durch den Cantus firmus des Kinderchors (,Jeſus meine 
Zuverſicht“) noch beſonders gehoben. 

6. Derſelbe, op. 25. Geiſtliches Lied für dreiſtimmigen Frauen⸗ oder Kinderchor, 
Violine, Violoncello u. Orgel (oder Pianoforte). Part. 1 M. St. à 0,15 M. Viol. 
0,30 M. Violoncello 0,30 M. Verlag wie oben. 

Eine „Bitte um Jeſu Liebe“ (Joh. 21, 15—17) in edler, inniger Melodik, nur an 
manchen Stellen etwas zu weich und in der Führung der Streichinſtrumente nicht immer 
intereſſant genug, um die Verwendung derſelben ganz zu rechtfertigen. 

7. Katechismus der "ompojitionelebre von Joh. Chr. Lobe. 7. verb. und verm. 
Auflage von Rich. Zofmann. Leipzig, J. J Weber 1902. 310 S. 3,50 M. 
Durch zahlreiche Notenbeiſpiele illuſtriert, werden die muſikaliſchen Grundgeſetze in 

drei Abteilungen kurz und treffend behandelt: 1. Harmonielehre; 2. Winke zur Übung in 

der Kunſt des reinen Satzes und freieren Fortſchreitungen durch abwechſelnden Gebrauch 
enger und zerſtreuter Harmonie; 3. Von den muſikaliſchen Formen. — In den früheren 

Auflagen war bisher die Jelenſperger )- Lobe'ſche 2) vereinfachte Bezifferung der Harmonien 

angeführt. Da ſich dieſelbe jedoch nicht den allgemeinen Gebrauch erobert hat, wurde in 

der vorliegenden Auflage die ältere Bezifferung und Benennung des Generalbaſſes wieder 
in ihre Rechte eingeſetzt. Neu hinzugefügt wurden einige Kapitel über einfachen und 
doppelten Kontrapunkt, Kanon und Fuge, endlich auch Winke über muſikaliſche Formen, 

Inſtrumental⸗ und Vokalſatz, ſowie über Inſtrumentation. Zwar kann dieſer Katechismus 

ein gründliches Studium ausführlicherer Werke über Harmonielehre, Kontrapunkt, Formen⸗ 

lehre natürlich nicht erſetzen; aber als praktiſches, zuverläſſiges Hilfsmittel zur Wieder⸗ 
holung ſei das Büchlein beſtens empfohlen. 


1) Jelenſperger, „Die Harmonie im Anfange des 19. Jahrh.“ 1833. 
2) Lobe, „Vereinfachte Harmonielehre“ 1861. W. H. 
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8. motetten und Lieder f. Kirchenchöre, red. von Paul Fehrmann, Organiſt an 
der Linſebühlkirche und Dir. des Evang. Kirchengeſang⸗Vereins St. Gallen. I. Heft. 
St. Gallen 1900, Verlag von Zweifel⸗Weber. Eig. d. V. f. alle Länder. 0,80 M. 
Von der Abſicht ausgehend, den Kirchengeſangvereinen „neben bewährten alten Muſik⸗ 

ftüden zuweilen eine neuere Kompoſition“ zu bieten, hat der Herausgeber 12 Geſänge 

verſch. Autoren geſammelt. Leider gehören dieſe ſämtlich, obſchon ſie neueren Datums 
find, einer hoffentlich überwundenen Geſchmacksrichtung, wir möchten faſt ſagen, einem 
muſikal. „Biedermeierſtil“ an. Es ließen fid) wahrlich genug beſſere, charaktervollere Komp. 

für gem. Chor zuſammenfinden. W. H. 

9. Das Kirchenjahr. Motetten nach Pſalmſprüchen für gem. Chor komp. und Kirchen: 
und Schulchören dargereicht von E. Röder, op. 19. Heft I u. II. Part. à 2,40 M. 
St. 1,00 M. Gebr. Hug u. Co., Leipzig⸗Zürich. 

Leicht faßliche Kompoſitionen, welche einfache Harmonienfolgen mit glatt fließender 
Stimmenführung vereinigen, ohne doch gerade trivial zu werden. Sie eignen ſich für die 
erſten Anfänge im Motettengeſang; erfahrenere Chöre werden freilich charakteriſtiſche Unter: 
ſchiede vermiſſen, welche den Geſängen der verſchiedenen kirchl. Feſtzeiten eigen ſein ſollten, 
auch da und dort die Schablone erkennen, nach der gearbeitet wurde. 

10, Wegweiſer f. d. Singen nach Noten. Eine Sammlung muſik. Denkübungen 
z. Gebrauch in Schulen, Muſikinſtituten und Geſ.⸗Vereinen ausgearb. und herausg. 
von Zeinr. Schöne, Werk 11. 1,50 M. Verl. Rudolf Wiegand, Großenhain. 
Nicht eine ausführliche Geſangmethodik will das vorliegende Werkchen fein, fondern 

eine „Sammlung muſikaliſcher Denkübungen für alle, denen geiſtloſer Mechanismus im 
Geſangunterricht ein Greuel iſt.“ Der Verf. hat während einer langjährigen Thätigkeit 
als Geſanglebrer dieſe Übungen Stunde für Stunde ausgearbeitet und erprobt Be: 
ſonderes Gewicht legt derſelbe u. a. auf die Anerziehung des rhythmiſchen Ge: 
fühles; nebenher foll das muſikaliſche Diktat gehen, deſſen muſikpädagogiſcher Wert 
noch nicht überall gewürdigt wird; auch die ſchnelle Erfaſſung, richtige Verteilung und 
edle Ausſprache des Textes muß von Anfang an ſtufenweiſe angeeignet werden. Wir 
empfehlen das Werkchen als ein ſehr brauchbares Hilfsmittel, das zu jeder Geſangſchule 
eine paſſende Ergänzung bieten kann. | 

11. Guttmann, mdp „Die Gymnaſtir der Stimme.“ 6. Auflage. Leipzig, 
Verlag von J. J. Weber. 3,50 M. 

In Geſtalt eines ſog. „illuſtrierten Katechismus“ werden hier auf 213 Seiten die 
wichtigſten Grundſätze der Geſangskunſt klar und überſichtlich dargelegt. 1. Abſchnitt: 
Von den Stimmorganen; 2. Abſchnitt: Von der Thätigkeit derſelben; 3. Abſchnitt: Die 
richtige Ausſprache des Alphabets und kritiſche Folgerungen: 4. Abſchnitt: Das Atmen. 
Sämtliche Abhandlungen ſind auf gediegene phyſiologiſche, ſprachliche und muſikaliſche 
Kenntniſſe aufgebaut und verdienen die allerbeſte Empfehlung; nicht bloß für den Sänger, 
ſondern auch für den Redner finden ſich darin die notwendigen Ratſchläge eines gründlichen 
Kenners. W. H. 

12. Alughardt, A., Motetten 1) op. 66, 1 für fünfſtimmigen Frauenchor; 2) op. 66, 3 
für gem. Chor. Zürich, Gebr. Hug u. Co. 0,60 und 0,80 M. 

Beide Komp. ſind würdige, für den Gottesdienſt paſſende Sätze zu nennen. 

Derſelbe, "anon f. vierſtimmigen Frauenchor op. 66, 2. Ebenda. e 
Eine hübſche kontrapunkliche Tändelei zu einem weltlichen Texte. („Frohe Lieder laßt 

uns ſingen i. d. ſchönen Maienzeit.“) 

13. Revue d'Histoire et de Critique musicales. Publication mensuelle principa- 
lement consacrée à la Musique frangaise ancienne et moderne. 

Comité de rédaction: Jules Combarien, Directeur. Pierre Aubry (Administrateur); 
Maurice Emmanuel Louis Laloy; Romani Rolland. 

Paris, H. Welter, Editeur, Rue Bernhard-Palissy 4. Abonnement f. Deutſchland 
unb das übrige Ausland 20 M. pro Jahr, vorauszahlbar nach Paris oder Leipzig 
(Salomonſtraße 16). 

Février: Louis Laloy, Le genre enharmonique des Grecs. — Michel Bennet, Un 
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poéte-musicien francais du XVe siécle; Eloy d'Amerval — Louis Laloy, La musi, 
que francaise à l'époque de la Renaissance. — Chant alsacien du XVIIe siècle. — 
Musique contemporaine. — Correspondance. 


14. Xubnid, W., op. 74. Drei zweiſtimmige geiſtl. Geſänge mit Orgelbegleitung. 
Liegnitz, H. Preiſer. 1 M. — Derſelbe Drei dreiſtimmige geiſtl. Geſänge mit 
Orgelbegleitung. Op. 76. 

Ganz anſprechende, melodiöſe Komp., die erbaulich wirken, ohne jedoch beſonders in 
die Tiefe zu gehen oder nachhaltigen Eindruck zu machen. 

15. Lorenz Spengler, Arie „Dein Jeſus meint“ für Alt, Violoncello (bezw. Violine) 
und Orgel (Pianof.) 1,80 M. H. Oppenheimer, Hameln. 

Eine ernſtgehaltene, charaktervolle Komp., welche den Textgedanken gerecht wird und 
zur Andacht ſtimmt; das Violoncello geht ſelbſtändig neben der Singſtimme und der Orgel 
her; das Ganze bewegt ſich in einfachen Formen ohne Überladungen. W. H. 

16. Schmidt, Karl, Dr., Zilfsbuch für den Unterricht im Geſang auf den höheren 
Schulen. Leipzig 1902, Breitkopf & Härtel. 191 S. gr. 8. 

Vorſtehendes Buch bietet den Stoff zu den neuen Aufgaben, die Verfaſſer in ſeiner 
Schrift über die rationellere Geſtaltung des Geſangunterrichts an höheren Schulen auf: 
geſtellt hat. Mit Recht bevorzugt es das Volkslied, das weltliche und das Kirchenlied. 
Damit ſind zugleich die Verbindungslinien mit dem Unterricht in Geſchichte, Deutſch und 
Religion gezogen. Ebenſo dienen die franzöſiſchen und griechiſchen Lieder der Konzentra⸗ 
tionsmethode. Das Buch enthält eine vorzügliche Einleitung und jedes Lied wertvolle 
Notizen, die eine Fülle von Stoff für hiſtoriſche und ſprachliche Exkurſe bieten. Es beſteht 
aus acht Abteilungen: 1. Hiſtoriſche Lieder, vom Hildebrandslied bis zur Wacht am Rhein: 
2. Jahres: und Tageszeiten, Heimat, Wandern, Abſchied; 3. Zur Choralkunde, beſonders 
über die Entſtehung der Kirchenlieder; 4. Minnelieder; 5. Goethe, Schiller, Balladen; 
6. Kinderlieder; 7. Franzöſiſche Volkslieder; 8. Griechiſche Lieder. Die Auswahl des 
Ganzen iſt eine vorzügliche. Es iſt beſonders geſehen auf Altes, wertvolles Unbekanntes, 
Typiſches. Die Sammlung iſt nach wirklich neuen Geſichtspunkten bearbeitet und ſchon 
allein wegen des Abſchnitts über den Choral wärmſtens zu empfehlen. W. 

17, The Choral Service Book, For the use of Evangelical L theran Congregations 
(ſämtliche Intonationen und Reſponſen für ben Hauptgottesdienſt, Matutin unb Veſper) 
with accompanying harmonies for organ edited by 3. G. Archer, Organist and 
the Rev. Luther D. Reed. Philadelphia, General Council Publication Board 1901. 
228 Seiten. 

Eine vortreffliche Arbeit auf den brauchbarſten Grundlagen ber älteren Kirche, im 
engen Zuſammenhang mit der Entwicklung der evang.⸗luth. Liturgik und Kirchenmuſik 
ſtehend, eine korrekte, reiche Anleitung zur Feier lebensvoller Gottesdienſte. Die Aus⸗ 
ſtattung des Textes und der Muſiknoten (farbige Initialen mit ſonſtiger Zier) iſt außer⸗ 
gewöhnlich ſchön und zweckmäßig. Die umfaſſende Vorrede zeigt, wie innig die Heraus⸗ 
geber mit der liturgiſchen und muſikaliſchen Geſchichte der deutſchen Kirche vertraut ſind, 
wie gut ſie auch die ökumeniſche Kirche kennen, und wie ſie es verſtanden haben, ihre 
theoretiſche Kenntnis bewußt in den Dienſt des praktiſchen Lebens zu ſtellen. Wir ſenden 
den Herausgebern unſern vollſten Glückwunſch und Gruß in der Hoffnung wachſenden 
Segens für die Aufgaben des gemeindlichen Dienſtes Gottes! 

18. Ein weiteres Hilfsbuch für den gleichen Zweck iſt die Schrift derſelben Herausgeber 
vom Jahre 1897: The Psalter and Cantieles, pointed for chanting to the 
Gregoriau Psalm tones. Mit Gottesdienſtordnung, engliſch. New-Vork, the 
Christian Litterature Co. 450 S. 

Alle Pſalmen ſind im Texte vollſtändig ausgeſchrieben mit übergeſetzter Melodie, 
ebenſo die ſogenannten Cantica (Magnifikat, Benediktus, Nunc dimittis u. ſ. w.) nach 
den Pſalmtönen, die mehrſtimmigen Sätze für den Geſang, überhaupt für alle Reſponſen 
der Matutin und Veſper, find beigegeben. Eine ſachdienliche Einleitung von den Heraus: 
gebern und Rev. D. H. Geißinger, D. D. im Pittsburg, geht voraus. H. 


Muſik-Beigaben. 


1 Gloria, laus et honor. 


Dominica Palmarum. 
Respons. Norimb. 1578. 
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Coetus in excelsis te laudat etc. Plebs Hebraea tibi. Hi tibi paſsuro. Hi 
placuere tibi. 


2 Höchſter Prieſter. 


W. Stammler⸗Darmſtadt. 
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3 Aus tiefer Not. 


C. Ph. Simon. 


t p 
d — — —— 
Alt. H FFP 22 
— — 1 — —4^4— 
S MS f 
Fe = IF a Fre Fe Pe 
— LZ: 2 — — — E 
SS — . [pt WESS ————— 
— Y u f 
Zee Hg ES 
- —— H — NM — /- I 
Ru ⸗ fen. Dein gnä⸗dig Oh⸗ren kehr zu mir und meiner Bitt fie 
cf — — 5 NN. dE 
CG — See SE EE — SS — 
. 2 — — aen LA A 
D x — 7 d 
| ———— 27 — — 
7 — | se mu 
He 


öf fen; denn ſo du willt das je - hen an, was Sünd und Unrecht 
——— 


Ye erbe UNCERT EROS 
EE 


— - , ; 
iit ge =» than, wer kann, Herr, vor dir blei - - ben. 


—— nn — 


pL 


— 


— . 
cried DET ee Re ne ET TEN EEE 
ee ESS: 


SS 59 — 
4 Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt.“) 


Motette. J. Michael Bach, + 1707. 
T ES ML = 55 
- A9 ——————— ——— 8—— 2 — - —— 
"PP E Zu 33.71 
| | > | zu 
3s weiß, daß mein Cr ^I) - fer lebt, ich weiß, daß mein Cr. 
, is daß mein Er ⸗lö⸗ſer lebt, ich weiß, ich weiß, daß mein Er⸗ 


ſer lebt, und er wird mich hernach aus der Er⸗de wie⸗der 
lö⸗ſer lebt, und er wird mich, und er wird mich hernach aus der Er⸗de wie⸗ der 


RER 


I — — 
1 
LE — EP 
CA) I on | —L. omm — . . | | 
` E e FE 9 9 9 | 7 7 
| | Pp,» 


auf-er-wet » ken; und wer-de dar⸗nach mit ei⸗nem neuen Leib ver⸗ 
anf»er-wet » Ten; und wer⸗de dar⸗nach mit ei ^ nem neu⸗en Leib bet» 


Chi = ſtus, ber ift mein Le e 


1 f 
m — — 422 S 
i 
klä-ret wer » ben, und wer⸗de in meinem Fleiſch, in meinem Fleiſch Gott je» 
IT" 

4 : e , ee 2 5 4 , | 
— —— ERR [-—— T' 
— —] ef — — —— aan Sum en EE 


*) Urſprünglich fünfſtimmig; für kleinere Chöre zu vier Stimmen eingerichtet bon 
J. G. Herzog. : 
de 


zm. UB ume 


ben, gi Ster⸗ben mein Ge » winn, 


| V | | V — 
hen, und werde in meinem Fleiſch Gott je » hen; den⸗ſel⸗ben werde id) ER 


N | 
EE WEE 2 | 


— | 
ensjel- ben wer-de ich mir ſe⸗hen, densfel-ben 


D L AN. 


ben, mit 
ur US mf 
. — a ĩᷣ—— 
Sr .... Wi 3 29—- ——- 1 EE 
i mi $7 hen "KI Im 
i ich mi s ! den, und mei ⸗ ne Au⸗gen werden ihn (au » en, und mei⸗ ne 


22. TAM AJ An J m 


e de id mir fe - Ben, 


Freud fahr ich ba » hin. — cn 


Berichtigung. Bei dem Choral „Jeſus nimmt die Sünder an“ in Nr. 1 muß bie 
5. Altnote der letzten Zeile Hatt d — c heißen. 
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Juhalt: Dr. Fr. Bachmann: Der Altargeſang im evangeliſchen Kultus. — W. Nelle⸗ 
Hamm: Das Kirchenlied bei Jung Stilling (Fortſetzung). — Eine Probe aus bem Miſſale. — 
Palmſonntag 1902. Geſangesgottesdienſt im Münſter zu Ulm. — Einladungen zum deutſchen 
und bayeriſchen Kirchengeſangvereinstage. — Litteratur. — Warnung. — Korreſpondenzen. — 
Chronik. — Muſikbeigaben: Ite in orbem (Himmelfahrt). 1572, — Bf. 121: Ich hebe 
meine Augen auf zu den Bergen. C. Ph. Simon⸗München 1901, — Heiliger Geiſt, bu 
Tröſter mein. G. Herzog (Pfingſtgeſang) 1902. — O Gott, von dem wir alles haben. 
Motette von A. Kleinauf. 1900. — Pro serenitate et pluvia. 


Abhandlungen und Aufſäatze. 


1. Der Altargeſang im evangeliſchen fultus. 
Von Dr. Franz Bachmann, Berlin. ) 


Der Altargeſang des Geiſtlichen hatte ſich in der lutheriſchen Kirche bis Mitte 
des XVIII. Jahrhundert faſt überall erhalten und iſt bis heute in einzelnen Teilen 
der Kirche in ununterbrochener Geltung geweſen. Seine Exiſtenz iſt aber eine immer 
kümmerlichere geworden und von einer Würdigung desſelben in theologiſchen und 
kirchlichen Kreiſen kann eigentlich keine (?) Rede mehr fein. Man hat ihn zu den 
Toten geworfen, und wo er noch nicht erſtorben iſt, giebt man ihm, um der Macht 
der kirchlichen Sitte nicht zu nahe zu treten, das Gnadenbrot (2), auf die Zeit 
wartend, wo man ihm, ohne ihm eine Thräne nachzuweinen, das Grab graben 


1) Wir bringen die Abhandlung des gelehrten Herrn Verfaſſers um ihres tiefgrün⸗ 
denden Inhalts willen, ohne mit ſeiner peſſimiſtiſchen Zeitbetrachtung übereinzuſtimmen. 
Der Altargeſang hat in den lutheriſchen Landen ſich ſtets und bis heute eines hohen An⸗ 
ſehens erfreut und letzteres iſt bei geſchickter, würdiger Ausführung ſogar im Wachſen, vor 
allem da, wo man es auch an genügender Belehrung nicht fehlen läßt. Man macht leicht 
die praktiſche Erfahrung von der belebenden Macht des Altargeſangs (der im friſchen 
Recitativ, Sprechgeſang zu beſtehen hat) für den geſamten Gottesdienſt. Wo Pietismus 
oder Rationalismus die gute Sitte zerſtört hatten, war ja der ſpätere Widerſpruch be⸗ 
greiflich; denn — die Gewohnheit nennt er ſeine Amme, der Menſch, vor allem in der 
Kirche. Berlin aber iſt lange nicht die Welt. Chriſtus ſang mit ſeinen Jüngern reſpon⸗ 
dierend im liturgiſchen Tone die Paſſahpſalmen (Bj. 113—118) Matth. 26, 30 (Uu»ijcartec 
&£5A490») und Mark. 14, 26 der Überlieferung getreu. Fanatiſche Gegner des liturgiſchen 
Geſanges ſind, wie jemand richtig geſagt hat, zumeiſt gerade diejenigen, welche ſogar — 
die Predigt ſingen und überhaupt der Gemeinde die Zumutung ſtellen, ſich an ihren un⸗ 
muſikaliſchen, ſelbſterfundenen Vortragstönen je und je zu erbauen. In weiten Teilen 
Bayerns, zum Beiſpiel in Oberfranken, iſt der Altargeſang nie abgeſchafft worden, ebenſo 
in Sachſen und Hannover. Man vergleiche ferner Schleſien, Pommern, amerikaniſche und 
andere Kirchen. D. Red. 
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kann. In einigen Landes⸗Kirchen, wie in der ſächſiſchen, bayriſchen, mecklenburgiſchen 
iſt er freilich wieder eingeführt worden, aber ſeine Wiedereinführung iſt vielfach von 
gemiſchten Gefühlen auf theologiſcher wie Laien⸗Seite begleitet geweſen, und wenn 
der Paragraph der kirchlichen Geſetzgebung, welcher den Altargeſang betrifft, auf⸗ 
gehoben würde, würde das Urteil vieler lauten, daß dies ein vernünftiger zeit⸗ 
gemäßer Akt der kirchlichen Behörde geweſen ſei. Seine Einführung war eben für 
dieſe keine Notwendigkeit; das Recht der Geſchichte unterlag hier vor der Macht der 
Vorſtellungen der Gegenwart. Und dieſe ſind in der That über dieſen Punkt ſo 
allgemein!) in Nord und Süd und Oſt und Weſt, beherrſchen die theologiſchen und 
nicht theologiſchen Kreiſe — einige liturgiſche und kirchen⸗muſikaliſche ausgenommen —, 
daß man ſich freuen könnte über dieſe Übereinſtimmung, dieſes ſo ſeltene, holde 
Kind unſeres kirchlichen evangeliſchen Lebens, wenn man ſich nicht ſagen müßte, daß 
das Tages⸗Urteil über den Altargeſang, über feinen nicht nur relativ⸗geſchichtlichen, 
ſondern abſolut⸗geiſtigen Wert ein zumeiſt fo unüberlegtes, ſubjektiv⸗perſönliches iſt. 
Doch wir wollen nicht vorgreifen und unſeren Standpunkt zu früh verraten. 

So finden wir denn auf einem wichtigen Gebiet des liturgiſch⸗kirchenmuſikaliſchen 
Lebens Verhältniſſe und Vorſtellungen von ſich ganz widerſprechender Art, und es 
liegt auf der Hand, daß dieſer Widerſpruch nicht gerade zum Segen des kirchlichen 
Lebens und — antecipando — des kirchen⸗muſikaliſchen Lebens in der evan⸗ 
geliſchen Kirche ſein kann. Für das erſtere, das kirchliche Leben, klareren Vor⸗ 
ſtellungen damit den Weg zu bahnen, und für das letztere zugleich eine ſichere Baſis 
zu ſchaffen, ſei der Zweck der folgenden Zeilen. 

Die Gründe der Ablehnung des Altargeſangs und des mangelnden Verſtänd⸗ 
niſſes ſind verſchiedene, innerer und äußerer Art. Wir wollen einige zur Be⸗ 
ſprechung heranziehen; was wir im einzelnen pro et contra dabei vergeſſen ſollten, 
ergiebt ſich von ſelbſt aus der Geſamtauffaſſung des Altargeſangs, die wir an ge⸗ 
eigneter Stelle bringen. 

Es heißt: der Altargeſang des Geiſtlichen im Rahmen des Liturgiſchen ſei 
etwas Katholiſches,?) und es ſträube fid) das evangeliſche Bewußtſein inſtinktiv gegen 
derartige katholiſche Reminiscenzen in der evangeliſchen Kirche. Der einfache evan⸗ 
geliſche Chriſt fühle ſich abgeſtoßen von dieſem katholiſchen Sauerteige. Wir halten 
dem nur die Frage entgegen: Waren die erſten Jahrhunderte der Reformation viel⸗ 
leicht weniger evangeliſch, da ein ſtimmungs⸗ und melodieenreicher Altargeſang in 
Blüte war, denn wir heute? Wäre dies der Fall und das evangeliſche Bewußt⸗ 
ſein der vergangenen Zeit ein unter uns ſtehendes, würde dieſe Ablehnung ihre 
Berechtigung haben. Aber iſt denn dem wirklich ſo? Gewiß iſt ein Fortſchritt in 
der Vertiefung der evangeliſchen Welt⸗ und Lebensempfindung zu verzeichnen, aber 
das allgemeine evangeliſche Volksbewußtſein gegenüber der Vergangenheit iſt ein 
matteres geworden. Wer ſeinen Widerſpruch gegen römiſches Weſen auslaſſen will, 
kann es thun — aber an geeigneter Stelle, nicht hier. Iſt der Altargeſang, weil 


2 Das müſſen wir eben febr beſtreiten. D. Red. 
2) In die Kinderkrankheit, was katholiſch iſt, ohne weiteres für unrichtig oder un⸗ 
chriſtlich zu erklären, wollen wir nicht zurückfallen. D. Red. 
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er in der katholiſchen Kirche eine fo weitgehende — beneidenswerte — Pflege er⸗ 
fährt, deshalb eo ipso katholiſch, daß Altargeſang und katholiſch fif) decken? Wird 
nicht auch in der griechiſchen Kirche, ja in den meiſten nicht chriſtlichen Kulten am 
Altar von ſeiten des Liturgen geſungen? Wenn in der katholiſchen Kirche alle 
Inſtitutionen einen ſo tiefen, inneren, reinen Geiſt trügen denn der Altargeſang, 
der ſogenannte altkirchliche⸗gregorianiſche Choral, wir wüßten nicht, was wir als 
evangeliſche Kirche Beſſeres an dieſe Stelle ſetzen ſollten. Gewiß geben wir das 
zu, daß der Altargeſang, ſo wie er in der römiſchen Kirche geübt wird, etwas 
ſpecifiſch Katholiſches an ſich trägt, aber doch auch etwas allgemein Religiös⸗ 
Menſchliches. Man höre nur die uralten, ſo einfachen und ſo tiefen Klagelieder 
Jeremiä, wie ſie in dem berühmten Codex des Biſchof Ceolfrid der florentiniſchen 
Bibliothek vom Jahre 714 nach gewiß ſchon jahrhundertlangem Gebrauch nieder⸗ 
geſchrieben ſind, oder die Geſänge der hebdomada sancta, dieſe muſikaliſchen 
Illuſtrationen der Evangelien mit ihrer Charakteriſtik ſeeliſcher Vorgänge, wie ſie 
beſtimmter kein logiſches Raiſonnement geben kann, mit ihrer Keuſchheit und Wahr⸗ 
heit, daß vielleicht kein menſchlicher Geſang ſich mit denſelben 
meſſen kann, und man wird uns beipflichten, daß hier in dieſen uralten Ge⸗ 
ſängen das Katholiſche das Allgemein⸗religiös⸗Menſchliche repräſentiert. Der Wider⸗ 
ſpruch gegen katholiſches Weſen bringt uns hier auf dieſem Gebiete um Außerungen 
des reinſten religiöſen Lebens, wie fie in den erſten Jahrhunderten der dhriftlichen 
Zeit erklungen und geſungen ſind von ſolchen, die ihre chriſtliche Überzeugung unter 
Martern und Hoffnungen bezeugten, wie ſie auch heute in der Bruſt des Menſchen 
gleiche Stimmungen wecken und zu gleichen Ahnungen der höheren Welt ihn fort- 
reißen. Viele Evangeliſche und leider auch Theologen wiſſen von dem Altargeſang 
der Kirche nichts weiter zu ſagen, als daß es ein unverſtändliches Geplärr ſei, und 
citieren Luthers Wort von dem Eſelsgeſchrei. Sie wiſſen nicht, daß viele unſerer 
älteſten, kirchlich⸗objektiven Choräle ihre Motive — bewußt oder unbewußt, weil die 
Komponiſten ganz in dieſem Geſange lebten, Luther ſelbſt nicht ausgenommen mit 
ſeinem: Ein' feſte Burg — dem Altargeſang der alten Kirche entlehnen. Es iſt 
zuzugeben, daß die Prieſter der katholiſchen Kirche nicht immer das Gefühl von der 
Erhabenheit des Altargeſanges haben und daß fie es an ſeeliſcher wie muſikaliſcher 
Vorbereitung oft!) fehlen laſſen, das nimmt aber den Geſängen ſo wenig ihren 
Wert, wie dem hriftlihen Gedanken eine rationaliſtiſche Interpretation den feinen.?) 
Mozart wollte bekanntlich ſeinen ganzen Ruhm hingeben für die Kompoſition der⸗ 
artiger Geſänge und die Würdigung derſelben bricht ſich heute in mufikaliſchen 
Kreiſen immer mehr Bahn. Es muß alſo an denſelben doch etwas ſein und es iſt 
jedem zu raten, bevor er über den Altargeſang als etwas Katholiſches den Stab 
bricht, ſich erſt einmal gründlich theoretiſch wie praktiſch zu orientieren. 

Woran liegt es nun aber bei denen, welche dieſer Forderung nachgekommen 
ſind, und dennoch ſich ablehnend gegen denſelben verhalten? Prof. Rietſchel in 
Leipzig, ein Förderer aller liturgiſchen und kirchen⸗muſikaliſchen Arbeit, läßt ein 


1) Wir wollen ſagen: zuweilen. D. Red. 
3) Oder eine ſchlechte Predigt der Predigt den ihrigen. D. Red. 
7* 


nc ues 


empfehlendes Wort für den Altargeſang in feinem Lehrbuche der Liturgik fehlen. 
Prof. N. N. in Berlin, deſſen langjährige Arbeiten der Einführung der neuen 
Agende in der preußiſchen Landeskirche mit in beſonderem Maße gedient haben, hält 
es für unvernünftig, daß der Geiſtliche am Altare ſteht und ſingt; — als ſei es 
etwas Kindiſches — und die Berliner würden darüber lachen. Ein Profeſſor in 
Marburg ſprach ſich vor Kommiſſionsgliedern des evangeliſch⸗deutſchen Kirchen⸗Geſang⸗ 
Vereins faſt in Erregung gegen den Altargeſang aus und kam zu dem Reſultate: 
Werde derſelbe vom Geiſtlichen gut geſungen, ſo ſei es etwas Theatraliſches; wird 
er aber ſchlecht geſungen, ſo ſei er nicht zum Anhören und verderbe er mehr, als 
er nütze. Derartige Urteile und Standpunkte dem Altargeſang gegenüber, wie ſie 
beſonders ſcharf von theologiſcher Seite vertreten werden, als gäbe es hier gar keine 
Liebe mehr zum Tone, könnten noch verſchiedene hinzugefügt werden. Es genügt 
aber ſchon an dieſen und wir wollen verſuchen, das Unzulängliche derſelben in einem 
klareren Lichte ſich ſpiegeln zu laſſen. Zu verwundern ſind jene nicht. Was in 
unſeren evangeliſchen Kultusfeiern immer ſo ſehr in die Erſcheinung tritt, was die⸗ 
ſelben vielfach ſo kühl und nüchtern werden läßt, das iſt die Vorherrſchaft des 
logiſchen Raiſonnement, unter welches ſich alles zu beugen hat, von welchem aus 
man auf die verſchiedenen Gebiete geiſtigen Lebens, ihren Wert und ihre Bedeutung 
für die — logiſche — Religion hinabſchaut. Wer da meint, daß heute bei uns 
der Rationalismus überwunden und das alles umfaſſende chriſtliche Geiſtes⸗ und 
Glaubensleben an die Stelle getreten ſei, möchte bei näherem Zuſehen bald eines 
anderen belehrt werden. Was ſoll der junge Theologe, der 6— 8 Semeſter bie 
chriſtlichen Gedanken in logiſcher Weiſe zu betrachten und zu verarbeiten von ſeiten 
der berufenen Vertreter der Wiſſenſchaft gelernt hat, ſchließlich für einen anderen 
Standpunkt mit in feinen zukünftigen Beruf hinausnehmen! Logiſch⸗dogmatiſch, der 
Erkenntnis der Zeit entſprechend, ift das Verſtändnis und Leben des chriſtlichen 
Gedankens geworden. Alle Achtung vor der wiſſenſchaftlichen Klarheit, wir wollen 
fie nicht entbehren, aber der chriſtliche Gedanke verlangt zu feinem umfaſſenden 
Verſtändnis mehr als Wiſſenſchaft und dogmatiſches Verhalten dem reinen Wort 
und Sakrament gegenüber. Man verſtehe uns nicht falſch, wenn wir ſagen, daß 
wir in unſeren driftliden Bethätigungen und der Einrichtung unſerer kultiſchen 
Feiern zur Wiſſenſchaft herabgeſunken find. Wort und Sakrament kann ſo poſttiv⸗ 
gläubig dargereicht werden und doch ſo eng, ſo kühl, daß nicht ein er⸗ 
wärmender Strahl davon ausgeht. Das Herz bleibt unbefriedigt und 
für Vorſtellungen, Empfindungen, Fragen, die über die Dogmatik der Diener am 
Wort hinausgehen, ift eigentlich kein Platz in der Kirche zu finden. Dieſe all⸗ 
gemeinen Verhältniſſe wirken natürlich mit bei der Beurteilung von Fragen, wie die 
iſt nach dem Werte des Altargeſangs, überhaupt allen Kunſtfragen gegenüber, ob⸗ 
wohl der Altargeſang für uns garnicht zu den Kunſtfragen gehört, ſondern eine 
einfache kultiſche, chriſtliche iſt, wenn auch mit dem Altargeſang ſich die Pforte zur 
hehren Kunſt öffnet. | 

Die Betonung von Wort und Sakrament wie fie an fid ja ganz richtig it, 
wie ſie unter den vorliegenden Verhältniſſen aber eine Einſeitigkeit geworden iſt zum 
höchſten Schaden der Wirkung der Faktoren von Wort und Sakrament, rächt ſich 
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bei uns in der Unſicherheit in der Behandlung von Fragen, die nicht gerade in der 
Bibel ſtehen. Eine klare präziſe Stellung zur Kunſt findet man in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche nicht; in dem ſonſt ſo vortrefflichen Werke der Liturgik von Rietſchel 
erſcheint die Kunſt und ihre Mitwirkung im driftliden Kultus wieder nur als 
etwas neben dem chriſtlichen Leben Hergehendes, das natürlich dann keine durchaus 
gültige Exiſtenzberechtigung für den evangeliſchen Kultus hat, anſtatt das künſtleriſche 
Handeln als ein Glied von in Chriſto erlöſten Lebensfunktionen zu erkennen. Wir 
können dies an dieſer Stelle hier nicht weiter ausführen und verweiſen auf Kap. V 
unſerer Arbeit: „Grundlagen und Grundfragen zur evangeliſchen Kirchenmuſik.“ 
(Verlag dieſer Zeitſchrift.) 

Wenden wir uns von hier aus zu einzelnen Punkten, die immer wieder gegen 
den Altargeſang hervorgekehrt werden: 

Es ſei für den evangeliſchen Geiſtlichen, der doch ein — Menſch fei, 
von ben ernfteften Gedanken des Lebens erfüllt, nicht geziemend, ſo er am Altare 
zu ſingen anfängt; es würde die Gemeinde, wo ſie nicht daran gewöhnt iſt, ſicherlich 
ſich daran ſtoßen und — der zur Kritik ſtets bereite Berliner, würde gewiß ſeinen 
Spott damit haben. — Wir geben dies gern zu, daß man von einem Menſchen, 
mit dem man ſich religiös⸗logiſch auseinanderſetzen will, keinen Geſang hören will. 
Aber kommen wir in die Kirche nur der Predigt wegen, der intellektuellen Ver⸗ 
arbeitung wegen der chriſtlichen Gedanken? Es iſt dies ein Moment der kultiſchen 
Feier, welches heute in der geiſtigen Not der Zeit über Gebühr in den Vorder⸗ 
grund gerückt iſt, ohne jedoch dem Ziele, das Evangelium an das Volk heranzu⸗ 
bringen, recht zu dienen. Wir betonen noch einmal, daß wir das logiſche Moment 
ehren, das im Proteſtantismus zu ſeiner Geltung gekommen iſt und abergläubiſchen 
Vorſtellungen und unbegründeten ceremoniellen Inſtitutionen den Garaus gemacht hat, 
aber wir wiſſen auch, daß die Bedürfniſſe des inneren Menſchen größer find, als 
daß ſie durch logiſche Entwicklungen göttlicher Gedanken könnten befriedigt, daß der 
göttliche Geiſt größer iſt, als daß er könnte von dem Maß des logiſchen Begriffes 
gemeſſen werden. Wie wenige fühlen ſich heute von der Predigt 
wirklich befriedigt, und ihre Seele lechzt nach Gott. Denn das iſt ja auch 
ſchließlich der Zweck des Kultus, die unmittelbare Verbindung der Seele mit ihrem 
Gott in Anbetung und innerer Erhebung, ein Prozeß, der in ſeiner höchſten Ent⸗ 
faltung unvermittelt durch die logiſche Mitwirkung vor ſich geht; jenes iſt Vor⸗ 
arbeit, — die Aufgabe der alten missa catechumenorum. Und wo die Seele 
in ein übervernünftiges Verhältnis zu ihrem Gott eingetreten iſt, da das Herz voll 
ijt, ift es ihr Bedürfnis, nicht in vernünftigen Worten 40% g zu reden, ſondern 
zu ſingen; die Bewegung der Seele treibt zu den Schwingungen der Mem⸗ 
branen des Kehlkopfes —, es iſt dies ein Satz, der zwar nicht wörtlich im Neuen 
Teſtamente ſteht, aber doch nicht ungöttlich iſt; heißt es doch auch: wes das Herz 
voll iſt, des gehet der Mund über. Für die Gemeinde giebt man dies auch willig 
zu; ſie kann vor ihrem Gott ſingen und ſchreien, ein ganzes Geſangbuch voll herr⸗ 
licher Hymnen. Aber für den Geiſtlichen, „den Mund“ der Gemeinde, iſt dies 
unvernünftig, lächerlich. Eine bittere Ironie liegt in dieſer Inkonſequenz, wie zu⸗ 
gleich ein großer Mangel äſthetiſchen Empfindens. Ja, wäre im evangeliſchen Kultus 


— 66 — 


der Geiſtliche etwas anderes als bie Glieder der Gemeinde, — ein höheres vere 
nünftigeres Weſen, ſo wäre ſeine reine Sprachäußerung am Altar als das natürlich 
notwendig Höhere und Vollkommenere richtig, oder wäre er anderſeits kraft des 
allgemeinen Prieſtertums aller Gläubigen eben nicht gerade nichts weniger und nichts 
mehr als das ſingende Volk im Chor, nur eben der verordnete Diener der Kirche, 
ſo ließe es ſich rechtfertigen, daß er ſich vor Gott anders äußert als die Gemeinde. 
Aber nun iſt er einmal Prieſter unter Prieſtern, und dazu der Mund aller, das 
Leitungsorgan der ſeeliſchen Bewegungen der Gemeinde zu Gott hin. Was für die 
einen naturgemäß, vernünftig ijt, — für ihn wird es zur Unvernunft, zum Lächer⸗ 
lichen! Da verſtehe einer die Weisheit unſerer Liturgen! Wir können uns keinen 
Vers daraus machen, dem den Mund geſanglich zu verſchließen, der als der Mund 
der ſingenden Gemeinde vor Gott angeſehen wird. 

Aſthetiſch wirkt aber eine derartige ſprechende Vertretung und Zuſammenfaſſung 
der ſingenden Gemeinde unbefriedigend, ſtörend, das normale Verhältnis der Teile 
zu einander zerreißend, als unharmoniſch. Die ſeeliſche Bewegung der 
Gemeinde, die ſich im Geſang kund thut, bricht ſich an der ſtarren und 
kalten Ruhe und Sprache des Liturgen. Es iſt ein ſtetes Anheben einer höheren 
ſeeliſchen Stimmung, das aber durch die Sprache des Liturgen ſogleich gedämpft 
wird. Wie wenn in ein farbenreiches Bild mit grauer Bleiſtiftfarbe gezeichnet 
werden ſollte, ſo wirkt der Sprechton des Liturgen der ſingenden Gemeinde gegen⸗ 
über. Wir haben uns leider an dies Anormale, Unharmoniſche derartig gewöhnt, 
daß wir das innerlich Richtige und äſthetiſch Erforderliche gar nicht mehr erkennen, 
dasſelbe ſogar, wo es uns begegnet, für abſurd, unevangeliſch, unäſthetiſch anſehen. 
Der Geiſtliche muß ſiugen, wenn fid die Bewegung vom Altar wirklich weiter und 
innerlich pſychologiſch fortpflanzen ſoll zur Gemeinde, und umgekehrt, wenn die 
ſeeliſche Bewegung von der Gemeinde ausgehend, zum Altar aufſteigend, durch den 
Mund des Liturgen hinauf zu Gott getragen werden ſoll, weil ſonſt das ganze 
liturgiſche Handeln äußerliches Flickwerk ift und von keiner Seite es zum rechten 
Leben kommen kann. Spricht der Liturg, ſo hat nach innerem Geſetz die Gemeinde 
auch zu ſprechen; ſingt aber ein Teil, die Gemeinde, ſo hat der Liturg als der 
andere eng dazu gehörende Teil ſich nicht eine reservatio cantionalis aufzulegen, 
ſondern iſt zum Geſang gezwungen. Es machte auf uns einen geradezu komiſchen 
Eindruck — und ein jeder, der nur ein wenig liturgiſch empfindet und denkt, wird 
denſelben gewonnen haben, — als am 18. Januar aus Anlaß der 200 jährigen 
Krönungsfeier im Feſtgottesdienſt der Dom⸗Interimskirche das Tedeum geſungen 
wurde. Zuerſt wurde nach der Feſtpredigt von der Kanzel verkündigt, daß das 
Tedeum geſungen werden ſoll. Warum dieſe überflüſſige unliturgiſche Ankündigung, 
da es auf der Liedertafel ſchon verzeichnet ift? !) Aber wir freuten uns, daß es 
geſungen würde und der Feſtgottesdienſt, der ſich aus Mangel liturgiſcher Einſicht 
und Erfahrung faſt in nichts von einem Sonntagsgottesdienſte am XV. oder XVI. 
nach Trinitatis unterſchied, dadurch wenigſtens einen feſtlicheren Charakter mit 


1) Ein Stück der unfeierlichen, aus der Rolle fallenden, reflexionskranken Manier, 
deren man ſich bei uns ſo ſchwer entſchlägt. D. R. 
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empfinge. Der liturgiſche Akt nach der Predigt beginnt. Hofprediger N. N. — 
begnadet mit einer kräftigen, volltönenden Stimme, der jede raucitas theologorum 
fehlt und welche zum liturgiſchen Geſang wie geſchaffen iſt — verlas ein Gebet 
für König und Volk, das in das Tedeum überging. Aber wir trauten unſeren 
Ohren und auch unſeren Augen kaum, als der Liturg am Altar einfach zu funk⸗ 
tionieren aufhörte und zuhörte, wie ſchön der Domchor das Tedeum antiphoniſch 
intonierte — NB. leider die Antiphonien viel zu ſchleppend — und die Gemeinde 
müde darauf reſpondierte. Das ſind liturgiſche Ungeheuerlichkeiten. 

Das Verkennen des Weſens und Wertes des Altargeſanges, der pfydo- 
logiſchen und äſthetiſchen Geſetze desſelben, die laue und äußere Behand⸗ 
lungsweiſe dieſer Frage iſt die Urſache vieler wenig befriedigenden Erſcheinungen des 
kultiſchen und des kirchenmuſikaliſchen Lebens der evangeliſchen Kirche. Mit dem 
liturgiſchen Handeln kommt es hier trotz der beſten Arbeiten nicht in Fluß, weil 
der Liturg am Altare, die prima persona inter pares, tonal, äſthetiſch, und zu⸗ 
meiſt auch ſeeliſch verſagt; er legt ſich mit ſeinem Alltagston — und ſeiner Alltags⸗ 
ſprache wie ein Stein in den Weg geſunder Entwicklung. Und da es am Altare 
an dem rechten göttlichen, ſeeliſchen Tone fehlt, ſo ſtagniert es ſchließlich auch 
in der ſingenden Gemeinde. Der Liturg iſt cum grano salis wie ein 
Kapellmeiſter, der ſeine Mitſpieler zu inſpirieren hat; wo es dem Liturgen an dieſer 
Inſpiration, die fid in intenfivfter und erhabenſter Weiſe im feierlichen Altarton 
geltend macht, fehlt, ſind die Reſponſorien der Gemeinde und weiter der Geſang 
der Choräle feelenlos. Die nachteiligen Wirkungen erſtrecken ſich aber noch weiter 
auf den Chor, den Dirigenten desſelben, auf die Kirchenmuſik als Kunſt. Die 
Forderung und der Wunſch, daß chor⸗ und kunſtgemäß in der Kirche geſungen werde, 
beſteht einmal und nun ſoll dem Rechnung getragen werden. Aber wie? Dem 
Dirigenten, wenn er nicht von Haus ein religiöſer Menſch iſt, fehlt dadurch jede 
gerade Direktion für die Beſtimmung des kirchenmuſikaliſchen Charakters eines Stückes, 
und der Komponiſt, wenn er für die Kirche arbeitet, gewinnt keine Stimmung, die 
altargemäß iſt, die zu dem Ganzen des evangeliſchen Geiſtes paßt. Er arbeitet in 
modern ſubjektiver, ſentimentaler Weiſe darauf los und es wird der Chorraum der 
evangeliſchen Kirche zum Tummelplatz aller möglichen Empfindungen, nur nicht 
kirchlich⸗evangeliſcher. Wie weit das geht, kann man an Sonn: wie Wochentagen 
in den verſchiedenen Berliner Kirchen hören, wo ſchon ungeſtraft Schumannſche und 
ſonſtige lyriſche Lieder an der Stätte, da die Ehre des Höchſten wohnt, erklingen. 
Wir behalten uns vor, an anderer Stelle auf die Erſcheinungen weiter aufmerkſam 
zu machen. Die Hauptſchuld daran trifft aber weniger den Mufiker, als den 
Liturgen, caput ecclesiae, der mit ſeiner Herabſehung auf den Altargeſang die 
Kirche und ihre Muſik um ihren reinen ſeeliſch⸗tonalen Charakter gebracht hat. Der 
Verfall der Kirchenmuſik der evangeliſchen Kirche beginnt mit dem Einſetzen des 
Rationalismus, in deſſen Gefolgſchaft ſich die Vernachläſſigung des Altargeſanges 
befand. Die Kirchenmuſik auf dem evangeliſchen Chorraum wird erſt wieder ſich 
charaktervoll geſtalten, wenn vom Altar her das rechte Signal gegeben wird. Die 
Vernachläſſigung des Altargeſangs iſt nicht evangeliſch, nicht geſchichtlich, ſondern rein 
rationaliſtiſch. Daß die reformierte, im radikalen Gegenſatz zum Alten ſich auf⸗ 


bauende Kirche der Schweiz ſchon früh den Altargeſang abſchaffte, ſpricht nicht da⸗ 
gegen; hier ſind ganz andere Vorausſetzungen. Jedenfalls zeichnet ſich auch heute 
der Kultus der reformierten Kirche der Schweiz durch trockene Monotonie und durch 
Mangel an tieferem religiös⸗äſthetiſchen Empfinden aus, wie ihr auch der Ratio⸗ 
nalismus tief im Blute ſteckt. 

Geſetzt nun, man ließe ſich überzeugen durch die voranſtehenden Auseinander⸗ 
ſetzungen über den Wert des Altargeſanges, ſeine innerlich notwendige Wieder⸗ 
einführung in den ganzen evangeliſchen Kultus, was würde die nächſte Förderung 
ſein? Daß die Theologen mit dem Altargeſang vertraut gemacht 
würden, d. h. daß fie wieder fingen lernten. Was früher bei der allgemeinen 
muſikaliſch geſanglichen Vorbildung mitgegeben war, daß die Theologen im all⸗ 
gemeinen muſikaliſch waren und ſingen konnten, iſt heute leider nicht mehr der Fall, 
ſoweit es ſich um Verſtändnis kirchenmuſikaliſcher Angelegenheiten handelt. Iſt die 
Pflege des Choral⸗Volksgeſanges mangelhaft, ſo die des Choral⸗Altargeſanges noch 
um ſo mehr und das Verſtändnis desſelben muß neu gegeben werden. Der Theo⸗ 
loge muß wieder muſikaliſch werden, dann wird er auch in ſeinem kultiſchen Handeln 
wieder ſeeliſcher und äſthetiſcher werden,!) und das Intereſſe für die innere Wahrheit 
und Schönheit des Gottesdienſtes wird erſtarken, wenn er die Pfychologie und 
Aſthetik der einzelnen liturgiſchen Teile innerlich und äußerlich erfährt. Alles dies 
ſind bei uns noch vernachläſſigte Quantitäten. Der junge Theologe wird oft in 
ſein Amt eingeführt, ohne über Liturgiſches und Kirchen⸗Muſikaliſches auch nur einen 
Satz recht geleſen zu haben. Und er i'ſt, der für den inneren Gehalt der gottes⸗ 
dienſtlichen Feier, ihre innere Würde und Schönheit zu wachen hat! Man bedenke: 
Sonntag für Sonntag hat der Geiſtliche liturgiſch thätig zu ſein! Bedarf es da 
nicht des tiefſten Verſtändniſſes kultiſcher Fragen!? Würde von der Arbeit, welche 
für die Predigtvorbereitung auf der Univerſität wie im Amte erfordert wird, auch 
nur ein Zehntel für dieſe Fragen verwendet, fürwahr es würde um die äußere 
und innere Erſcheinung der evangeliſchen Kultusfeier beſſer ſtehen. Gewiß kommt 
das Reich Gottes nicht mit äußeren Gebärden, aber wo es innerlich gekommen iſt, 
ſind die äußeren Gebärden, wenn anders man die Würde des Kultus und des 
Liturgen, den Ton ſo bezeichnen will, dasjenige, was das Blatt an der keimenden 
Pflanze iſt. Wir freuen uns einen Beſchluß des württembergiſchen Pfarrvereins 
regiſtrieren zu können, der letzthin gefaßt unſeren Anforderungen ſchon etwas ent⸗ 
gegenkommt. Es heißt hier: 

Mit Rückſicht auf die größere Bedeutung, welche das mufikaliſch⸗liturgiſche 
Element in unſerem Gottesdienſte bekommen hat und vermutlich immer mehr be⸗ 
kommen wird, in Hinblick ferner auf die Bedürfniſſe der Diaſpora und der kirch⸗ 
lichen Vereinsarbeit, ſowie angeſichts der neuen Ordnung des Organiſtendienſtes, 
aus welcher dem Pfarramte mehr Pflichten und Befugniſſe bezüglich des Muſi⸗ 
kaliſchen im Gottesdienſte erwachſen, hält der Pfarrverein die allgemein verbindliche 
kirchenmuſikaliſche Ausbildung der theologiſchen Jugend für geboten und ſpricht die 
Bitte aus, es möchte der Nachweis einer ſolchen Ausbildung von jedem Kandidaten 
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vot feiner Anftellung im Kirchendienſt verlangt werden, etwa in dem Umfang der 
neueſten badiſchen Prüfungsvorſchrift vom 14. Okt. 1899. (Geſetz⸗ und Ver⸗ 
ordnungsblatt für die evang. Kirche Badens 1899 Nr. 12, S. 145. Siona 
Januarheft 1901.) — Wir citierten oben die Außerung, daß ein ſchöner Geſang 
des Geiſtlichen theatraliſch wirke, daß der ſchlechte aber nur das bewirke, die Feier 
herabzudrücken. Dazu noch einige Bemerkungen. 

Gewiß iſt die Gefahr vorhanden, daß der Geſang theatraliſch wird. Es 
tritt dies ein, wenn der Geiſtliche die Objektivität der liturgiſchen Handlungen am 
Altare nicht verſtanden hat und er aus ſeiner Subjektivität etwas Beſonderes dazu 
thun will, — eine Gefahr, welcher der proteſtantiſche Geiſtliche bei der Betonung 
ſeiner Subjektivität nur zu leicht unterliegt. Der Gedanke und Wunſch, ſchön zu 
fingen, hat dem Liturgen in ſeiner Handlung völlig fern zu liegen. Der Geiſtliche 
ſteht nicht deshalb am Altare, daß er ſich und ſeine Stimme hören läßt, daß er 
auf die rein klangliche Erſcheinung ſeines Tones und auf den Eindruck desſelben 
auf einen muſikaliſchen Zuhörer zu achten hat. Wer dieſes Penſum noch nicht 
abſolviert hat, iſt überhaupt nicht geſchickt, als Liturg zu funktionieren, mag er nun 
ſingen oder ſprechen. Mag die Eitelkeit, um mit Schopenhauer zu reden, das 
Schwerſte, das Letzte ſein, deſſen der Menſch Herr wird, mag ſie ſich auch beſonders 
im Tone des Singenden gern zeigen, ſo iſt das doch kein Grund, mit ihr auch für 
den Ernſt des liturgiſchen Handelns als einem unüberwindbaren fait accompli zu 
rechnen. Wenn es ſchon Sänger giebt, die in der Überwindung des Perſönlich⸗ 
Eiteln zur Wahrheit des Tones gelangen, ſoll da nicht der Liturg imſtande ſein, 
davon frei zu werden, da ihm geiſtige Kräfte ſelbſt dazu verhelfen? Mit der 
Eitelkeit ſchwindet auch das Theatraliſche; für einen leidenſchaftlichen 
Affekt, wie ihn ein lyriſches Lied von Schumann oder Hugo Wolf erfordert, wie 
er im Tondrama erſcheint, iſt hier am Altare abſolut kein Platz. Sich perſönlich⸗ 
ſubjektiv hineinzudrängen in die Gedanken und Wege der ewigen Offenbarungen 
Gottes und den Niederſchlag derſelben in der Bruſt des Individuums, in ſeiner 
zeitlichen und räumlichen Bildungsſtufe, affektvoll wiederzugeben, das vermag viel⸗ 
leicht die Kunſt eines Franz Liszt, die keinen Anſpruch erhebt, in der Darſtellung 
chriſtlicher Gedanken aus dem Geiſte einer Religioſität auf der Baſis: Ich habe 
nun den Grund gefunden, geboren zu ſein, oder auf dem Gebiet der Malerei die 
eines Uhde, dem evangeliſchen Geiſtlichen aber ift zuzumuten und von ihm zu ver⸗ 
langen, daß er ſeinem Gott und ſeinen Gedanken gegenüber die nötige Beſcheiden⸗ 
heit und Demut in ſeinem äußeren und inneren Verhalten, in ſeinen ſonſtigen 
Äußerungen Dé angeeignet hat. Und iſt die Seele nicht theatraliſch, jo ift es auch 
der Ton nicht; iſt die Seele rein, ſo iſt es auch der Ton. Oder ſollte das viel⸗ 
leicht die Meinung fein, daß dem Tone an ſich ſchon etwas Theatraliſches anhafte? 
Eine derartige niedere Auffaſſung vom Tone können wir bei einem vernünftigen 
Menſchen nicht vorausſetzen. Der Ton iſt ein Kind der Seele und verrät in ſeinen 
Schwingungen jede Schwingung, jede Qualifikation der Seele. Das logiſche Wort 
iſt, wie wir es im täglichen Leben verwerten, mehr ein Kind des Kopfes und nimmt 
da, wo es zur Darſtellung ſeeliſcher Vorgänge benutzt wird, muſikaliſche Züge an. 
Poeſie iſt halbe Mufik, im Rhythmus liegt die Verwandtſchaft beider. Die alt⸗ 
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teſtamentliche Sprache, beſonders die des Kultus in den Pſalmen, ift poetiſch⸗ 
muſikaliſch, die neuteſtamentliche Sprache beſonders des Herrenwortes iſt alles 
andere als logiſches Kopfwort. 

Auch von hier aus fühlen wir uns veranlaßt, den Altargeſang des Geiſtlichen 
zu fordern. Wir können ſo und ſo oft die Beobachtung machen, daß da, wo der 
Liturg von dem Ernſt ſeiner Aufgabe getragen wird, ſeine Sprechweiſe wie von 
ſelbſt einen muſikaliſchen Anſtrich erfährt. Umgekehrt, wo die Seele trotz Talar, 
trotz Altar indifferent, oder wenigſtens in der Stimmung mit dem Vorgang nicht 
adäquat iſt, iſt auch der Ton indifferent, nicht belebend. Eine dritte Möglichkeit 
iſt noch die, daß der Liturg bei ſeeliſcher, innerer Anteilnahme eines modulations⸗ 
fähigen Sprechtones entbehrt. In dieſem Falle iſt der geſungene Ton für 
den Liturgen ein erlöſender Ausweg, und iſt wie auch in dem erſten 
Falle geradezu erforderlich. Den Mangel der ſeeliſchen Qualifikation für das litur⸗ 
giſche Handeln wird freilich auch der Altargeſang nicht heben oder verdecken; er wird 
im Gegenteil um ſo fühlbarer und dem Liturgen um ſo ſchmerzlicher bewußt werden. 
Abſolut gleichgültig gegen eine derartige Erfahrung wird der evangeliſche Liturg 
nicht bleiben, ſondern ſich bemühen, ſchließlich auch Leben in ſeinen Ton zu bringen. 
Wir haben ein paarmal in der Dom⸗Interimskirche die Liturgie von einem jüngeren 
Geiſtlichen verleſen hören, deſſen Organ klangvoll, aber modulationsunfähig iſt. 
Sein Sündenbekenntnis, ſein Troſtſpruch, die Verleſung des Evangeliums geſchieht 
am Totenſonntage, am Weihnachtstage geſchah am 200jährigen Jubiläumstage in 
demſelben gleichen, jeden Stils und Charakters entbehrenden Tone, wodurch der 
Bedeutung des Tages durch die Schuld des Liturgen vor der Gemeinde in erheb⸗ 
licher Weiſe Abbruch gethan wird. 

Zu einer derartigen Nivellierung der gottesdienſtlichen Feiern würde es nicht 
gekommen ſein, wenn wir den Altargeſang beibehalten hätten mit 
ſeinen ſeeliſch reichen, dem Charakter des Tages angepaßten 
Melodien. Wer die Zeit des Kirchenjahres aus ſeinem Bewußtſein ſtreichen 
könnte und würde in eine gottesdienſtliche Feier geführt, er würde bei der In⸗ 
differenz, in der ſich das liturgiſche Handeln bewegt, in Verlegenheit kommen können 
wenn er den Charakter der Kirchenzeit daraus annähernd beſtimmen ſollte. Das 
Fehlen des Altargeſanges, der gleichmäßige Sprechton am Altar hat auch auf den 
de tempore Charakter der Choralgeſänge der Gemeinde eingewirkt und denſelben 
verwiſcht; man hört durcheinander Choräle aus verſchiedenen Kirchenzeiten, planlos 
ausgewählt — nur mit Rückſicht auf die Predigt. Dieſer Willkür entgegen⸗ 
zutreten, hat ſich beſonders v. Liliencron zur Aufgabe geſetzt und in ſeiner Chor⸗ 
ordnung des evangeliſchen Gottesdienſtes (erſch. bei Bertelsmann, Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer gewidmet) hat er auf geſchichtlicher Baſis die geeigneten Vorſchläge gemacht. 
Wie demnach der Choralgeſang der Gemeinde ſeinen de tempore Charakter er⸗ 
halten muß, ſo auch der Altargeſang an beſtimmten Teilen der Liturgie. Es iſt 
dies ja eigentlich ſo ſelbſtverſtändlich, wie nur etwas ſein kann, daß auch der Liturg 
zu Weihnachten, zu Oſtern ꝛc. anders ſingt, denn zu Pfingſten, an den letzten 
Trinitatis⸗Sonntagen. Oder wäre das das Richtige, einen Sonntag dem anderen 
gleichen zu laſſen und die Höhepunkte der hriftlihen Heilsgeſchichte abzuſchaffen? 
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Dann wäre allerdings der indifferente Sprechton am Platze. Für dieſe Auffaffung 
chriſtlichen Lebens und chriſtlicher Gemeinſchaftsfeier können wir uns aber nicht 
weiter erwärmen. 

Der Altargeſang, wie er den Charakter des Sonntages mit beſtimmt, würde 
auch den Liturgen mit veranlaſſen, ſich ſeeliſch für den Charakter des Tages mehr 
zu disponieren. Überhaupt iſt, was ſich aus dem Voranſtehenden ſchon von ſelbſt 
ergiebt, zu ſagen, daß der Altargeſang eine viel intenſivere ſeeliſche 
Vorbereitung für die Leitung der Feier verlangt, denn der Sprech⸗ 
ton. Letzterer ſteht dem daran Gewöhnten ſtets zur Verfügung und er kann von 
der Straße aus liturgiſch ſprechen. Anders beim Altargeſang. Eine muſikaliſche 
Vorbereitung, ein ſeeliſches Sichbeſchäftigen mit dem Geiſt der Melodie iſt erforderlich, 
wenn der Liturg nicht hinter ſeiner Würde und Aufgabe weit zurückbleiben will. 

In dem Altargeſang des Liturgen verſchwinden dann auch die Abnormitäten 
des Sprechtones, wie ſie durch den Dialekt des betreffenden Geiſtlichen bedingt ſind. 
Die wenigſten erfreuen ſich eines reinen Sprachidioms. Im Dialekt aber offenbart 
ſich das Individuelle, Subjektive eines Menſchen, eines Landſtriches und wirkt nicht 
anziehend auf denjenigen, dem dieſe Sprachfärbung fremd iſt. Für den Altar iſt 
uns aber jeder Dialekt eine Entweihung, hier iſt nur die vollkommenſte Sprache 
am Platze: der muſikaliſche Sprechton als die Vollendung der ſeeliſchen und 
intellektuellen Außerungen des Menſchen. 

Wer nun aber nicht ſingen kann, wer nicht muſikaliſch iff? — Damit würde 
die Frage nach Weſen und Wert des Altargeſangs auf eine rein muſikaliſche hin⸗ 
auslaufen. Das ijt aber nicht der Fall. Es ift nicht bloß eine muſi⸗ 
kaliſche, ſondern religiöſe Frage von höchſter Bedeutung. Schlimm 
genug, wenn der Theologe unmuſikaliſch iſt; ihm fehlt ein gut Stück zu ſeiner geiſt⸗ 
lichen Qualifikation, und er hat ſich alle Mühe zu geben, dieſem Manco abzuhelfen. 
Und wenn er keine Stimme zum Singen hat und er doch ſingen muß! Wäre 
das Sprechen nicht das Vernünftigere! Profeſſor Kr. in Berlin erzählte uns 
letzthin von einem derartigen Geiſtlichen. Jener, in dem Bewußtſein ſeiner muſi⸗ 
kaliſchen Unzulänglichkeit, aber doch gehorſam der kirchlichen Vorſchrift, ſang, aber 
was und wie er ſang, war Gebet. Prof. Kr. fügte hinzu, daß ihn der liturgiſche 
Geſang niemals ſo ergriffen habe, denn hier von dieſem Geiſtlichen. Und das iſt 
es, was wir wollen: Geſang, dem das Gebet zu Grunde liegt. Alle Bedingungen 
für feine Würde, Wahrheit, Berechtigung find dann erfüllt, und wer daun noch 
darüber ſpotten wollte, würde auch nörgelnd an dem Lobgeſang der Engel Anſtoß 
nehmen. 


2. Das Kirchenlied bei Jung Stilling. 
Von Sup. Nelle in Hamm. 
(Fortſetzung.) 
Im Theobald ſteht ein Zeugnis über Richters Lieder, wie wir deren 
bei Jung Stilling mehrere finden. Offenbar iſt Dr. Richter der Lieblingsdichter 
des Dr. Jung. Theobald ſagt: „Auch ich bin jetzt im Schmelztiegel, und die 
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Strophen aus dem vortrefflichen Liede des ſeligen Richters Mein Freund zer⸗ 
ſchmelzt aus Lieb in ſeinem Blute, ich glaube, es iſt der 7. und 8. Vers, 
haben mir in dieſer Gefangenſchaft ſchon manchen Troſt gegeben. Er ſagt dann 
ferner: „Das ganze Lied verdient einen Kommentar, wie meherere von Dr. Richters 
Liedern“ und führt dann Str. 7. 8. an, die allerdings einen Kommentar verdienen 
und bedürfen. — Das ekſtatiſche oder hyſteriſche Sannchen im Theobald ſagt in 
ihren Verzückungen Strophen von Neander und Terſteegen. In ihrem krank⸗ 
haften Zuſtande „that ſie die allertreffendſten Aufſchläge in Bogatzkys Schatz⸗ 
käſtlein, in der Bibel und in den Geſangbüchern.“ „Das Sprüche⸗ und 
Verſeaufſchlagen, Reden und Weisſagen dauerte ungefähr acht Tage fort. Sannchen, 
Theobald und die Tante ahnen dabei, daß es Gottes Wille ſei, daß Sannchen und 
Theobald ſich heiraten. In den bedenklichſten hyſteriſchen Erſcheinungen liegend 
empfängt ſie Theobalds Beſuch. Da reckt ſie die Hand aus: „Wohlauf der Bräu⸗ 
tigam kommt, ſteht auf, die Lampen nehmt, Hallelujah, macht euch bereit zu 
der Hochzeit, ihr müſſet ihm entgegen gehn.“ Dann hat fie eine Viſion von 
Chriſto und dem jüngſten Gericht. Jung Stilling ſchildert mit Meiſterſchaft und 
aus der Erfahrung, die er an feiner eigenen Braut und Frau, Chriſtine geb. Heyder, 
gemacht hat, die unheimliche Vermiſchung des Religiöſen und des Phyſiſch⸗Krankhaften, 
und daß dieſen krankhaften Zuſtänden die Lieder inſonderheit des ſchwärmeriſchen 
Pietismus als die löſenden Worte ſich darboten, liegt auf der Hand. 

Doch kehren wir von dem Roman Theobald zu der Lebensgeſchichte Stillings 
ſelbſt zurück. Seine Gattin Chriſtine liegt auf dem Sterbebette. Sie naht ſich 
ihrer Auflöſung. „Nun habe ich überwunden,“ ruft ſie, „jetzt ſehe ich die Freuden 
jener Welt lebhaft vor mir, nichts hängt mir mehr an, gar nichts! Dann ſagte 
ſie folgende Strophen.“ Hier iſt das ganze Lied Allendorfs abgedruckt: Unter 
Lilien jener Freuden. „Oft wiederholte ſie die Worte: Du kannſt durch die 
Todesthüren träumend führen, und freute ſich dann dieſes Troſtes.“ — Als Stilling 
in ſeinem „häuslichen Leben“ 1789 dies erzählt und das Lied abdruckt, entſchuldigt 
er ſich in einer Anmerkung gleichſam ob dieſes Liedes. — Stilling brauchte täglich 
die Loſungen der Brüdergemeinde; gelegentlich führt er einen Vers daraus an. — 
Als Stilling ſelbſt auf dem letzten Lager lag, erbaute er ſich an Verſen aus 
Gellerts Liedern, an Befiehl du deine Wege, an Klopſtock, an Terſteegen, 
an Liedern aus dem Freylinghauſenſchen Geſangbuche. Einmal betete er 
den Vers „Ich rühme mich einzig der blutenden Wunden“. Eine ſeiner Töchter 
fragte, wo das ſtände. Da gab er ihr die neben ihm liegende Freylinghauſenſche 
Sammlung, ließ ſie einige der ſchönſten Lieder aufſchlagen und zeichnen, und befahl 
an, die Tochter möge ſie ihre Schülerinnen gut ſingen lehren. „Lernt brav Verſe 
und Sprüche auswendig, ſagte er, man kann ſie brauchen.“ Auch riet er, die 
Kirchenlieder immer nur in der echten einfachen Kirchenmelodie, ohne Künſtelei, ſingen 
zu laſſen. (Schluß folgt.) 
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Oknmeniſches. 
1. Eine Probe ans dem Miſſale. 


Der Name Meſſe iſt, wie Kundige wiſſen, die Bezeichnung für den alten 
chriſtlichen Hauptgottesdienſt. Auch Luther hat ihn ſtets gebraucht, ohne alles 
Bedenken. Daß derſelbe in urproteſtantiſchen Ländern, wie Dänemark und Schweden, 
noch heute im Gebrauche ſteht, könnte man gleichfalls wiſſen. Unwiſſenheit, die 
ſtets eine Mutter des Fanatismus iſt, wollte es aber ſeiner Zeit einem er⸗ 
fahrenen Liturgiker zu hohem Verbrechen anrechnen, daß er von einem evangeliſchen 
Meßbuch geredet habe; davon, daß noch im Jahre 1589 in Havelberg (Brandenburg) 
zwei ganz prächtige, reiche liturgiſche evangeliſche Foliowerke erſchienen ſind, deren 
eines den Namen Missale, das andere Matutinale et Vesperale führte, davon 
hatte der Mann nie etwas erfahren. Und ſo konnte er in ſeinem Hochgericht über 
den armen Sünder fröhlich fortfahren. 

Doch iſt wohl mancher, der es bedenkt, ein wie großer Teil der Chriſtenheit 
den katholiſchen Gottesdienſt pflegt und ſich an demſelben fort und fort erbaut, 
nicht abgeneigt, dieſen wenigſtens nach gewiſſen Hauptzügen kennen zu lernen, und 
nicht ohne Dank, wenn man hierbei einige Hilfe leiſtet. Die vielen Reiſenden, 
welche zu ſommerlicher Zeit in das bayeriſche Gebirge ziehen und dort viel Schönes 
und Neues ſehen, könnten ihre Erfahrungen gar oft weſentlich bereichern und den 
Nutzen der Reiſe vertiefen, wenn ſie auch den Gottesdienſt der katholiſchen Gebirgs⸗ 
bewohner beobachten wollten und wenn ſie einige Vorkenntniſſe beſäßen oder ſich 
erwürben, um dieſe Beobachtung fruchtbar zu machen. Sie würden dann nicht nur 
manche unglaubliche Vorſtellung, die ſie über dieſes Gebiet mitbringen, berichtigen 
können, ſondern gewiß auch manches Samenkorn mit hinwegnehmen, das für ihr 
eigenes religiöſes Leben und, ſoweit es Theologen betrifft, für ihr kirchliches Handeln 
anregend wirkte. Mir bleibt es in ewiger Erinnerung, welches Staunen und 
ſchließlich welche Bewunderung meinen über alles antikatholiſchen Nachbarn im 
Münſter zu Straßburg ergriff, als ich ihm vor einigen Jahren während des Hoch⸗ 
amtes dortſelbſt einige Stücke erklärte, ihn auf Epiſtel und Evangelium, Gloria 
und Credo, Sanktus, Vaterunſer, Agnus Dei aufmerkſam machte und ihm einiger⸗ 
maßen über das äußere Rituale hinweghalf, das vordem ſeine Beobachtung ganz 
und gar gefangen nahm. Welch eine Menge von Schriftverwendung bei den Ge. 
ſängen ſtattfinde, davon hatte er gar keine Ahnung. Namen und Reihenfolge der 
einzelnen liturgiſchen Stücke waren ihm völlig unbekannt, über Aufgabe und Be⸗ 
deutung des Chors wußte er nichts. Von einem Meßbuch keine Idee. Daß die 
Geiſtlichkeit ſingt und ſagt, was ihr beliebt, das ſtand ihm feſt; denn es iſt — 
ja alles lateiniſch und die Leute verſtehen ja doch nichts. Wie viele, viele Kollegen 
hat der Mann, und welche Urteile kommen aus ihrem Munde! 

Ein Miſſale, hier alſo Missale romanum, giebt natürlich den beſten Einblick, 
entweder im Auszuge, oder wenn man es vollſtändig beſitzt. Doch was iſt ein 
Miſſale? Ein Miſſale iſt die große, umfaſſende Agende, wie wir ſagen würden, 
die alles enthält, was der Geiſtliche am Altare für den Altargottesdienſt (Haupt⸗ 
gottesdienſt) — die Liturgie — nötig hat, alle Gebete, Verſikeln, Antiphonen, 
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Lektionen, Geſänge, alle gottesdienſtlichen Worte. Dieſelben find nach dem Gang 
des Kirchenjahres zuſammengeſtellt, anfangend mit dem erſten Advent. Tag für 
Tag iſt alles Nötige bereit gelegt; doch bedarf es für ſeine richtige Verwendung 
beſtimmten Unterricht und kirchliche übung. Jeder katholiſche Geiſtliche beſitzt deshalb 
das ſog. Direktorium, d. h. den Kirchenkalender, welchen die biſchöfliche Kirchen⸗ 
behörde Jahr für Jahr herausgiebt und welcher alle nötigen Vollzugsanweiſungen 
für den Gebrauch von Miſſale und (für die Nebengottesdienſte) Brevier vom 
1. Januar bis letzten Dezember enthält. 

Nach verſchiedenen Publikationserlaſſen und chronologiſchen Tabellen (Oſterzeit 
und Einſchlägiges) bringt das Miſſale als weitere Einleitung die fog. Rubriken 
(rotgeſchriebene Vollzugsanweiſungen), zuerſt die allgemeinen (generales) I—XX, 
dann was über den Ritus der Meſſe im einzelnen (ritus servandus in celebra- 
tione Missae) zu wiſſen nötig ift (I— XIII), dann über die Bedeutung vor⸗ 
kommender Fehler und Mängel bei der Euchariſtiefeier (I — X). Nun folgen die 
Privatgebete des Prieſters vor und nach der Meſſe, und dann beginnt der Haupt⸗ 
teil, das Proprium Missarum de tempore, eröffnet mit dem 1. Sonntage des 
Advent (Dominica I. Adventus). Die erſte Zeile lautet: Pf. 24 (25) Ad te 
levavi animam meam (Nach dir, Herr, verlanget mich; mein Gott, ich hoffe 
auf dich). Daran ſchließt ſich die Kollekte des Tages, Epiſtel, Graduale (Zwiſchen⸗ 
geſang), Evangelium, Angabe, ob das Credo gebraucht wird, und endlich einige 
ſpecielle Advents⸗Gebete und Stücke, welche im zweiten Teile der Meſſe einzufügen 
ſind. Advents⸗ und Weihnachtszeit wird ſo ganz ausgeſtattet. 

Hier wollen wir nun als Probe wörtlich geben, was das Miſſale für den 
erſten Oſterfeſttag vorſchreibt. Um die Sprache der Vulgata genauer vorzuführen, 
kürzen wir nichts am Texte, bemerken aber, daß für den Überblick über den ganzen 
Gottesdienſtverlauf alle die Stücke zwiſcheneinzudenken ſind, welche die allgemeine 
Meßordnung enthält, die in dem eigentlichen Ordo Missae ſich finden. Dieſer 
letztere iſt in der Mitte des Miſſale zu leſen, nach der Liturgie des Oſterſamstages, 
was wohl von praktiſchen Rückſichten auf die bequemere Handhabung des Buches 
herrührt; hier ſind auch die betreffenden Muſiknoten eingeſetzt (für Gloria, Credo, 
Praefatio, Pater Noster, Pax Domini, Ite missa est). 

Der Wortlaut für den Oſtertag iſt dieſer: 


Dominica Resurrectionis. 


Introitus. 


Resurréxi, & adhuc tecum sum, allelüia: posuisti super me manum 
tuam, allelüia: mirábilis facta est sciéntia tua, allelüia, allelüia. Psal. 
Dómine probásti me, & cognovísti me: tu cognovisti sessiónem meam, 
& resurrectiónem meam. (Psal. 139. V. Glória Patri. 


Oratio. 
Deus, qui hodiérna die per Vnigénitum tuum, sternitätis nobis 
áditum devicta morte reserásti: vota nostra, quae praeveniéndo aspiras, 
étiam adivuándo proséquere. Per eümdem Dóminum nostrum. 


=... mm 


Léctio Epistolae beáti Pauli Apóstoli ad Corínthios (1. Cor. 5). 


Fratres, Expurgáte vetus ferméntum, vt sitis nova conspérsio, sicut 
estis ázymi. Etenim Pascha nostrum immolátus est Christus. Itaque 
epulémur: non in ferménto véteri, neque in ferménto malítiae & 
nequítiae: sed in ázymis sinceritátis, & veritätis. 

Graduale. (Psal. 118. Haec dies, quam fecit Dóminus: exul- 
témus, & laetömur in ea. V.  Confitémini Dómino, quóniam bonus: 
quóniam in saeculum misericórdia eius. Allelüia, allelüia, V. Pascha 
nostrum immolátus est Christus. 


Sequentia. 


Victimae Pascháli laudes immolent Christiáni. Agnus redémit oves: 
Christus ínnocens Patri reconciliávit peccatóres. Mors & vita, duéllo 
conflixére mirándo: dux vitae, mortuus regnat vivus. Dic nobis Maria, 
quid vidisti in via? Sepülchrum Christi vivéntis: & glóriam vidi resur- 
géntis; Angelicos testes, sudárium & vestes. Surréxit Christus spes mea: 
praecédet'vos in Galilaeam. Scimus Christum surrexisse à mórtuis veré: 
tu nobis victor Rex miserére, Amen. Alleluia. 

Sequentia dicitur vsque ad Sabbatum in Albis in- 
clusivé. 


Sequéntia sancti Evangelij secuindüm Marcum. 


In illo témpore: Maria Magdaléne, & Maria Iacóbi, & Salóme emérunt 
arómata vt veniéntes üngerent lesum. Et valdé mané vna sabbatórum, 
véniunt admonuméntum, orto iam sole. Et dicébant ad ínvicem: Quis 
revólvet nobis lápidem ab óstio monuménti? Et respiciéntes vidérunt 
revolütum lápidem. Erat quippe magnus valdé. Et introéuntes in mo- 
numéntum vidérunt iüvenem sedéntem in dextris, coopértum stola cándida, 
& obstupuérunt. Qui dicit illis: Nolite expavéscere: Iesum quaeritis 
Nazarénum, crucifixum: surréxit, non est hic, ecce locus vbi posuérunt 
eum. Sed ite, dícite discipulis eius, & Petro, quia praecédit vos in Gali- 
laeam: ibi eum vidébitis, sicut dixit vobis. Credo. 

Offertorium. Terra trémuit, & quiévit, dum resürgeret in iüdicio 
Deus, allelüia. Psal. 76. 


Secreta. 


Svscipe, quaesumus Dómine, preces pópuli tui cum oblatiönibus 
hostiärum: vt Paschálibus initiáta mystériis, ad aeternitätis nobis medé- 
lam, te operánte proficiant. Per Dóminum. 

Praefatio. Te quidem Dómine omni témpore, sed in hac potissi- 
müm die. 

Infra actionem. Communicäntes & Hanc igitur. suprá. 

Et sic dicitur vsque ad Sabbatum in Albis inclusive. 

Communio. Pascha nostrum immolätus est Christus, alleluia: 
itaque epulémur in ázymis sinceritätis & veritätis, allelüia, allelüia, alleluia. 
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Postcommunio. 


Spiritum nobis, Dómine, tuae charitätis infünde: vt quos sacraméntis 
Paschálibus satiásti, tua fácias pietáte concórdes. Per Dóminum nostrum 
Iesum Christum Fílium tuum: Qui tecum vivit & regnat in vnitáte 
eiüsdem Spíritus sancti Deus, per ómnia saecula saeculórum. R. Amen. 

Post Dóminus vobiscum, dicitur, Ite missa est, allelüia, allelüia. 
R. Deo grátias, allelüia, allelüia. | 

Et sic dicitur vsque ad Sabbatum in Albis inclusive. 

Infra Octavam Paschae non fit de aliquo Festo Du- 
plici vel Semiduplici, sed post Octavam célebrantur. De 
Simplicibus autem occurrentibus post hoc triduum fit 
tantüm commemoratio. 

Folgt: Feria Secunda (Oſtermontag). Introitus Exod. 13. Pf. 105. 
Oratio. Epiſt. Graduale. Sequentia. Evang. Credo. Offertorium. 

Die Ausführung der Oſterliturgie iſt alſo: Zuerſt erfolgt das 
Confiteor (Sündenbekenntnis) am Fuße des Altars, dann folgt das Kyrie eleison 
am Altare ſelbſt, das Gloria in excelsis, die Kollekte (Oratio), Epiſtel, Zwiſchen⸗ 
gelong, Evangelium, Credo, Offertorium (Überleitung zur Opferhandlung) — an 
Oſtern in beſonderer Form, wie oben —, die Praefation (die Herzen in die 
Höhe u. ſ. f.), öſterlich, das Sanktus und Benediktus wie immer, die Wandlung 
mit den Einſetzungsworten, das Vaterunſer, der Friedenswunſch, das Agnus Dei 
(O Lamm Gottes, der du trägſt die Sünden der Welt), die Kommunion (Gebet 
nach der Kommunion) ſpeciell mit öſterlichen Terten. Dem Ite missa est (Gehet 
hin, die Meſſe iſt zu Ende) am Schluſſe wird zum Ausdruck der Oſterfreude, wie 
auch dem folgenden Deo gratias (Gott ſei gedankt), ein doppeltes Alleluia an⸗ 
gefügt. Die vorgenannte Poſtkommunion aber lautet zu deutſch: Gieße aus über 
uns, o Herr, den Geiſt deiner Liebe, auf daß wir alle durch deine Barmherzigkeit 
ein Herz unb eine Seele werden, wie du uns mit dem himmliſchen Brote des 
Oſtertages geſättiget haſt. Durch Jeſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern 
Herrn, welcher mit dir lebet und regieret in Einigkeit desſelben heiligen Geiſtes 
Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. H. 


2. Palmfonntag 1902. Geſangsgottesdienſt im Münſter zu Ulm. 
Abends 6 Uhr. 


1. Gemeinde: Württemb. Geſangbuch Nr. 131, V. 1 und 6: Jeſu, deine 
Paſſion Will ich jetzt bedenken; ꝛc. Gieb aud, Jeſu, daß ich gern Dir das Kreuz 
nachtrage, ꝛc. 

2. Gruß und Gebet. 

3. Chor: Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! 

Komp. v. J. Chriſt. Weeber. 

4. Schriftleſung: Paſſtonsgeſchichte III, erfte Hälfte. 
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5. a) Einzelſtimme: Schau hin! Dort in Gethſemane, Klagt, trauert, 
bebt der Heiligſte c. Schau hin! Dort geht er ins Gericht ꝛc. 
Melodie von Philipp Emanuel Bach. 

b) Chor: Fürwahr, er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unſere 
Schmerzen. Er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet und um unſerer Sünde 
willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten und 
durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Komp. v. Immanuel Faißt. 

c) Gemeinde: Geſangbuch Nr. 361, Vers 1 und 4: Eines wünſch ich 
mir vor allem andern, Eine Speiſe früh und ſpät x. — Ich bin dein! Sprich 
du darauf ein Amen! Treuſter Jeſu, du biſt mein! x. 

6. Schriftleſung: Paſſionsgeſchichte III, zweite Hälfte. 
7. a) Duett von Pergoleſe: Jeſus Chriſtus ſchwebt am Kreuze; blutig ſank 
ſein Haupt herunter, blutig in des Todes Nacht. 

b) Chor: Adoramus te, Christe, et benedicimus tibi, quia per 
Sanctam crucem tuam redemisti mundum; miserere nobis! 

(Ehr und Dank fei dir, Chriſte, Anbetung, Preis und Lob, weil du durch 
deinen Tod am Kreuze dieſe Welt erlöſet haſt! Herr, erbarm dich unfer!) 

c) Gemeinde: Geſangbuch Nr. 139, V. 1: Du meines Lebens Leben, 
Du meines Todes Tod ꝛc. 

8. Gebet und Vaterunſer. | 

9. Gemeinde: Geſangbuch Nr. 148, Vers 3 und 4: So ſollt es fein: 
du mußteſt leiden ꝛc. — Dein bin ich nun und Gottes Erbe ꝛc. 

10. Segen. 


Einladungen. 


Zum XVII. deutſch-evangeliſchen Kirchen-Geſang-Vereinstag zu hamm 
in Weſtfalen. 


Sonntag, den 8. Juni, vormittags 11 Uhr: Sitzung des Central⸗ 
ausſchuſſes im Lutherhauſe. Es wird dringend empfohlen, daß die Delegierten 
ſchon Samstag vorher eintreffen. — Abends ils Uhr: Feſtgottesdienſt (Predigt: 
Paſtor Joſephſon aus Bremen). 8 Uhr: Begrüßungsverſammlung in Bad Hamm 
(Soolbad, etwa 10—15 Minuten von Stadt Hamm). 

Montag, den 9. Juni, 8 Uhr morgens: Frühgottesdienſt in der Form 
eines feſtlichen Kindergottesdienſtes mit Kinder: und Wechſelgeſängen. 9½ Uhr: 
Hauptverſammlung mit dem Referate des Herrn Otto Richter (genaue Formulierung 
folgt noch) im Lutherhauſe. 1½ Uhr: einfaches Mittagsmahl in Bad Hamm. 
6 Uhr: Kirchenkonzert. 8 Uhr: Familienabend. 

Dienstag, den 10. Juni: Ausflug nach dem nahen „Bethel“ (Bielefeld), 
Rundgang durch die von Bodelſchwinghſchen Anſtalten, wobei die Gäſte durch Dar⸗ 
bietungen des in ſeiner Art einzigen Poſaunenchors, des Anſtaltschors im „Aſſa⸗ 
pheum“ erfreut werden. 

In dem Morgengottesdienſt am 9. ſoll die Aufgabe vorgeführt werden, welche 
die heilige Tonkunſt im Kindergottesdienſt zu erfüllen hat und erfüllen kann. Den 
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Abſchluß wird der Beſuch in den Anftalten von Bodelſchwinghs bilden, wo wir 
einen Eindruck empfangen werden von der Bedeutung, welche die Tonkunſt in dem 
Leben und der Pflege der Armſten unter den Kranken einnimmt. 

Es wird bemerkt, daß in Soolbad Hamm, das durch Trambahn in wenigen 
Minuten, zu Fuß in 8—15 Minuten zu erreichen iſt, gut und billig logiert wird, 
und daß Herr Superintendent Nelle die Güte haben wird, ſolchen, die Freiquartiere 
wünſchen, ſolche zu vermitteln. 

Hallwachs. Köſtlin. Flöring. Nelle. Smend. 


Dum VI. bayeriſchen Kirchen-Geſang-Vereinstag in Schwabach. 


Mittwoch, den 4. Juni, abends 8 Uhr: Begrüßung der Feſtgäſte, mit 
Geſanges⸗ und Orcheſtervorträgen. 

Donnerstag, den 5. Juni: Früh Choralblaſen vom Turm der Stadt⸗ 
pfarrkirche. 8 Uhr: Liturgiſche Morgenandacht mit Pſalmodie und Chören. 9½ Uhr: 
Feſtverſammlung im Saale des Ev. Vereinshauſes. Jahresbericht des Vorſtandes. 
Referat des Herrn Pfr. Lic. theol. Kinaſt⸗Schwabach über „Bedeutung der Muſik 
für die religiöſe Erbauung“. Diskuſſion, Anträge. 12½ Uhr: Gemeinſames 
Mittagsmahl (2 M. ohne Weinzwang). 4 Uhr: Feſt⸗ Hauptgottesdienft mit 
Liturgie (Altargeſang) und organiſch eingegliederten Chorgeſängen. Prediger: Herr 
Stadtpfarrer Veit⸗München. Organiſt: Herr Univerſitätsprofeſſor Oechsler⸗Erlangen. 
Abends 7 Uhr: Geſellige Vereinigung im großen Saal des Hotels „Zum Bären“. 
Geſangesvorträge. — Der muſikaliſche Teil des Feſtes wird durch den Kirchenchor 
(Dirigent Stadtkantor Kleinauf), Chöre der hieſigen K. Lehrerbildungsanſtalten und 
durch lokale Geſangvereine zur Ausführung gebracht werden. 

Hierzu ſind alle Freunde des Kirchengeſangs und der Kirchenmuſik herzlich ein⸗ 
geladen. Feſtkarte 1 M. Freiquartiere oder Hotelwohnungen werden durch das 
Feſtkomite gerne vermittelt. 


Herold (Schwabach). Bayerlein (Nürnberg). Boeckh. Klein auf. 


Litteratur. 


1. Orgelkompoſitionen von m. Koch, Kgl. Muſikdirektor u. Organiſt an der Friedens⸗ 
kirche zu Stuttgart. 

Die vorliegenden Orgelwerke machen ihrem Autor alle Ehre. Sie zeigen eine geſunde, 
von Überſchwenglichkeiten freie Melodik, die mit charaktervollen Rhythmen verbunden 
häufig febr ſchwungvolle Kraft entwickelt. Der Satz iſt logiſch, klar und kontrapunktlich 
vornehm gearbeitet. Der Komponiſt hat ſich offenbar an den beſten Muſtern gebildet und 
bietet ein erfreuliches Beiſpiel für den neu erwachenden muſikaliſchen Formenſinn. Im 
einzelnen bleibt folgendes zu bemerken: 
opus 10. Se vierſtimmige Fugetten. Verlag M. Koch, Stuttgart, Muſikverlag. 

1,50 M. 

Einfache, in leicht faßbaren Themen aufgebaute, durchſichtig gegliederte, gute Sätze. 
Für angehende Organiſten ſehr geeignet. 
opus 1. Sonate in Es-dur. Ebd. 8 M. 

Dieſe Sonate ſtellt dem techniſchen Können des Komponiſten nicht weniger als ſeiner 
Erfindungsgabe ein rühmliches Zeugnis aus; ſie iſt wohl das imponierendſte aller vor⸗ 
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liegenden Orgelwerke Koch's. Beſonders gilt dies vom 1. Satz, der wuchtig und friſch die 

Flügel regt. Der 2. Satz (Mel.: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“) bietet eine 

Doppelfuge (Adagio), bei welcher nur zu bedauern bleibt, daß ſie wohl mit Rückſicht auf 

den noch folgenden lyriſchen Satz 8 (Andante) etwas zu knapp gehalten ift. Bei letzterem 

wie beim Finale macht ſich hie und da eine gewiſſe Kurzatmigkeit der Themen fühlbar. 

Doch es drängt eben alles nach vorwärts, auf die Fuge (Es-dur) hin, welche das ganze 

bekrönt und kraftvoll abſchließt. 

opus 20. Sonate in G-dur. Ebd. 3 M. 

Hier nimmt der erſte Satz einen verhältnismäßig ſehr weiten Raum ein; allerdings dürfen 
wir ihm denſelben wohl gönnen, denn ſein feuriges Con moto iſt ein gediegener, wirkungs⸗ 
voller Satz, geeignet, die ganze Schönheit der Orgel zu entfalten. Aber die übrigen Teile, 
Andante sostenuto und Grave mit Fuge kommen dagegen nicht mehr recht auf. Das 
Andante dürfte breiter angelegt fein; die Fuge, an fid) nicht ohne ſchöne Steigerungen, 
baut ſich über einem Thema auf, das zu wenig mehr zu ſagen hat. Im ganzen bietet 
auch dieſes Werk eine der Orgel würdige Muſik dar. 
opus 30. Sonate in C-moll. 3 M. 

Nach einem packenden erſten Satz, dem ein ſtimmungsvolles Adagio folgt, verliert ſich 
leider Satz 3 in 18 Variationen, von welchen höchſtens die letzte (Fuge) einiges Intereſſe 
beanſpruchen kann. 
opus 31. Sonate in D-moll. 3 M. 

Dieſe Sonate trägt die Überſchrift „Zur Paſſionsfeier“; jeder einzelne Teil führt ein 
beſonderes Motto: „Laßt mich klagen“ ꝛc., „Nun ſchläft in Joſephs Garten“, „Willkommen, 
Held“, „Jeſus meine Zuverſicht“. Der Komponiſt bringt alfo eine Art „Programmmuſik“. 
Obwohl wir die äſthetiſche Berechtigung dieſer modernſten Muſikgattung durchaus beſtreiten, 
wollen wir hier nur das Eine bemerken, daß ſich der Komponiſt durch die Voranſtellung 
jener Überfchriften nicht genügt hat: man erwartet mehr, als nachher bie Dunt leiſtet. Es 
fehlt die Großzügigkeit der muſikaliſchen Gedanken; die angegebenen Ideen erlangen keinen 
adäquaten Ausdruck. Takt 13 ff. Nr. 2 verirrt ſich in den Klavierſatz. 
opus 33. Sonate in C-dur. 3 M. 

Jeder der 3 Sätze bringt eine volle, abgerundete Wirkung hervor. Satz 1, ein feuriges 
Allegro, Satz II, ein klangſchönes Pastorale, und Satz III, eine ſtattliche Doppelfuge, 
fügen ſich zu einem geſchloſſenen Ganzen zuſammen, welches lebhaft intereſſiert. 
opus 87, Sonate in G-moll. (. Zur Paſſionsfeier“.) 

Dieſes Werk krankt an dem unglücklichen Einfall, über die Choralmelodie „O Traurig⸗ 
keit, o Herzeleid“ 6 Variationen zu ſchreiben, bei denen von einer religiöfen Wirkung kaum 
geſprochen werden kann, aber auch der rein muſikaliſche Gehalt gering iſt. Das kurze 
Finale klingt angenehm, erſcheint aber nicht gedankentief genug, um die Anwendung der 
Orgel dabei zu rechtfertigen. 
opus 38. 50 leichte Orgelſtücke. 1,80 M. 

Inſtruktive, zur Erziehung des Geſchmacks wie der nötigſten techniſchen SS 
gleich gute Orgeljtüde von mäßiger Ausdehnung. 

2. Cantate Domino. Herz: und Haus⸗Muſika des St. Glijabetb: a in 
Berlin. Gütersloh 1902, C. Bertelsmann. Kl. 40. 264 ©. 

Ein liebliches Büchlein mit ſeinen 327 Chorälen (Kirchenliedern) und geiſtlichen Ge⸗ 
ſängen in einſtimmigem Satze, nach dem Kirchenjahre und allgemeinen religiöſen Geſichts⸗ 
punkten geordnet, ſehr gut gewählt, die nötigen Texte (Verſe) beigedruckt. Alle Jahr⸗ 
hunderte der Kirche kommen hier zur Ausſprache. 

3. Rudnid, W.: Zieh in Frieden deine Pfade. op. 73°, Bftimmig. 20 Pf. — Wo du 
hingehſt. op. 732. Desgl. 30 Pf. Gott ſegne das neue Paar. op. 78 b. Desgl. 
für Frauen⸗ und Schulchor. Striegau, A. Hoffmann. 

4. Kirchenoratorium und Kantaten, herausgegeben von Fr. Zimmer. Band 14. 
Breitkopf. Volksausgabe Nr. 1859. H. Schütz, Weihnachtsoratorium, bearb. von 
A. Mendelsfohn. 
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5. Der Gregorianiſche Choral und die „Choralfrage“. Von Anton Urſpruch, 
Kgl. Prof. Mit Vorwort von A. Kienle, O. S. B. Stuttgart und Wien, Joſeph 
Roth. 21 S. | 
Eine ſachdienliche, gelehrte Abhandlung zum Schutze der mittelalterlihen Form des 

Chorals, von welcher der Verfaſſer ſagt: „Von gottbegeiſterten Männern war der Baum 

dieſer Melodie in die Einöde einer kunſtentfremdeten Welt geſetzt worden, daß die Kunſt 

aller Völker unter ihm wohne ... Da ließ er Früchte regnen auf alle, die hungernd 
zu ihm aufſchauten.“ 

6. C. F. Schmidt⸗Heilbronn a. N. 1902. Muſikalienverzeichnis. Nr. 299 für Klavier, 
Orgel und Harmonium. — Antiqu. Lager von Liſt und Francke in Leipzig. Ge⸗ 
ſchichte und Theorie der Muſik. Altere praktiſche Muſik. Nr. 335. 1902. — Verlags⸗ 
Verzeichnis von C. Bertelsmann⸗Gütersloh. 1835 — 1901. 124 S. 

7. Aorre ſpondenzblatt des Evang. Kirchengeſang⸗Vereins für Deutſchland. 
Leipzig, Breitkopf. 16. Jahrgang. 1902. 2 M. 

N. 4: J. G. Herzog: Über die kirchenmuſikaliſche Ausbildung der Theologieſtudie⸗ 
renden. — H. Türnau: Ein Gang durch die liturgiſche Praxis Niederſachſens (Schluß). — 
Amtliches. — Berichte aus Vereinsgebieten. — Aus Zeitſchriften. — Litteratur. — Ver⸗ 
ſchiedenes. — Aufruf des Ev. K.⸗Geſ.⸗Vereins für Württemberg an die Komponiſten der 
evangeliſchen Kirche. (J. Abel⸗Schwäb. Gmünd.) 

8. Zeitfchrift der internationalen Muſikgeſellſchaft. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Hefts4. Jan. 1902: Music in the North of England. By Ernest Newmann (Liver- 

pool). — La musique à Paris en 1901. L'Ouragan d'Alfred Bruneau, Par Lionel 

Dauriac (Paris). — Das Mozartfeſt ber Königlichen Oper in Berlin. Von Georg Thouret 

(Berlin⸗Friedenau). — Die Muſik⸗Anſchauungsmethode der Frau Dr. Krauſe. Von Ludwig 

Riemann (Eſſen). — Muſik⸗Aufführungen. — Vorleſungen über Muſik. — Nachrichten von 

Lehranſtalten und Vereinen u. ſ. w. 

Heft 5. Febr. 1902: Hermann Goetz. Von Edgar Iſtel (München). — Miß Anna 
Robena Laidlow. Von F. G. Janſen (Hannover). — Flosculi Diurnorum. By Charles 
Maclean (London). — Le Théátre et les Concerts à Paris. Par Maurice Chassang 
(Paris). — Muſik⸗Aufführungen. — Vorleſungen über Muſik u. ſ. w. 

Heft 6. März 1902: Choral Singing in the West Riding of Yorkshire. By 
Herbert Thompson (Leeds). — Die Meiſterſinger in Rom. Von Friedrich Spiro (Rom). — 
La musique à Barcelone, Par F. Suarez Bravo (Barcelona). — Muſik⸗Aufführungen. — 
Vorleſungen über Muſik. — Nachrichten von Lehranſtalten und Vereinen u. f. w. 

9. Cäcilienvereins⸗Organ. 37. Jahrgang. Fliegende Blätter für kathol. Rirchen- 
muſik. Dr. Fr. X. Haberl. Regensburg, Fr. Puſtet. Samt Muſikbeilagen und 
Vereinskatalog 2 M. 1902. 

Nr. 4: Über Disponierung kleinerer Orgelwerke. — Vereinschronik: Schreiben des 
Biſchofs von Sitten; Bericht aus Oberwallis; Diöceſanbericht Rottenburg, München⸗Freiſing; 
Pfarr⸗Cäcilienverein Junſtadt⸗Paſſau: Domchor Würzburg, Jahresverſammlung z. Geldern. — 
Anzeigenblatt Nr. 4. — Cäcilien⸗Vereinskatalog Nr. 2857 — 2877, 

10. Musica Saera. Herausgegeben von Ludwig Schoeberlein. Stimmenhefte. 
3. Heft. Paſſion und Oſtern. Sopran, Alt, Tenor, Baß. Part. 1,80 M., mit lit. 
Anhang von Fr. Spitta 2,40 M. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 


Warnung. 


Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß für Geſangvereine, Muſikvereine und Kapellen 
beſonders Partituren, Chor⸗ und Orcheſterſtimmen vielfach abgeſchrieben werden, ſieht ſich 
der unterzeichnete Verein veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß nach dem alten, wie auch 
dem neuen Reichsgeſetze betreffend das Urheberrecht an Werken der Litteratur und Tonkunſt 
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vom 19. Juni 1901 jede Vervielfältigung eines ſolchen Werkes ohne Einwilligung des 
Berechtigten unzuläſſig iſt, gleichviel durch welches Verfahren ſie bewirkt und ob das Werk 
in einem oder in mehreren Exemplaren vervielfältigt wird, außer wenn ſie zum perſön⸗ 
lichen Gebrauche beſtimmt iſt, aber auch nur dann, wenn ſie nicht den Zweck hat, eine 
Einnahme daraus zu erzielen. 
Nach § 36 des genannten Geſetzes iſt, wer vorſätzlich oder fahrläſſig unter 
Verletzung der ausſchließlichen Befugnis des Urhebers ein Werk vervielfältigt, dem 
Berechtigten zum Erſatze des daraus entſtehenden Schadens verpflichtet. Bei vor⸗ 
ſätzlicher Vervielfältigung ohne Einwilligung des Berechtigten wird er mit Geldſtrafe 
bis zu dreitauſend Mark beſtraft (8 38). Die Rechtsverletzung liegt ſchon dann 
vor, wenn das Werk nur zu einem Teile vervielfältigt wird (§ 41). 

Geſtützt auf dieſe geſetzlichen Beſtimmungen richtet der unterzeichnete Verein an die 

Geſangvereine, Muſikvereine und Kapellen hierdurch das Erſuchen, 
alles etwa widerrechtlich vervielfältigte Notenmaterial zur Vernichtung an die 
Geſchäftsſtelle des Vereins der deutſchen Mufikalienhändler (Geſchäftsführer Karl 
Heſſe) zu Leipzig, Buchgewerbehaus, abzuliefern und ſich jeder weiteren Verviel⸗ 
fältigung ſolcher zu enthalten. In dieſem Falle wird von einem Strafantrag 
abgeſehen. 

Jeder weitere zur Kenntnis des Vereins gelangende Fall widerrechtlicher Verviel⸗ 
fältigung wird gerichtlich verfolgt, womit die Einziehung der widerrechtlich verviel⸗ 
fältigten Exemplare verbunden iſt. Strafverſchärfend würde, nach Bekanntgabe dieſer 
Warnung, in Betracht kommen, daß die Geſetzesübertretung vorſätzlich erfolgte. 

Leipzig, den 2. Januar 1902. 


Der Verein der deutſchen Mufikalienhändler. 
(jur. Perſon.) 
J. A.: Juſtizrat Dr. Röntſch, Rechtsanwalt des Vereins. 


Korreſpondenzen. 


1. An G. B. Verzeichnis der religiöſen Dichter wird eingetroffen ſein. — V. H. 
Dank für die liturgiſche Feier in R. — Ebenſo für die freundliche Zuſendung aus Han⸗ 
nover. — Fr. B. in Dresden: Alles erhalten; die Geſamtauffaſſung ift doch zu peſſi⸗ 
miſtiſch. — N. N. Über die proteſtantiſche Kirchenmuſik in München wurde ſchon früher 
manch' ſchwere Klage laut. Trotz Kirchenſteuer keine Penſionierung?! — Herzlichen Gruß 
den Freunden in Amerika, namentlich D. R., welcher uns jüngſt beſuchte. Viele Wünſche 
zu ergiebigen Studien! — R. v. L. Auch wir ſind der Meinung, daß man ſich erſt durch 
eine praktiſche Ausführung eine richtige Vorſtellung von dem Wert der Chorordung machen 
und dabei erleben wird, wie höchſt einfach das Ganze ift. — An L. in Frankf. a. M.: Wie 
iſt wohl die Aufführung der Bach'ſchen Kantate gelungen? 

2. R. in D. (Schwaben). Laſſen Sie ſich doch die Chorgeſanghefte des bayeriſchen 
K.⸗Geſ.⸗Vereins für Weihnachten, Paſſion und Oſtern, Karfreitagsandacht von Schwabach 
kommen. Beitrag zum Verein iſt 1 M., bei Chören noch außerdem 10 Pf. à Mitglied. — 
S. in O. (Oberfranken): Lützel's zweiſtimmige Geſänge (mit Orgelbegleitung) haben, wie 
erwartet, beſte Dienſte gethan. — B. ſchreibt aus Petersburg: Hier hörte ich unvergleich⸗ 
liche Kirchenmuſik von erhabener Schönheit, Reinheit und Einfachheit. Welche Töne, welche 
Stimmen, welche Art des Vortrags! Für mich das Vollkommenſte, das ich auf kirchen⸗ 
muſikaliſchem Gebiet gehört habe Und das in Rußland. Könnte man unſere Leute das 
mal hören laſſen! — Dr. H. ſchreibt uns: Die Liturgie ſoll überhaupt Sache des Gedächt⸗ 
niſſes werden; nur dann wird ſie belebende Wirkung haben. — Welche Speziallitteratur 
giebt es neuerdings über das Magnifikat? — N. Dank für die Hilfe bei Ermittlung, wo 
die Hofer Officia Missae und das Antiphonar von 1605 ſtecken. Glücklich gefunden. 
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8. Die Nr. 7 des 4. Jahrgangs der tüchtigen „Blätter für Haus⸗ u. Kirchen⸗ 
muſik“ von Prof. E. Rabich⸗Gotha (Langenſalza, Beyer u. Söhne) 1900 wurde uns 
von Freundeshand zugeſchickt, worin in einem febr guten Artikel, Zur Choralkenntnis“ 
folgendes zu leſen iſt: „Vor allem treten für den rhythmiſchen Choral die um die Zeit⸗ 
ſchrift „Siona“ gruppierten Geiſtlichen und kirchlich gerichteten Muſiker ein. Ein Herold 
trägt mutig das Banner des unverfälſchten und zu erneuernden Kirchengeſanges voran. 
Um das Banner aber ſchart ſich ein Generalſtab von kundigen Offizieren, welche mit 
wachſendem Erfolge für den unverfälſchten Gemeindegeſang kämpfen.“ Das Lob hat uns 
erfreut. Weiter leſen wir: „Ebenſo wird in der „Zeitſchrift für Gottesdienſt und kirchliche 
Kunſt“ von den Profeſſoren Spitta und Smend — welche zugleich den Beweis liefern, 
daß die Reformierten bezüglich der kirchlichen Dichtung und Muſik nicht fo ganz (I) von 
Gott verlaſſen ſind, wie man auf lutheriſcher Seite zuweilen annimmt — das Panier des 
urſprünglichen Choralgeſanges mit Begeiſterung aufgepflanzt.“ Auch dies laſen wir gerne. 
Und da wir für gar manche, Männlein und Fräulein, noch immer der Popanz ſind, vor 
deſſen gruſeliger Enge oder Weite man ſich nicht genug ſchützen kann, haben wir das 
Ganze recht mit Vergnügen abgedruckt. Im Folgenden iſt die Geſchichte der Wiederein⸗ 
führung des rhythmiſchen Chorals in Bayern richtig mitgeteilt und der Vertreter Zahn, 
Herzog, Layriz gedacht, ebenſo der oft widerlegten Einwendungen; was nicht verhindern 
wird, daß dieſelben mit altem Pompe — in alter Schläfrigkeit — langſam und feierlich 
wiederkehren. 


Chronik. 


1. Über die jüngíten Beſchlüſſe des bayriſchen Kirchengeſangvereins ijt der Redaktion 
folgender Bericht des Vereinsſekretärs (Herr Stadtkantor Neuſinger⸗Fürth) zugegangen. 
Nürnberg, 20. März. Im evangeliſchen Vereinshauſe fand geſtern in Gegenwart von 
Herren aus Nürnberg, Fürth, Schwabach, Altdorf, Vach, Ansbach, Rothenburg oT. u. f. w. 
die diesjährige Generalverſammlung des ev.⸗lutheriſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins für Bayern ſtatt. Vorſitzender Dr. theol. Dekan Herold⸗Schwabach eröffnete 
mit Begrüßung die Verſammlung und gab hierauf den intereſſanten Jahresbericht bekannt. 
Dabei kamen die Entſcheide der Kirchenbehörden (k. Oberkonſiſtorium München, k. Konſiſtorien 
Ansbach und Bayreuth) auf den Bericht des Vereinsvorſitzenden über die Thätigkeit des 
deutſchen Haupt⸗ und des bayriſchen Landesvereins zur Kenntnis, Schriftakte, welche ſich 
ſehr anerkennend über das rege kirchenmuſikaliſche Leben und das Verdienſt des bayeriſchen 
Vereins um die Hebung desſelben äußern. Erfreulich iſt es in nicht geringem Maße, daß 
in die neue Agende mehrere liturgiſche Bearbeitungen von Dr. Herold, das Werk wertvoll 
bereichernd, Aufnahme gefunden haben, nicht minder auch, daß durch die Redaktion des 
neuen „Bayeriſchen Jahrbuches“ ein litterariſcher Beitrag erbeten wurde, den Dr. Herold 
unter dem Titel: „Unſere Nebengottesdienſte“ geleiſtet hat. Will man unſere Gottes: 
dienſte entſprechend einer vielfach aufgeſtellten Forderung der Gegenwart vermehren und 
will man ſie zugleich mannigfaltiger und verſchiedenartiger geſtalten, ſo iſt hierfür das 
Gebiet der Nebengottesdienſte von größter Bedeutung, ein Gebiet, das man noch immer 
weithin vernachläſſigt, oder doch in läſſiger Monotonie behandelt. Gerade die Nebengottes⸗ 
dienſte eröffnen die reichſte Gelegenheit für Pflege der Muſik, zur Verwendung der klaſſiſchen 
kirchlichen Geſangsſchätze, ſowie für eine ausgiebigere Darbietung der Heiligen Schrift 
und eine lebensvollere Gebetsübung. Sie beweiſen, daß man ſich auch ohne Predigt 
wahrhaftig und tief erbauen kann; ſie laſſen hinwieder auch den Wert der Predigt am 
rechten Ort in eigenem Reiz erſcheinen und dienen einem wohlthuenden Wechſel. Von 
dieſem Standpunkt aus iſt die Verbreitung fachmänniſcher Anſichten über Nebengottes⸗ 
dienſte von eminenter Bedeutung. — Die anſchließende Ausſchußſitzung beſchäftigte ſich zu⸗ 
nächſt mit Entgegennahme des Kaſſaberichts. Die von Stadtkantor Kleinauf⸗Schwabach 
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gelegte Rechnung ſchließt mit 1560,93 M. Einnahmen, 365,28 M. Ausgaben und 1195,70 M. 
Barbeſtand. Dem Rechner und dem Reviſor K. Seminardirekter Helm⸗Schwabach wurde 
Decharge erteilt und Dank erſtattet. Nach einem Bericht des Vereinsmuſikdir. Bayerlein⸗ 
Nürnberg ſteht zu erwarten, daß in Kürze die vielbegehrte Sammlung von leichten zwei⸗ 
ſtimmigen Chören mit Orgelbegleitung und leichten [dreiſtimmigen a-capella-Chören er: 
ſcheinen wird. Der Verein erklärt als ſolcher ſeinen Beitritt zur deutſchen Bach⸗Geſellſchaft 
in Leipzig; für den 17. deutſchen Vereinstag in Hamm (Weſtfalen) werden die Hecren 
Dekan Dr. th. Herold (Schwabach) und Stadtkantor Hohmann (Ansbach) delegiert. Das 
6. bayeriſche Vereinsfeſt findet am 4. und 5. Juni c. in Schwabach Watt, Die Feſtpredigt 
übernimmt Stadtpfarrer Veit⸗München, das Referat über „Die Kirchenmuſik als Mittel 
der Erbauung“ Lic. Pfr. Kinaſt⸗Schwabach, das Orgelſpiel k. Prof. Oechsler⸗Erlangen, bie 
muſikaliſche Leitung Stadtkantor Kleinauf; in die geſangliche Ausgeſtaltung teilen fid) der 
Kirchenchor, die Seminariſten und Präparanden und einige Geſangvereine. Mit einem 
Dankwort ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

2. „Die Beiträge zur bayeriſchen Kirchengeſchichte“ (D. Kolde) brachten im 
VIII. Jahrgang, 2. Heft 1901 über das bekannte Lied „Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort“ einen Bericht von E. Hopp (Vorgänge in Windsheim 1629), S. 79— 87. Das 
Lied ſei bereits 1537 entſtanden, nicht 1541. — In Nürnberg wurde durch den Verein für 
Reſtauration der Sebalduskirche am 19. März 1902 konſtatiert, daß der Jahreserlös 
für Eintrittskarten 5050 M. betrug, wovon die Hälfte dem Mesner, die andere dem 
Verein zufällt. Vormals war die ganze Einnahme für Kirchenöffnung das fröhliche Erbe 
des — Mesners. Die Neuerung ijt eine Beſſerung; aber wann werden unfere Kirchen 
wieder geöffnet werden, ohne daß vorher „das Geld im Kaſten klingt“?! — Domprediger 
E. Mühe in Naumburg iſt verſtorben. — Der Geſangbuchsentwurf in der Braun⸗ 
ſchweig'ſchen Landesſynode wurde leider zurückgezogen. — Joſeph Rheinberger in 
München iſt verſtorben, ein vortrefflicher Lehrer; die Orgellitteratur hat er mit wahren 
Edelſteinen bereichert, ebenſo den kirchlichen Geſang. — Martin Blumner, der hochverdiente 
langjährige Leiter der Singakademie in Berlin, verſtorben. — Was für kurioſe, weltliche 
Programme werden doch in Schweizer „Kirchen“ zur Ausführung gebracht; das ſtille 

Thal, das Vaterland, die Waldſchenke, der Rheinſtrom, der Schatz. — 

8. Aug. Klughardt, Verfaſſer des Oratoriums „Judith“ von Erlangen zum Ehren⸗ 
doktor ernannt. — Mecklenburg: eine Reviſion des Geſangsbuchs und des Katechismus 
im Gang; Kommiſſion mit D. Bard, D. Haack, Hashagen, Kliefoth. — Thüringer kirch⸗ 
liche Konferenz vom 1.—3. Okt. 1901: Tümpel⸗Unterrenthendorf berichtet ſachkundig über 
den Stand der Geſangbuchreform; ein gemeinſames Buch für alle thüringſchen Lande fei 
anzuſtreben, auf das man freilich lange werde warten müſſen. — Der Oberkirchenrat für 
Mecklenburg⸗Schwerin hat durch Ausſchreiben gewiſſe Normen feſtgeſtellt für die Thätigkeit 
der Chöre im Gottesdienſt, über deren Stoff, Eingliederung und Ausdehnung. Außer 
dem Inhalt des II. Teils des Kantionale ſollen nur aus 8 beſtimmten Sammlungen 
Geſänge gewählt werden und 10 Minuten nicht überſchreiten. — 16. März 1902 die 
Bach'ſche Matthäus⸗Paſſion jim Würnberg febr tüchtig aufgeführt, am Palmſonntage in 
München wiederholt. — Karfreitagskonzert bei S. Jakob in Würnberg (W. Bayerlein): 
Agnus Dei, öſtimmig von Gabrieli, Adoramus von orti; Hammerſchmidt, Kiel, Rhein 
berger, Mendelsſohn. Organiſt Hölzel: Die große Fuge in G-moll von S. Bach. — 
Karfreitagsandacht in Schwabach; in der liturgiſchen Veſper am 2. Oſterfeiertage ein 
feiner Knabenchor. Wertvolle Geſänge des Chors des K. Lehrerſeminars während der 
Paſſionszeit. 

4. Kirchenmuſik in Buslar am 15. Sept. 1901: 1. Orgelvorſpiel (S. Bach). 2. Dich 
fleh ich tief im Staube an“, Sopranfolo mit Orgel (P. Warnstorf). 3. Gemeinde: Jeſus 
iſt das ſchönſte Licht, Jeſus iſt des Vaters Freude; 2 Verſe. 4. Andante für Violine mit 
Orgel (Gluck). 5. „Siehe, ich lege in Zion“, zweiſtimm. Kinderchor mit Orgel (C. W.). 
6. „Siehe, Gott iſt mein Heil“, Arie für Sopran mit Orgel (C. W.). 7. „Herr Jeſu, du 
ſollſt doch mein Troſt“, einſtimm. Kinderchor mit Orgel (Helder). 8. Largo für Violine 
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mit Orgel (Händel). 9. Gemeinde: Jeſus wird von mir geſucht, Jeſus wird von mir 
begehret, 2 Verſe. 10. „Jauchzet dem Herrn“, Pſ. 100 für Sopran mit Orgel (P. W.) 
11. „Mein ſchönſte Zier und Kleinod biſt“, einſtimm. Kinderchor mit Orgel, 4 Verſe (P. W.). 
12. Gemeinde: Oft haft du mich angeblidt und gelabt mit deinen Gaben; doch ich bin 
nicht genug erquickt, ach, ich muß dich ſelber haben. Jeſu, brich in mir herfür, Jeſu, 
werde mir zur Sonne, Jeſu, Jeſu, meine Wonne; Jeſu, ach ergieb dich mir! 

5. 20. Jahresbericht des Evang. Chorvereins Nördlingen und des Schälerchors 
des ſtädtiſchen Benefizianteninſtituts unter Leitung des Muſikdirektors Fr. W. Trautner 
vom Jahre 1901. I. Geburtstagsfeſt Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten 12. III.: Segne 
den Fürſten ꝛc. (J. H. Lützel). Karfreitag: 5. IV. O Welt, ſieh hier dein Leben. (Tonſ. v. 
Bach). Ach Jeſu mein, was große Pein. Mel. aus dem 17. Jahrh. (Tonſ. v. J. Zahn). Oſtern: 
7. IV. Chriſtus ijt auferſtanden. ($. M. Schletterer). Zu dieſer öſterl. Zeit Mel. v. Funcke. 
Tonſ. v. J Zahn. Himmelfahrt: 16. V. Du Lebensfürſt, Herr Jeſu Chriſt. (Tonſ. von 
J. S. Bach. Du edler Fürſt und Gottes Sohn. (B. Helder.). Pfingſten: 26. V. Komm' 
Heilger (Geht, Herre Gott. (Tonſ. v. J. S. Bach). Komm' Heilger Geiſt, erfülle mich. 
(J. W. Franckh. Kornpredigt: 18. VII. Gott iſt mein Lied: (L. v. Beethoven). 27. VIII. 
O Herr nun ſelbſt den Wagen halt. Zwinglis Reformationslied. (Tonſ. v. Herzogenberg). 
Erntefeſt: 6. X. Das ijt ein köſtliches Ding. (H. Frankenberger). Groß ift der Herr. 
(Ph. E. Bach). Reformationsfeſt: 3. XI. Wir treten zum Beten. Altniederländ. Dankgebet. 
(E. Kremſer). Adventsfeſt: 1. XII. Dein König kommt. (Mel. v. Buttſtett. Tonſ. von 
Zahn). Tochter Zion freue dich. (G. F. Händel). Weihnachten: 25. XII. Ehre ſei Gott 
in der Höhe. (C. Löwe). Es deuchten an des Himmels Pracht. (K. Wolfrum). Jahres⸗ 
ſchluß: 31. XII. Wirf dein Anliegen. (F. Mendelsſohn⸗B.). — II. Familienabend des ev. 
Zweigvereins (Prinzregentenfeier): 10. III. Friſch auf in Gottes Namen. (M. Bruch). 
Gott mit dir, du Land d. Bayern. (Fr. W. Trautner). Preis u. Anbetung. (Ch. H. Rinck). 
Gott iſt unſre Zuverſicht. Pſ. 46. Fr. W. Trautner. XXIII. Saalkonzert: 19. IV. 
1. Trauerfeier für eine Frühentſchlafene von E. H. Seyffardt. 2. Andante aus d. V. Str.⸗ 
Ouintett von Mozart u. ſ. w. XXIV. Saalkonzert: 12. XII. 1. Drei geiſtliche Chöre mit 
Altſolo v. F. Mendelsſohn⸗B. (a. Laß, o Herr mich Hilfe finden. b. Deines Kind's Gebet 
erhöre. c. Herr, wir trauen auf deine Güte) u. ſ. w. 

6. Eine zuſammenfaſſende Überſicht über die Thätigkeit des Organiſten und Muſik⸗ 
direktors E. Schmidt in Rothenburg o. Tbr. während der Jahre 1889 - 1899 liegt 
uns vor, die deſſen Arbeit und Erfolg bei Überwindung nicht geringer Schwierigkeiten 
erkennen läßt; aus den Jahren 1898 und 1899 entnehmen wir: 

1898: 29. Juni: Kirchenkonzert in Königshofen in Grbfld. 21. Aug.: Kirchenkonzert 
in Trebgaſt, Obfrk. 9. Okt.: Kirchenkonzert in Langenſteinach b. Uffenheim. 6. Nov.: 
Kirchenkonzert in der St. Jakobskirche. 25. Dez.: „Weihnachts⸗Oratorium“ von H. von 
Herzogenberg. 

1899: 19. März: „Die Schöpfung“ v. Haydn in Ansbach. 31. März: „Matthäus⸗ 
Paſſion“ v. H. Schütz in der St. Jakobskirche. 4. April: „Bismarck⸗Gedächtnisfeier im 
großen Rathausſaal. Requiem v. Brahms mit vierhdg. Kl.⸗Begl. 28. Mai: „Ein deutſches 
Requiem“ mit Orcheſter v. Brahms. (St. Jakobskirche). 7. Juli: Schlußfeier der Muſik⸗ 
ſchule. 17. u. 18. Juli: Bayer. Kirchengeſangvereinsfeſt in Schweinfurt. (Orgel). 1. u. 20. 
Sept.: Kirchenkonzerte in der St. Jakobskirche. 8. Okt.: Kirchenkonzert in Diebach bei 
Schillingsfürſt. | 

7. Vom 14. bis 16. Juni wird in Rothenburg o. Tbr. das 60jährige Jubiläum 
des dortigen „Geſangvereins“ ſtattfinden, wobei zugleich der „Fränkiſche Sängerbund“ 
ſeine Delegiertenverſammlung abhalten wird. Sonntag vormittags Tagreveille, Morgen⸗ 
konzert, Hauptgottesdienſt, Hauptprobe, Huldigungsakt auf dem Marktplatze, 2⅛ Uhr 
Kirchenkonzert, Feſtzug, Feſtverſammlung. 
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4 O Gott, von dem wir alles haben. 


Motette, zum fünfundzwanzigjährigen Amtsjubiläum des Herausgebers in Schwabach, am 
1. Mai 1900, komponiert und gewidmet von A. Klein auf⸗Schwabach. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: J. W. Lyra: Antike und moderne Tonkunſt, Harmonie, Melodie und Rhyth⸗ 
mik. — W. Nelle⸗Hamm: Das Kirchenlied bei Jung Stilling (Schluß). — Seb. Bach und 
das Kirchenlied. — Gedanken und Bemerkungen. — Pfingſtkollekte. — Eine Sonntags⸗ 
veſper. — Muſikbeigaben: Gloria, Credo unb Praefatio in alter Sangesweiſe. — Komm, 
heilger Geiſt, o Schöpfer du (W. Stammler). — Ehre ſei dem Vater (G. Flügel). — 
Troſtgeſang: Gottes Kinder ſäen zwar (Ph. Wolfrum). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Antike und moderne Tonkunſt, Harmonie, Melodie und Rhythmik. 
Von T J. W. Lyra. 


Der bekannte Riehl, ſchreibt Lyra in einem uns vorliegenden Manu⸗ 
ſkripte mit Vorbemerkungen und überaus eingehenden liturgiſch-muſikaliſchen 
Erläuterungen zu Luthers deutſcher Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes, 
nach der Originalausgabe von Wittenberg 1526, charakteriſierte einen der pſycho⸗ 
logiſch und kulturhiſtoriſch merkwürdigſten Unterſchiede zwiſchen der Tonkunſt und 
den übrigen Künſten der Gegenwart mit dem kurzen Ausſpruch, die Muſik 
hat keine Antike. Die muſikaliſche Literatur der alten Griechen von Ter⸗ 
pander, dem Zeitgenoſſen der ſieben Weiſen und dem Erfinder der helleniſchen 
Notenſchrift, bis auf Alypius, den letzten antiken Muſikſchriftſteller, hat gleich⸗ 
wohl ein ganzes Jahrtauſend hindurch geblüht (640 v. Chr. bis 360 n. Chr. 
Geb.). Das Einzige jedoch, was von ihren Erzeugniſſen uns aufbehalten blieb, 
beſchränkt ſich faſt auf einige von Dr. Bellermann herausgegebene Bruch⸗ 
ſtücke, deren Entzifferung ſelbſt mit Beihülfe der erhaltenen alypiſchen Noten⸗ 
tabellen unſicher und ſchwierig ift.) Viel tiefer als Pompeji liegt der Reſt 
vergraben, und wir ſind nicht imſtande, denſelben aus der Tiefe der Ver⸗ 
geſſenheit heraufzuholen an dem dünnen Faden dunkler, mittelalterlicher Er⸗ 
innerungen, der ſich anknüpft an die Namen des Alypius und ſeines 
Zeitgenoſſen Ambroſius von Mailand, des angeblichen Erfinders der 
bekannten Melodie des Te Deum, deren Tonart der Freiburger Profeſſor 
Heinrich Loritus von Glarus — Glarean genannt — in ſeinem Dodeca- 


) Dr. Bellermann, Die Hymnen des Dionyſius und Meſomedes. Vgl. bie 
Einleitung zum Pindar von Boeckh und das bei Breitkopf und Härtel in Leipzig 
erſchienene Werk über altgriechiſche Muſik von Dr. Fortlage. — Noch 1828 
konnte von Perne zu Paris nach Chladnis Vorgang dem Freiherrn von Drie⸗ 
berg vorgeworfen werden, daß er die griechiſche Skala auf den Kopf geſtellt, den 
höchſten Ton für den tiefſten angeſehen habe. 
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chordon als die phrygiſche bezeichnete.!) Unſere klaſſiſchen Muſter und 
bahnbrechenden Vorgänger erſtanden in den verhältnismäßig modernen Zeit⸗ 
räumen des tridentiniſchen Konzils (Paleſtrina, geb. 1524, geſt. 1594), 
des dreißigjährigen Krieges (Viadana, Erfinder der Kirchenkonzerte und 
einer ſelbſtändigen Melodie, T 1634; Corelli, + 1713 und Kuhn au, 
Vorgänger des Joh. Seb. Bach, Erfinder der Sonatenform, t 1722), oder 
der Epoche Friedrichs II. (Bach, t 1750, Händel, t 1759, Haydn, 
geb. 1732, Mozart, geb. 1756, Beethoven, geb. 1770). Sie haben 
auf dem Fundament der harmoniſchen Kunſt mit großem Fleiß in kontra⸗ 
punktiſcher Durcharbeitung der Motive, mit wachſender Freiheit des melodiſchen 
Schwunges der Erfindung und mit zunehmender Vollendung des rhythmiſchen 
Gliederungsverfahrens ein Gebäude rein moderner Muſik aufgerichtet, das 


) Glareanus (geb. zu Glarus 1488, geft. zu Freiburg 1563) gab zu Baſel 
1547, ein Jahr nach Luthers Tode, die genannte Schrift in vier Büchern ans Licht, 
und übertrug darin auf die mittelalterlichen Kirchentöne die alypiſchen Namen der 
altgriechiſchen Tonarten, aber unrichtig unter Verwechſelung der doriſchen mit 
der phrygiſchen u. ſ. w. (S. Fortlage.) 

Benennungen der Tonarten 

bei nach 

Alypius. Glareanus. 

Mixolydiſch b—- h 

Lydiſch c—c Joniſch. 

Phrygiſch d—d Doriſch. 

Doriſch e—e Phrpygiſch. 

Hypolydiſch f— f Lydiſch. 

Hypophrygiſch g—g Mixolydiſch. 

Hypodoriſch a— a Aeoliſch. 
Siehe Dr. Wennemar, Programm des Colleg. Augustinianum zu Gansdonck. 
Wollersheim a. a. O. S. 75. 78. 92 und beſonders Dr. C. Fortlage, Das 
muſikaliſche Syſtem der Griechen in ſeiner Urgeſtalt. Aus den Tonregiſtern des 
Alypius zum erſten Male entwickelt. Mit 2 Tabellen. gr. 4. 1847. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. (21/5 Thl.) Über Glarean fj. Viſcher, Geſch. der Univ. 
Baſel. 1860. S. 194 ff. und die Vermutung, daß er auch der Abſchreiber (und 
Verfälſcher) des Textes der Apokalypſe nach dem Kodex des Reuchlin geweſen 
an der Seite des Erasmus, deſſen Alcibiades er hieß, wie der gelehrte Humaniſt 
ben Stolampab feinen Theſeus nannte, bei Fr. Delitzſch, Handſchriftl. Funde. 
1. Heft: Die Erasmiſchen Entſtellungen des Textes der Apokalypſe ꝛc. Leipzig, 
Dörffl. u. Fr. 1861. S. 6. Ungerechtfertigter ſubjektiver Verwechſelung hat der 
moderne muſikaliſche Sprachgebrauch ſich mehrere zu Schulden kommen laſſen; 
z. B. Arſis und Theſis, Hebung und Senkung der Stimme, accentuierte und 
tonloſe Silbe, bezeichnet in der techniſchen Sprache der heutigen Muſik gerade um⸗ 
gekehrt die unbetonte und betonte Zeit des Taktes, Hebung und Senkung des 
Taktierſtabes u. dgl. mehr. Bei anderen Wörtern, welche zur Zeit der vollendeten 
Ausbildung des heutigen Muſikſyſtems eine ſpezifiſche techniſche Bedeutung an⸗ 
genommen haben, ging ein ſubjektives Belieben mit dem ſyſtematiſchen Bedürfnis 
Hand in Hand; z. B. Modulation, jetzt ausſchließlich vom Übergang aus einer 
modernen Tonart in die andere mittelſt harmoniſcher Akkorde gebraucht; Domi⸗ 
nante, ausſchließlich die Quinte vom Grundton, als das Intervall, um welches 
ſich die Harmonie jeder Tonart nach modernen Vorausſetzungen immer dreht. 
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weder niedergeriſſen, noch erſchüttert oder überboten werden wird durch die 
Verſuche der Neologie, ſich der Kinderſchuhe des architektoniſchen Formgeſetzes 
zu entäußern und die Kunſt im retrograden Fortſchritt aus einem Organismus 
in ein Aggregat, aus einem durchſichtigen Kriſtall in ein antediluvianiſches 
Chaos zu verwandeln. Es läßt ſich leicht ſchon aus dem niedrigen Geſichts⸗ 
punkt bloßer empiriſcher Ausführbarkeit mit aller Sicherheit erweiſen, daß 
zum wenigſten die „reine Inſtrumentalmuſik“, wie dieſe vor Corelli und 
Scarlatti (1650 —1728) nirgends exiſtierte,“) daß namentlich das ſpäter 


) Zu Anfang des 16. Jahrhunderts waren in Deutſchland ſchon gegen 
50 Inſtrumente im Gebrauch, und ein Jahrhundert ſpäter hatten ſich dieſelben bis 
auf 100 vermehrt. Insbeſondere waren es die Taſteninſtrumente, die Orgel an 
der Spitze, denen nachhaltige Pflege und Aufmerkſamkeit gewidmet wurde. So iſt 
ſchon vom Jahre 1571 ein Klavierweik von Ammerbach, Organiſt an der 
Thomaskirche zu Leipzig, vorhanden, welches uns einen Einblick in die Lage der 
Sache zu jener Zeit gewährt. Franz Brendel, Grundz. d. Geſch. d. Muſik. 
4. Aufl. 1855. S. 34. Elias Nikol. Ammerbach hinterließ eine „Orgel“ oder 
„Inſtrument⸗Tabulatur“ ohne Noten. Trotz des vorhandenen Materials fehlten 
die Bedingungen der ſelbſtändigen Ausgeſtaltung, ſo daß, wie die Geſchichte der 
Muſik bezeugt, „das Orcheſter ſelbſt bis auf die Zeiten Mozarts herab verhältnis» 
mäßig nur eine untergeordnete Rolle ſpielte.“ Der princeps musicorum, Arcangelo 
Corelli, geboren im Bologneſiſchen 1653, war ein Schüler des Kapellmeiſters 
Baſſani zu Bologna und des Sängers Simonelli, genannt „der Paleſtrina des 
17. Jahrhunderts“. Als der Salzburgiſche Kapellmeiſter Franz Heinrich von Biber 
(geb. 1650, geſt. 1698), ein ausgezeichneter Geiger, 1681 die erſten Sonaten für 
Violin⸗Solo herausgegeben hatte, erſchienen 1683 die 12 Sonaten ſür Violine, 
Klavier und Baß von Corelli, dem Gründer der italieniſchen Violinſchule. Der 
Komponiſt wurde mit übertriebenen Lobeserhebungen als il virtuosissimo di violino 
e vero Orfeo de 'nostri tempi geprieſen durch Francesco Gaſparini zu Rom 
und Venedig (f 1730), den Freund und Zeitgenoſſen des Aleſſandro Scarlatti 
zu Neapel (f 1728). Sohn des letzteren und Schüler Gaſparinis mar Dome⸗ 
nico Scarlatti zu Neapel (geb. 1683, geſt. 1757), der Zeitgenoſſe Bachs und 
Händels, von vielen angeſehen als der größte Klavierſpieler ſeiner Zeit, welche in 
Frankreich einen Franz Couperin (geb. 1688, geſt. 1733) erzeugte. S. o. 
Domenico ſchrieb etwa 20 Jahre alt zwei Serien von Klavierſonaten, die 
er bezeichnet als „ſinnreichen Scherz der Kunſt“. Eine ähnliche Kompoſition 
ſeines unvergleichlichen Zeitgenoſſen und Nebenbuhlers Francesco Durante zu 
Neapel (geb. 1693, geſt. 1755), des Lehrers von Jomelli, Pergoleſe u. a., zeichnet 
ſich durch tieferen Inhalt aus, bleibt aber in der Form zurück. Auch Joh. Seb. 
Bach (geb. 1685, geſt. 1750) ſteht in ſeinen beiden Sonaten aus c-moll und 
d-moll bei großer Fülle des Reichtums der Gedanken und Ausdrucksmittel hin⸗ 
ſichtlich der planmäßigen Anordnung des Ganzen noch auf den Schultern ſeines 
Vorgängers an der Leipziger Thomasſchule, Joſ. Kuhnau (geb. 1667, geſt. 
25. Juni 1722), des Sohnes einer böhmiſchen Emigranten⸗Familie, deſſen „friſche 
Klavierfrüchte oder 7 Sonaten von guter Invention und Manier auf dem Klavier 
zu ſpielen“ als epochemachendes Werk 1696 erſchienen waren. Ein Geiſtesverwandter 
des jüngeren Händel, hatte Kuhnau ſchon etliche Jahre früher eine nicht minder 
bedeutende Sonate aus B im 2. Teile „Neuer Klavierübung“ veröffentlicht; dieſe 
beſtand aus den jetzt gebräuchlichen drei Sätzen, die ſpäteren beſtanden aus noch 
mehreren. Dagegen kann noch 1713 Joh. Mattheſon in Hamburg (geb. 1681, 
geft. 1764) einen Satz genügend halten bei der Kompoſition einer Sonate, „der- 
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ausgebildete und beſtändig in der Ausbildung begriffene „große Orcheſter“ 
in allen ſelbſtändigen Produktionen den Bedingungen einer „flüffigen Archi⸗ 
tektur“ entſprechen muß. In der Tat aber beherrſchen die in der Sonate 
(mit Einſchluß ihrer Entwicklung zur Symphonie) kulminierenden architek⸗ 
toniſchen Formgeſetze der ſelbſtändigen Inſtrumentalkompoſition auch die Vokal⸗ 
muſik der Gegenwart und das Gehör der Zeitgenoſſen mit diktatoriſcher 
Gewalt. Wir können ſogar ſagen, in der erſten Erfindung einer liedförmig 
d. i. periodiſch und ſymmetriſch gegliederten Melodie, in der aller bewußten 
Erfindung vorhergehenden Entſtehung des erſten geſungenen Volksliedes mit 
regelmäßiger Zeilengliederung hat ſich Jahrhunderte zuvor die dereinſtige 
Herrſchaft jener organiſchen Formgeſetze weiland abgeſpiegelt; im Keime des 
anſpruchsloſeſten Triebes lag ſchon der ganze Baum des bewunderungs⸗ 
würdigſten Endzwecks, der ſich, ſo wahr die Kunſt lebt, mit unwiderſtehlicher 
Notwendigkeit daraus entwickeln mußte. Jedermann kann heute wiſſen oder 
einſehn lernen, daß der Grundriß eines Liedes und das Schema eines Menuett 
nicht weſentlich verſchieden ſind. Ein wohlkonditioniertes Rondo, diejenige 
Form der Inſtrumentalkompoſition, welche den Übergang von der Liedform 
zur Sonate bildet, gleicht mit ſeinem Hauptthema, Nebenthema und wieder⸗ 
holten Hauptthema fo gut wie die ganz eben fo gebaute Geſang-Arie mit 
oder ohne Chor einer maleriſch geordneten Landſchaft mit doppeltem Vorder⸗ 
grund und zwiſchenliegender Mittelgruppe, wo nicht einem Palaſt, dem man 
von der Seite des einen der beiden ſymmetriſchen Flügel naht, um ſpäter 
des Mittelgebäudes anſichtig zu werden und, beim andern Flügel angelangt, 
zu ſcheiden. 

Hieraus ergibt ſich, in welchem Umfange Weſen und Wirkung der 
Tonkunſt, weit entfernt, in den beiden Erſcheinungen der Harmonie und 
Melodie ſich zu erſchöpfen, bedingt iſt durch ein Drittes, das der Perſpek⸗ 
tive der bildenden Künſte ſich vergleichen läßt, den Rhythmus. Genau 
genommen, ſagen wir lieber, indem wir die moderne Muſik ausſchließlich im 
Auge behalten, um nicht den unbeſtimmten Ausdruck „Formgeſetz“ zu wieder⸗ 
holen, „den muſikaliſchen Takt“. Es iſt von Belang, genau zu prüfen, 
wie der engere Begriff des modernen Taktes ſich verhält zu dem weiteren 
Begriff der rhythmiſchen Bewegung überhaupt. Den Maßſtab dieſer Prüfung 
giebt die von beiden Begriffen ſorgfältig zu ſcheidende Vorſtellung der Menſur 
oder des Zeitmaßes der Töne, welche man erhält, indem man eine beliebige 
Zeitdauer als kleinſte oder größte Zeiteinheit ſetzt, dieſelbe bald verdoppelt 
oder verdreifacht, bald in zwei oder drei gleiche Teile zerlegt, um andere, 


jenigen Perſon gewidmet, die ſie am beſten ſpielen wird.“ So hat mit dem Maß⸗ 
ſtab der höchſten Form der reinen Inſtrumentalkompoſition der Inhalt des Begriffs 
und die Bedeutung des Namens der Sonate lange hin und her geſchwankt. 
Im 17. Jahrhundert kannte man den Namen ſchon; aber vor Kuhnau und Biber 
wurde damit „der Inſtrumentalſatz überhaupt bezeichnet, inſoweit er nicht einen 
periodiſchen Geſang, einen Choral, zum Inhalt hatte.“ v. Winterfeldt; Symm. 
Faißt, Zur Geſch. der Sonate in der Zeitſchr. Cäcilia; Ernſt v. Elterlein, 
Beethovens Klavier⸗Sonaten. (2. Aufl. 1857. Leipzig, Matthes.) 
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größere ober kleinere Zeitgrößen daran zu mellen 1) Man erhielt alſo im 
Mittelalter und zu Paleſtrinas Zeit eine doppelte Gattung des menſurierten 
Fortſchritts in Tönen, das tempus imperfectum, die unvollſtändigere, und 
das tempus perfectum, die vollſtändigere Zeiteinteilung; bei der erſteren 
bildeten zwei halbe Noten eine ganze, bei der anderen rechnete man drei 
Semibrevis (2 2 4) auf jede höhere Einheit, dargeſtellt durch eine Brevis 
mit dem Punkt, dem Zeichen der Prolatio (.). Dieſe Vorſtellung korre⸗ 
ſpondiert mit dem Verhältnis der proſodiſchen Quantität der Silben 
in den klaſſiſchen Sprachen, welche von deren rhythmiſcher Qualität 
bekanntlich unterſchieden ijt.) Die letztere wird im Lateiniſchen und Griechiſchen 


) Tonzeichen (Noten) der Menſuralmuſik: 
Maxima, duplex longa 8 Schläge. 


= Longa 4 j 

E Brevis . . 2 " 

+ Semibrevis . . . 1 Schlag. 
Minima In „ 


Die Semibrevis iſt die ganze Taktnote (>), bie Minima die Halbe (e be8 mobernen 
Stils; durch weiteres Halbieren erhält man nad) einander bie 


Í Semiminima, das Viertel e 

yf Fusa, „ Achtel 

t Semifusa, „ Sechzehntel 0 

v d 

K Subsemifusa, „ Zweiunddreißigſtel ei u. f. m. 
7 


7 
Der Punkt, N Rechten einer Longa, Brevis, Sender u. ſ. w. legt 
ihrer Zeitdauer die Hälfte ihrer Zeitſchläge hinzu. Wo man ber Minima, Semi- 
minima und kleinerer Geltungen nicht bedarf, kann auch die Semibrevis, Brevis 
und Longa mit gefülltem Kopf erſcheinen (€ Semibrevis, a Brevis, " Longa). 

2) Die proſodiſche Geltung (das Metrum) beruht auf ber Ausdauer einer 
Verlautbarung, die rhythmiſche Geltung (der Accent) dagegen auf deren 
Vehemenz, auf einer dynamiſchen Kraftäußerung, deren Stärke nicht am Zeitmaße 
gemeſſen werden kann, ſondern in der altklaſſiſchen Verskunſt ſowohl als auch in 
der modernen Tonkunſt ihre Proportion ableitet von der Ort⸗ und Rangſtellung 
einer Silbe, eines Taktteiles im Versfuß, im Taktganzen. Im Pyrrhichius A. 
oder / ⸗Takt RES find beide Elemente von ganz gleicher Dauer, nämlich fura, 
aber bon ganz verſchiedener Betonung, nämlich das erſte Glied wird gut, das 
zweite 1 ud accentulert; z. B. bónüs, hébés, vigil u. dergl. Im ſpondäiſchen 
Metrum — — oder ½⸗Takt Heu findet EEN ſtatt um dem Unterſchiede, 


daß beide Glieder gleiche Längen ſind; z. B. constans, praesens u. dgl. Durch 
Auflöſung desſelben erhält man den / ⸗Takt, eine Zuſammenſetzung zweier / ⸗Takte 
mit der Eigentümlichtkeit, daß die betonte Zeit des erſten von beiden ihrer rhyth⸗ 
miſchen Qualität, ihrem Range nach hervorragen muß vor der accentuierten Hälfte 


des nachfolgenden / ⸗Takts REES E Gu ou. Könnte man ben Proceleus⸗ 


maticus zerlegen, oder deſſen vier Kürzen in eine Doppellänge vereinigen, wie 
man die 4 Viertel in 8 Achtel, 16 Sechzehntel u. ſ. w. teilen oder in eine ganze 
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durch den Wortaccent der ungebundenen und durch den Versaccent 
der gebundenen Rede ſelbſtändig beſtimmt, ohne daß, wie im Neuhochdeutſchen, 
jede rhythmiſche Betonung eine proſodiſche Länge machte oder umgekehrt. 


Note zuſammenfaſſen kann, ſo würde man nicht allein die letztere mit einer andern 
ganzen Note von gleicher Dauer aber verſchiedenem Accent zu einer rhythmiſchen 
Gruppe verbinden können, ſondern auch bei jener Teilung ähnliche Gruppen von 
immer kleineren Paaren finden, deren Glieder von identiſchem Zeitwert, aber ab⸗ 
wechſelnder Kraftgeltung ſind. Wir haben hierin das organiſche Formgeſetz des 
aus dem tempus imperfectum der alten Menſuraliſten unter Zutritt des rhyth⸗ 
miſchen Betonungsprincips hervorgewachſenen geraden Takts der neueren Muſik 
vor Augen, deſſen Elemente ſich in abſteigender Richtung bis ins Unendliche halbieren 
laſſen, in aufſteigender Richtung zu paarweis geordneten Gruppen von halben 
Noten, ganzen Takten, Reihen und Perioden aus 2, 4, 8 Takten, Teilen und Sätzen, 
Stücken und Kompoſitionen jeder Dimenſion aus 16, 32, 64 und mehr Takten oder 
Taktgruppen erweitern. Ebenſo wird aus dem tempus perfectum des MA. unſer 
ungerades Taktſyſtem, der jog. Tripeltakt, entſprechend dem Tribrachys 
Lu und Moloſſus — — — unter Zutritt eines Princips, wonach der erſte von 
e 3 Schlägen den Rang einer gut betonten Silbe, der dritte die ſchlechte, der 
zweite eine mittlere Betonung bei gleicher Zeitdauer gewinnt. Die Zeitdauer 
wird durch die Geſtalt jeder einzelnen Note vollkommen ſicher und vollkommener 
noch beſtimmt als durch die metriſchen Quantitätszeichen (o und =). Der Takt⸗ 
ſtrich hat für die Menſur keine Bedeutung, iſt aber bei Noten, deren rhythmiſche 
Qualität nicht durch den Wortaccent eines untergelegten Textes ganz unzweifelhaft 
beſtimmt wird, unentbehrlich als die große, immer wiederkehrende Stufenlinie 
zwiſchen der geſunkenen, der jog. ſchlechten, und der gehobenen, ber fog. guten 
Betonung; er kommt zwar vielleicht ſchon vor Luthers Geburt vor bei Coroſa 
(1481), iſt aber ſelbſt in Italien nicht vor dem erſten Jahrzehnt des 17. Jahr⸗ 
hunderts gebräuchlich geworden: in Deutſchland erſt 60 Jahre ſpäter, wiewohl 
ſchon 1619 Michael Prätorius fid) des Taktſtrichs gelegentlich bedient hat; jedoch 
nur in der Generalbaßſtimme. Der regelmäßige Taktſtrich vertritt in der modernen 
Mufit die Stelle des Accents in der griechiſchen Schriftſprache, und zwar die Stelle 
des gravis und acutus zu gleicher Zeit. Betrachten wir den Inbegriff der Töne 
jedes Taktes als ein muſikaliſches Wort mit einem einzigen Hauptaccent und einer 
einzigen mindeſt betonten Schlußſilbe: ſo deutet das muſikaliſche Accentzeichen, 
indem es ſich als Taktſtrich nicht über, ſondern zwiſchen die Tonzeichen ſtellt, nichts 
anders an, als daß der unmittelbar vorhergehende Laut der ſchlechteſte des ab⸗ 
geſchloſſenen, und der dem Taktſtrich zunächſt nachfolgende Ton der rhythmiſch 
bevorzugteſte des beginnenden Taktes, die natürliche Accentſilbe des neuen muſi⸗ 
kaliſchen Wortes ift. — Die moderne Taktkunſt ſtellt mit betonter Anfangs⸗ 
kürze nicht allein den Pyrrhichius J und Tribrachys ^ , ſondern auch ben 
Jambus 5 — her; ebenſo von den ſpondäiſchen Versfüßen den Proceleusmaticus 
e unb mit ihm ben Anapäſt 4 = wie ben Amphibrachys 5 — ; endlich 
von den Füßen, welche die Quantität des Moloſſus teilen, den Jonicus a minore 
ó o — —, den Dijambus J — „ — und ben Antiſpaſt A — — vu In einigen 
dieſer Fälle bedarf es zu dem Zweck der ſog. Synkope, die hier ſo wenig näher 
zu beſprechen iſt, wie die Lehre vom Auftakt, der bei muſikaliſcher Darſtellung 
uneigentlicher Jamben v | (Trochäen mit einer Vorſchlagſilbe) zur Anwendung 
kommt. Schließlich wäre nicht wenig zu klagen über die Verwirrung, welche die 
Verwechſelung und Vermiſchung der Begriffe von rhythmiſcher und quantitativer 
Geltung bei Künſtlern und Dilettanten, Laien und Gelehrten ſchon verſchuldet hat 
und noch gelegentlich verſchuldet. Die leidige Urſache liegt in der täuſchenden Ge⸗ 
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Wie in den alten Sprachen giebt es in der Menſuralmuſik die Möglichkeit 
betonter Kürzen neben unbetonten Längen; eine betonte Kürze wird anderen 
Kürzen gegenüber durch ihre Betonung nicht quantitativ verlängert, eine ton⸗ 
loſe Länge nicht verkürzt. Übrigens tritt in Kunſt und Sprache die Menſur 
und Quantität niemals abſtrakt an ſich, ſondern immer nur als kategoriſche 
Eigenſchaft realer Töne oder Silben auf, welche gleichzeitig und zuvor ein 
konkretes rhythmiſches Verhältnis mit anderen ihresgleichen als betonte oder 
unbetonte Elemente eingegangen ſind. Abſtrakte Menſur kommt etwa nur 
an mechaniſchen Bewegungen lebloſer Körper annähernd zur Erſcheinung; das 
Metronom, das Pendel, der regelmäßig fallende Waſſertropfen, die Sanduhr 
gehört hieher; das monotone Syllabieren der Buchſtabierklaſſen in Elementar⸗ 
ſchulen ſtreift hinan. Ob die menſurierte Muſik der älteren Kontrapunktiſten 
und Figuraliſten vor Paleſtrina bis zum 12. Jahrhundert aufwärts ohne 
vorherrſchenden Rhythmus geweſen ſei, iſt eine Frage, die ſich ſchwierig un⸗ 
bedingt bejahen läßt, da keine lebendige Tradition uns in den Stand ſetzt, 
den Charakter ihrer Ausführung zu kennen und deren urſprünglichen Eindruck 
nachzufühlen; andrerſeits aber auch die Nebenfrage vorher zu erledigen wäre, 


wöhnung unſers Ohres durch die neuhochdeutſche Sprache, die der klaſſiſchen Bild⸗ 
ſamkeit weit näher ſteht, als irgend ein romaniſches Idiom der Gegenwart, aber 
doch mit anderen lebenden Sprachen das gemeinſam hat, daß jede Tonſilbe pro⸗ 
trahiert, und jeder kurze Laut möglichſt tonlos geſprochen wird, auch jjede Silbe, 
welche nicht den Hauptton hat, als unbetonte d. i. kurz gerechnet werden kann. 
Der Mutterſprache erwächſt keine Unehre aus dieſer Eigentümlichkeit, die ihren 
guten Grund in deren Natur und Geſchichte hat. Nur uns gereicht es zum Vor⸗ 
wurf, wenn wir aus Mangel an Beobachtungs- und Definitions⸗Gabe bie grobe 
Fiktion einer ſog. „inneren Quantität der Taktteile in der ungeraden Taktart“ 
u. dgl. mehr uns noch gefallen laſſen, worauf der treffliche Joh. Abr. Peter 
Schultze als Mitarbeiter an Sulzers Theorie ber ſchönen Künſte (Teil II, S. 744) 
die gröbere Hypotheſe baute, daß ein und der nämliche / ⸗Takt (:), verſchieden 


aufgelöſt, bald als Trochäus er (was ſehr richtig it), bald aber auch als 


Daktylus 55 ſich geſtalten laſſe. Man ſieht, daß der angebliche Daktylus 


hier nur ein wichtiger Tribrachys 0 „ „ (ober Moloſſus — — —) mit dem ictus 
auf der erſten Silbe iſt; und es iſt zu bedauern, wenn auch Metriker wie Apel 
fid) verblendet haben gegen die offenbare contradictio in adjecto, die man ſich 
zu ſchulden kommen läßt durch Anerkennung dieſes tribrachyſtiſchen, fog. „leichten“ 


Daktylus in der Form o d e als einer Variante des einzig möglichen, echten, 
7 


ſpondäiſchen Dartylus f v $ den man zur Unterſcheidung von jenem alsdann 


den „ſchweren“ nennt. Allein die Vorſtellung von zweierlei Daktylen ſcheint noch 
heute Einzelnen plauſibel; und wer damit bequem durch ein griechiſches Chor⸗ 
versmaß mit vorherrſchendem Trochäus hindurchzukommen glaubt, hält ſie einſeitig 
für korrekt, ohne gewiſſe widerſinnige Konſequenzen ſeines Dafürhaltens zu beachten. 


Die Annahme, daß 2 mal 2 Gu O nicht immer gleich 4 Gu Yo), fondern 


zu Zeiten auch gleich 3 Ou. fein müſſe, fcheint ihm ſogar elegant, vielleicht aud) 
genial, und daher rustica judicio nostra querela suo. 
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ob der Sprachrhythmus der den alten Menſuralmuſiken zu Grunde liegenden 
lateiniſchen Texte, wie ſehr auch von den Muſikern vernachläſſigt und durch 
breite Melismen auf jedem beliebigen Vokal gehemmt, ſich jemals bis zur 
gänzlichen Vernichtung unterdrücken ließ? Jedenfalls iſt umgekehrt ein ſelb⸗ 
ſtändiger Rhythmus, d. i. dieſer immer rege Wechſel eines graduellen 
Mehr und Minder dynamiſcher Kraft, einer an» und abſchwellenden Woge 
des reſpiratoriſchen Lungendrucks beim Verlautbaren zuſammenhangender Ton⸗ 
und Silbenreihen möglich ohne regelmäßiges Gleichmaß der benutzten Zeit⸗ 
elemente; dies iſt der Sinn, in welchem Cicero von dem numerus, dem 
wohlklingenden Silbenfall ſeiner proſaiſchen Reden ſprechen durfte. Dann 
erſt, wenn ſich Rhythmus und Menſur ſo eng verbinden, daß in gleich⸗ 
bemeſſenen Zeitabſchnitten auf die gleichgeſtellten Elemente ſtets der gleiche 
dynamiſche Nachdruck fällt, entſteht aus der Verbindung beider der moderne 
Takt, der ebenſo die unerläßliche Vorbedingung der organiſchen Symmetrie 
aller höheren Kunſtformen der freien Inſtrumentalmuſik des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts iſt, wie die Menſur erfunden ſein mußte, bevor das 13. und 
14. Jahrhundert den erſten kindlichen Verſuch eines Discantus zweier 
Stimmen, eines Punctum contra Punctum wagen konnte. Die Muſiker, 
die zwiſchen Guido von Arezzo und den älteſten Niederländern in der Mitte 
ſtehen, ein de la Hale, Franco von Köln, Marchettus von Padua, thaten 
mit ihrer Erfindung des zweiſtimmigen Figuralgeſanges in menſurierten Tönen 
denſelben Wurf auf ihrem Felde, welchen auf dem ſeinigen der Bildhauer 
getan, dem zuerſt es gelang, eine menſchliche Figur in ſchreitender Stellung 
auszumeißeln. (Fortſ. folgt.) 


2. Das Kirchenlied bei Jung Stilling. 
Von Sup. Nelle in Hamm. 
Schluß.) 

„Des chriſtlichen Menſchenfreundes bibliſche Erzählungen“ ſchließen in ihren 
einzelnen Abſchnitten meiſt mit einem Liede ab, das von Stilling ſelbſt gedichtet iſt. 
Am Schluſſe des XIII. Abſchnittes aber, der vom Leiden Chriſti handelt, ſteht: 
„Nun noch ein Lied vom ſeligen Jüngling Novalis.“ Es ſind die 
fünf Strophen von Wenn ich ihn nur habe; in Str. 4 heißt es: „Er iſt 
meine ſchönſte Gabe, die mir baß gefällt.“ Vielleicht iſt dies das früheſte Vor⸗ 
kommen des Liedes nach der Veröffentlichung im Muſenalmanach 1802. 

Und nun die beiden Lieder aus dem „Grauen Mann“, welche in der Siona 
1901, S. 173 erwähnt ſind. 

_ 1. Mein Auge wacht. 

Bald nachdem ich in meiner Ausgabe von Terſteegens Liedern S. 320 aus⸗ 
geſprochen hatte, meines Wiſſens ſtehe dieſes Lied zuerſt in Kannes Sammlung vom 
Jahr 1818, fand ich es in Stillings Grauem Mann. Meine Bemühungen, einen 
früheren Fundort zu entdecken, ſind erfolglos geblieben. Das 9. Stück des Grauen 
Mannes vom Jahre 1800 hat alſo bis auf weiteres als die älteſte gedruckte Quelle 
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des Liedes zu gelten. Der Verfaſſer des Artikels auf S. 173 ber Siona hat 
aber überſehen, daß ich a. a. O. ſechs Strophen dieſes Liedes aus dem Ab- 
drucke des Bergerſchen Manuſkriptes mitgeteilt habe. G. Pieper beſitzt 
dies Manuſfkript und hat ſechs Strophen daraus abgedruckt. Es find die Strophen 
1, 2, 8—11. Sie weichen hie und da von der Kanneſchen Faſſung ab. Dieſe 
iſt von Knapp u. a. herübergenommen. Dies alles ſiehe eingehender in meinem 
Terſteegen, S. 323. 
2. Eil doch heran. 

Dieſes apokalyptiſche Lied gehört zu den nicht wenigen Liedern, die auf das 
Versmaß „Nun ſchläfet man“ oder „Mein Auge wacht“ gedichtet ſind. Eine 
Überſicht über die Lieder dieſes Metrums habe ich in meinem Terſteegen S. 410 f. 
gegeben. Da iſt auch das Lied Eil doch heran und mach dem Guten 
Bahn angeführt, mit den Jahreszahlen 1736 und 1744, wo eigene Melodien zu 
ihm hervortraten. Das Lied ſelbſt in ſeinen 24 Strophen ſteht in dem (in „Phila⸗ 
delphia“ [Schaffhauſen]) „Im Jahr Chriſti 1718“ erſchienenen „Davidiſchen 
Pſalterſpiel der Kinder Zions“. Dieſes hochgeliebte Philadelphen⸗ und 
Separatiſtengeſangbuch des 18. Jahrhunderts, das dann in Schaffhauſen 1729, 
Homburg vor der Höhe 1740, Frankfurt a. M. 1753, Büdingen 1775 und 
1805 neu herausgegeben iſt, enthält unſer Lied unter Nr. 155. Als Melodie iſt 
angegeben: Brich an, mein Licht. 

Wegen früheren Vorkommens des Liedes wandte ich mich an meinen teuren 
Freund Herrn Archivrat Dr. Jacobs in Wernigerode. Er hatte die Güte, mir 
mitzuteilen, daß in den Hardenbergſchen Liſten als älteſter Fundort das Ebersdorfſche 
Geſangbuch von 1742 angegeben ſei. In dem „Anmutigen Blumenkranz“ von 
1712 und im Darmſtädter Geſangbuch von 1698 ſtehe es noch nicht. So darf 
alſo bis auf weiteres das Davidiſche Pfalterfpiel als älteſte ſeither bekannte Quelle 
des Liedes angeſehen werden. Daß Jung Stilling es vermutlich am Schluſſe des 
17. Jahrhunderts gedichtet ſein läßt, iſt eben eine Vermutung. Sie legte ſich ihm 
nahe, da er das Lied um die Wende des 18. Jahrhunderts ſeinen Leſern mitteilte. 
Es iſt möglich, daß er es dem genannten Davidiſchen Pſalterſpiel entnommen hat. 
Derartige Liederſammlungen, und unter ihnen in erſter Linie dieſe, wurden von den 
Kreiſen, in denen Jung⸗Stilling feine Kindheit und Jugend verlebt hat, mit Bor: 
liebe gebraucht. Allerdings ſagt Stilling ausdrücklich, daß dies Lied ſeine eigene 
Melodie habe, und verweiſt das Lied „Mein Auge wacht“ auf dieſe Mel. „Eil 
doch heran“; das Davidiſche Pſalterſpiel dagegen giebt als Melodie an: „Brich an, 
mein Licht“. — Charakteriſtiſch ift, daß Jung Stilling auch bei dieſem Liede in 
einer Vorbemerkung auf den Geſchmack ſeiner Leſer Rückſicht nimmt. Er ſagt: 
„Wen etwa die einfältige Dichtart anekelt, der erinnere ſich nur an die noch viel 
einfältigeren und oftmals ſchmutzigen Volkslieder, welche die größten und geſchmack⸗ 
vollſten Dichter unſerer Zeit [Herder, Goethe! als große Kleinnode des Altertums 
empfehlen. Das nämliche muß uns Chriſten ja auch freiſtehen.“ 

Wir ſchauen zurück, um Jung⸗Stillings Stellung zum Kirchenliede zuſammen⸗ 
zufaſſen. Er liebt und übt den heiligen Geſang im Hauſe, im Freien, in der 
Geſelligkeit, in der chriſtlichen Gemeinſchaft. Das iſt ein Erbe ſeines großelterlichen 
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und elterlichen Hauſes, es ijt aber auch der Lebhaftigkeit feines frommen Sinnes 
Bedürfnis. Der Lieder der Zeiten vor P. Gerhardt erwähnt er nirgends aus⸗ 
drücklich, ausgenommen Wachet auf, ruft uns die Stimme. Mehr als die Lieder 
der Zeit P. Gerhardts benutzt er die des Pietismus. Neander, Lampe, Terſteegen 
bevorzugt er; mehr noch Arnold, Richter und einige andere Pietiſten und Myſtiker. 
Auch die Lieder des ſpäteren Pietismus und der Brüdergemeinde, ſodann auch 
Gellert und Klopſtock ſind ihm vertraut. Ja, ſeine eigene geiſtliche Dichtung lehnt 
ſich eigentlich ausſchließlich an das Klopſtockſche und das Lavaterſcher Vorbild an. 
Doch liegt ein Eingehen auf ſeine ſchöpferiſche Thätigkeit als geiſtlicher Lyriker hier 
außerhalb unſerer Abſicht. Einer maßvollen Veränderung der älteren Lieder redet 
er das Wort. 


3. J. S. God und das Kirchenlied. 


Hier folgen die Sätze zu dem am 25. Juni 1900 bei Gelegenheit der 
6. Jahresverſammlung des Ev. Kirchengeſangvereins für Weſtfalen in Soeſt ge⸗ 
haltenen Vortrage von W. Nelle⸗Hamm, welchem wir ſehr beiſtimmen. Insbeſondere 
machen wir auf Ziffer 12, 13 und 16 aufmerkſam. 

1. Unter den ſechs großen klaſſiſchen Meiſtern der Tonkunſt hat allein J. S. 
Bach dem Kirchenliede ſeine unabläſſige Liebe und Thätigkeit zugewandt, 
während das Schaffen der fünf anderen von dem Kirchenliede völlig un⸗ 
berührt geblieben iſt. 

2. Unter allen Kirchenkomponiſten hat keiner dem Kirchenliede einen ſo um⸗ 
fangreichen und tiefen Einfluß auf ſein Schaffen eingeräumt, keiner es in 
ſolcher Mannigfaltigkeit und Originalität bearbeitet, als J. S. Bach. 

3. Wie Bach ſeine ſchöpferiſche Genialität in völlig ebenbürtiger Weiſe als 
Vokal⸗ wie als Inſtrumentalkomponiſt offenbart hat, ſo hat er auch auf 
beiden Gebieten die Kirchenmelodien in zahlreichen großen und kleinen Meiſter⸗ 
werken künſtleriſch behandelt. 

4. Auf inſtrumentalem Gebiete iſt das geſchehen in Orgelkompoſitionen: Orgel⸗ 
chorälen, Choralvorſpielen, Choralpartiten, Choralvariationen, Choral⸗ 
phantaſien. 

5. In allen Gattungen Bachſcher geiſtlicher Vokalmuſik, ausgenommen die Meſſen, 
— in ſeinen Motetten, Kantaten, Paſſionen — bildet das Kirchenlied einen 
weſentlichen und unumgänglichen Beſtandteil. 

6. Die Texte der Bachſchen Vokalwerke ſetzen ſich zuſammen aus Bibelwort, 
Kirchenlied und freier Dichtung. Bach hat ſie ſo behandelt, daß darin das 
Kirchenlied dem Bibelwort durchweg als ebenbürtig zur Seite ſteht; ja nicht 
ſelten bildet ein Kirchenlied die Grundlage, bilden Kirchenliedſtrophen die 
Höhepunkte der Entwickelung des Tonwerkes, ſei es, daß ſie in ſchlichteſter 
Behandlung, ſei es, daß ſie in erhabenſter Kunſtentfaltung gehalten ſind. 

7. Bach hat in feinen Geſangwerken der Kirchenmelodie — als cantus firmus — 
durchweg eine Stellung gegeben, welche auch der nicht „muſikaliſchen“ Gemeinde 
ſogleich als die beherrſchende ins Ohr fällt. 


8. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Dieſe Verwendung von Kirchenlied und Kirchenmelodie ſichert feinen Werken 
— ſowohl denen für Orgel, als denen für begleiteten und unbegleiteten 
Geſang — bei aller von keinem andern Komponiſten übertroffenen oder auch 
nur erreichten Meiſterſchaft und Neigung, die ſchwierigſten und komplizierteſten 
Kunſtformen (Fuge, Kanon, Polyphonie) zur Anwendung zu bringen, in der 
evangeliſchen Gemeinde eine in ihrer Art einzig daſtehende Volkstümlichkeit. 


Bachs heilige Kunſt wurzelt im Boden der evangeliſchen Gemeinde und des 


evangeliſchen Gemeindegeſanges. Sie iſt dem evangeliſchen Gemeindegeſange 

auch inſofern kongenial, als der tiefſte Grundzug ihres Weſens — bei aller 

Entfaltung erhabenſter Kunſtformen — ein lyriſcher iſt. 

a) Bach hat vor allem den grundlegenden Melodien unſerer Kirche aus der 
Zeit bis zum Jahre 1630 feine ſchöpferiſche Thätigkeit zugewandt; er hat 
ſie mit unverkennbarer Vorliebe behandelt. Mehr als zwei Drittel ſeiner 
Kirchenliedbearbeitungen gelten ihnen. 

b) Auch die Melodien aus der Zeit P. Gerhardts (1630 bis 1680) benutzt 
er gern, doch treten ſie bei ihm gegen die des erſten Jahrhunderts der 
Reformation zurück. 

c) Die Melodien aus dem Zeitalter des Pietismus dagegen (1680 bis 1750), 
alſo bie feiner eigenen Zeit, werden von ihm nur ſelten berückſichtigt. 

d) Das iſt um ſo bemerkenswerter, als Bach, wo er ſelbſt neue Melodien zu 
Kirchenliedern ſchafft, ſich durchaus in den („arienhaften“) Formen bewegt, 
welche zu ſeiner Zeit modern waren. 

Bachs Behandlung des Kirchenliedes iſt eine durchaus individualiſierende. 

Meiſt wird der Inhalt einer einzelnen Strophe, oft nur eines einzelnen Wortes 

durch die Tonſprache mit wunderbarer Plaſtik charakteriſtert. Das geſchieht 

vor allem durch die originelle Harmonik, aber auch durch Abwandlungen der 

Melodie, ihrer Tonfolge, ihres Rhythmus, ihrer Tonart, ihrer Tonhöhe. 

Bei ſolcher Behandlung tritt das Charakteriſtiſche, das der Melodie urſprünglich 

innewohnt, meiſt durchaus in den Hintergrund. 

Aber auch abgeſehen davon wäre es ein Mißgriff, der Bachſchen Art künſt⸗ 

leriſcher Behandlung der Kirchenmelodien auf die Begleitung des Gemeinde⸗ 

geſanges von heute Einfluß gewähren zu wollen. 

Dagegen iſt es unſere Aufgabe, der Gemeinde den reichen und feſten Melodien⸗ 

beſtand, wie ſie ihn zu Bachs Zeiten beſaß, und wie ſie ihn nach Bachs 

Tode nur zu bald verlor, mit allen Mitteln wiederzuerobern; zu ſolchem 

Dienſte am Heiligtume gilt es die Kirchenchöre, die Organiſten, die Volks⸗ 

ſchulen, die höheren Schulen, die chriſtlichen Vereine, den Kindergottesdienſt, die 

ſingende Hausgemeinde aufzurufen. 

So wird der Geſang der Gemeinde wieder reich und lebendig werden, wie er 

es zu Bachs Zeiten war; — ſo allein werden auch die Meiſterwerke Bachs, 

deren Verſtändlichkeit und Volkstümlichkeit zum guten Teile davon abhängig 
iſt, daß die Gemeinde die in ihnen verwendeten Choralmelodien kennt und in 
lebendiger Übung hat, unſerem Chriſtenvolke aller Stände wieder werden, 
wozu der fromme große Meiſter ſie ſchuf: ein Mittel reinſter und tiefſter 
Erbauung an heiliger Stätte. 
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16. Im beſonderen ergeben ſich noch die Aufgaben 

für die Organiſten: die Choralbearbeitungen Bachs für die Orgel bei 
jeder möglichen Gelegenheit im Gottesdienſte zu verwerten: die kleineren als 
Vorſpiele, die umfangreicheren als Nachſpiele, oder bei größeren Abendmahls⸗ 
feiern, etwa auch zur Eröffnung bei beſonders feſtlichen Anläſſen; 

für die Kirchenchöre: was ſich an Bachſcher Chormuſik für den Gottes⸗ 
dienſt eignet, der Gemeinde darzubieten, insbeſondere auch durch ſtrophiſchen 
Wechſelgeſang mit der Gemeinde. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Auf das Verlangen, eine Krippenanſtalt einzuweihen, ſchrieb jemand, 
der es beſſer wiſſen ſollte, das könne man nach proteſtantiſchen Grundſätzen nicht, 
weil das ja nur ein Haus ſei und keine Kirche. Merkwürdige Grundſätze. Wo 
bleibt die pauliniſche Stelle 1. Tim. 4, 4—5 „Alles Ding wird geheiligt 
durch Wort Gottes und Gebet“?! Aber man weiß die Sache nicht anzu⸗ 
faſſen. Es fehlt am Formulare und Ritus. Die gute Ordnung iſt weggeworfen. 
Es iſt überall ſoviel „Geiſcht, Geiſcht“, und wenn man ihn ſelbſt packen will, läßt 
er ſich nicht finden. 

2. Herausgeber wurde einmal von einem reichen Buchdruckereibeſitzer im nord⸗ 
öſtlichen Deutſchland um ein Formular für Einweihung ſeines Hauſes 
und ſeines Geſchäftes gebeten, und er hat dasſelbe gern entworfen. Neuere Agenden 
(vgl. die preußiſche, neue bayeriſche, ruſſiſche, Heſſen⸗Kaſſelſche Agende, die Agende 
für die Feſte und Feiern der Inneren Miſſion von D. Schäfer-Altona 1896) 
enthalten wieder reicheren Stoff für das lange vernachläſſigte Gebiet der Weihungen, 
das unſer Volk in Ehren hält und liebt. Noch iſt nach ſeinem Empfinden nicht 
das ganze kirchliche Handeln in pure Worte aufgelöſt. 

3. Das in der Neuzeit häufigere Verlangen der Weihe von 
Fahnen, Gegenſtänden, Orten — um dem religiöſen Gefühl und dem 
kirchlichen Bekenntniſſe zu genügen — verſetzt meiſt zunächſt in Verlegenheit. Man 
iſt ſich über Idee und Form gleichmäßig unklar. Man lehnt alſo ab oder man 
zaudert. Hat aber inzwiſchen die katholiſche Kirche, wie etwa in Bayern, nach ihrer 
feſtſtehenden, ſicheren Form die Weihung vorgenommen, dann ertönt flugs der alte 
Jammerruf, die katholiſche Kirche werde eben überall bevorzugt. 

4. In der Gegenwart iſt wieder brauchbar, was R. Rocholl in „Einſame 
Wege“ 1898 (2. Aufl. Leipzig, A. Deichert, S 46 ff.) aus feiner Jugendzeit 
berichtet hat. Er ſagt: Am erſten Pfingſttag ſchrieb ich in mein Tagebuch: „Eine 
veraltete Orthodoxie wird nimmermehr blühen; ſie iſt Ruine in der Wiſſenſchft. — 
Aber der reine Monotheismus, der Glaube an den ewigen Urgrund, an die ewige 
Allmacht und Liebe des Weſens, das die Wirklichkeit des Ideals des wahren Guten 
und Schönen iſt, der Glaube an die allmähliche ſtufenweiſe Fortentwicklung des 
Bewußtſeins in Zeiten und Völkern, ohne einen Deus ex machina — die Fort⸗ 
entwicklung und Bildung des göttlichen Princips in der Menſchheit — dieſer Glaube 
wird feſt und unüberwindlich bleiben.“ So verwarf ich alſo alle Offenbarung. — 
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S. 59. In einer nahen Landſtadt Debt eine alte Kirche, im deutſchen Stil 
erbaut. Der treffliche Metropolitan empfand die unausſprechliche Ver⸗ 
wüſtung wohl weniger. Es war die Verwüſtung, welche Landgraf Moritz 
ausgeführt hatte, als er die im reformierten Sinn gedachten Verbeſſerungspunkte 
mit ſtürmender Hand ausführte. Nachdrücklicher konnte Louvois nicht die Pfalz ver⸗ 
heeren, als dieſer Fürſt kirchlich ſein eignes Land. In dieſer Kirche ſah man es 
vor Augen: Der Altar war aus dem hohen Chor geriſſen. So fehlte der Abſchluß 
des Ganzen. Armſelige Schülerbänke ſtanden dort, wo der hohe Altar ſtehen mußte. 
So hat die reformierte Kirche, welche doch ihre beſonderen Gaben für das Ganze 
auf Erden auch hat, ſich eines Allerheiligſten entledigt. Es fehlt ihr der Abſchluß 
für den liturgiſchen Aufbau des Gottesdienſtes wie für den Bau des Gotteshauſes. 
In beiden aber ſoll der Weg der gläubigen Seele und der Kirche ſich darſtellen. 
Dieſer Weg führt vom Hören zum Umfangen, vom Sehen zum Berühren. Rühre 
mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater! So fagt der 
Herr zu Maria. Daraus folgt doch, daß wir ihn anrühren ſollen, wenn er auf⸗ 
gefahren iſt, ſagt Luther. — Der Ort dieſes Berührens iſt der Altar. Alle Linien 
innerhalb der Kreatur und der Seelen und der Kirche bewegen ſich auf dieſes Ziel 
(zum Sakrament). 

5. Vieles gute Alte kehrt zurück, in Geiftlihem und Weltlichem, dem: 
ſelben Kreislauf folgend, der es einſt zerſtört hat. So ſchreibt man aus Nürnberg 
im Januar: Nachdem vor nicht langer Zeit der ſogenannte Bau im hieſigen 
Heiliggeiſt⸗Spital — die über den beiden den Pegnitzfluß überſpannenden 
Gewölbebogen gelegene hochintereſſante gotiſche Halle — durch das ſtädtiſche Bauamt 
in trefflicher Weiſe reſtauriert worden, iſt vor kurzem auch die nebenan befindliche 
Schrankhalle in entſprechender Weiſe inſtand geſetzt worden. Dabei hat man die 
dortigen gotiſchen Pforten und Wölbungen von der dicken Tünche befreit, bei dem 
maleriſch ſchönen Fachwerkaufbau die Balken bloßgelegt und mit der urſprünglichen 
roten Farbe wieder angeſtrichen. Ebenſo erhielten die Wände durch das Aufhängen 
der gleichfalls reſtaurierten alten Stiftertafeln einen würdigen Schmuck, ſo daß die 
erwähnten Baulichkeiten nunmehr ein wirklich harmoniſches Ganze zeigen. — Der⸗ 
gleichen geſchieht zur Zeit auch in der Sebalduskirche und iſt bekanntlich in den 
letzten Dezennien an vielen Orten geſchehen. Die Übertünchungs⸗ und Verflachungs⸗ 
periode kann nun aber aufs neue beginnen, und die Totengräber der Kunſt ſtehen 
wirklich bereits vor der Thüre oder mitten unter uns. — 

6. Richard Wagner hebt in begeiſterten Worten hervor, daß erſt die 
chriſtliche Religion das Höchſte in der Kunſt erzeugte. Er ſchreibt: „Der Geiſt 
des Chriſtentums war es, der die Seele der Muſik neu belebte. Sie ver⸗ 
klärte das Auge des italieniſchen Malers und begeiſterte ſeine Sehkraft. . . . Dieſe 
großen Maler waren faſt alle Muſiker, und der Geiſt der Muſik iſt es, der uns 
beim Verſenken in den Anblick ihrer Heiligen und Märtyrer vergeſſen läßt, daß 
wir ſehen („Beethoven“ IX, S. 121).“ 

„Das Verlangen nach Gott, das Gefühl der eigenen Nichtigkeit, das Gefühl 
der Erlöſungsbedürftigkeit, dieſe Grundgedanken der Religion bewirkten auch in der 
Kunſt das Höchſte.“ So „ ſchuf die chriſtlich⸗religiöſe Lyrik erſt die polyphoniſche 
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Symphonie, das chriſtliche Dogma von der übernatürlichen Geburt Chriſti bie 
Malerei eines Raphael oder das des Weltenrichters die eines Michel Angelo.“ 


Okumeniſches. 
1. Pfingſtkollekte. 


Dominica Pentecostes. 


Oremus. 


Deus, qui hodierna die corda fidelium sancti Spiritus illustratione 
docuisti: da nobis in eodem Spiritu recta sapere, & de ejus semper 
consolatione gaudere. Per Dominum nostrum Jesum Christum Filium 
tuum, qui tecum vivit et regnat in unitate ejusdem Spiritus Sancti 
Deus, per omnia saecula saeculorum. R. Amen. (Brev. Roman.) 


2. Eine Sonntags-Veſper. 


Präludium. 

Lied. Der Herr, der aller Enden regiert mit feinen. Händen. V. 1—5, — 
Oder 2. Herr Jeſu, Gnadenſonne. V. 1—4. — Oder 3. Wer iſt wohl wie du, 
Jeſu, ſüße Ruh. V. 1—4. 

(Eingangsvotum und Kollekte oder:) 
V. Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herren. f 
R. Der Himmel und Erde gemacht hat. Pf. 124, 8. 
V. Eile, Gott, mich zu erretten: 
R. Herr, mir zu helfen. pf. 70, 2. 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſt. 


R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


[Pſalmodie:] 


Antiphon: Ich rufe zu dem Herrn in meiner Not, und er errettet mich. 
(3. Ton.) Pſalm 112. (S. Veſperale II [Gütersloh, Bertelsmann], S. 59.) 
Gloria. Antiphon repetiert. | 


Oder Bf. 110. 111—115. 23. 67. 
Oder anſtatt der Pſalmodie, wenn man will, folgende Kollekte: 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 


Laßt uns beten: 


Allmächtiger, ewiger Gott, der Du durch Deinen Sohn Vergebung der Sün⸗ 
den und ewiges Leben uns Daft verheißen: wir bitten Dich, Du wolleſt durch Dei- 
nen heiligen Geiſt unſere Herzen alſo führen und erwecken, daß wir ſolche Hülfe 
durch tägliches Gebet und ſonderlich in aller Anfechtung bei Ihm ſuchen und durch 
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einen rechten feften Glauben auf Seine Zuſage und Wort gewiß finden und er- 
langen, durch denſelben Deinen Sohn, Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. 
R. Amen. 


Die Lektionen. 
1. 

Gott, der allmächtige Vater, ſei uns gnädig und barmherzig. Amen. 

Laßt uns vernehmen die Worte der Heiligen Schrift, welche geſchrieben ſind 
(wenn kein Pſalm geſungen wurde) im 114. Pſalm (Pf. 23. 110—115. 67. 33. 
42. 118. 95—100. 121). (Außerdem:) 1. Sam. 2, 1—10. Sprüche 4, 1— 14. 
10, 1—14. 10, 15—32. 16, 22— 32. 16, 8—17. 24, 21 — 34 u. f. w. 
8, 10—17. 2. Chron. 5, 11 —14. 

Schluß: Du aber, o Herr, erbarme Dich unſer. 

R. Amen (Gott ſei gedankt). 

Lied. V. 6—8 (die nächſten Verſe): Und ob ich gleich vor andern. — 
Oder 2. V. 5: Komm, mich mit Kraft zu rüſten. — Oder 3. V. 5 — 6: Höchſt 
Majeſtät, König und Prophet. 

2. 

Chriſtus verleihe uns des ewigen Lebens Freuden. Amen. 

Wir vernehmen die Leſung des Propheten Jeſaia im 40. Kapitel vom 1. bis 
zum 11. Verſe alſo. 

Oder: Jeſ. 48, 17— 22. 54, 7— 17. 40, 21—31; 12—20, 35, 1 — 10. 
Del, 34, 15—24. 37, 1— 14. Dan. 9, 12— 19. Jeſ. 6, 1— 13. — Offenb. 
S. Joh. 2 und 3. 5, 8— 14. Matth. 5— 7. Abſchnitte in der Nähe der fonn- 
täglichen Perikopen (Evangelien und Epiſteln). 

Schluß: Du aber, o Herr, erbarme Dich unſer. 

R. Amen (Gott ſei gedankt). (Niederfigen.) 


(Anſprache, Summarie, Betrachtung oder bloßes Orgelpräludiun zum 
folgenden Hymnus.) 
Der Hymnus (das Hauptlied). 

Lied: Lobe den Herren, o meine Seele. V. 1—4. — Iſt Gott für mich, 
jo trete gleich alles wider mich. V. 1 — 4 (5). — Auf Gott und nicht auf meinen 
Rat. V. 1— 5. — Herr, wie du willſt. V. 1—3. 

Oder: nach der Kirchenjahreszeit gewählt. 

Oder: wenn ſpät abends, ein Abendlied. S. Veſperale II, S. 115. 

(Magnificat Luc. 2, 46—55, fo man will). 
(Gem. erhebt ſich.) 
Das Gebet. 


V. Siehe, Ich bin bei euch alle Tage. Halleluja. 
R. Bis an der Welt Ende. Halleluja. 
1. 
Geliebte in Chriſto Jeſu! Zu dem ewigen Hohenprieſter, der da Mitleid hat 
mit unſerer Schwachheit, wollen wir Herzen und Hände erheben und hinzutreten mit 
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Freudigkeit (Hebr. 4, 16) zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit em⸗ 
pfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hilfe not ſein wird. Darum 
laßt uns auch jetzt mit einander im Glauben anrufen und alſo beten: 


Die altkirchlichen Preces. 
(Vom Advent.) 


Kyrie Eleiſon. Chriſte eleiſon. Kyrie Eleiſon. 
Vater Unſer. 
(Siehe weiter Veſperale S. 149.) 
Die Reſponſen kann vorerſt der Liturg ſelbſt ſprechen. Mit oder ohne den Pf. 51. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſte. 


Laßt uns beten. 

Herr Gott, himmliſcher Vater, der Du Deinen Sohn uns zum Heiland be⸗ 
reitet haſt, daß er der Heiden Licht und Israels Preis ſein ſollte: wir bitten Dich, 
erleuchte unſere Herzen, daß wir Deine Gnade und väterlichen Willen gegen uns 
in ihm erkennen und durch ihn ewig ſelig werden, durch denſelbigen Deinen lieben 
Sohn, Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. R. Amen. 

Allmächtiger, ewiger Gott, der Du durch Deinen heiligen Geiſt die ganze 
Chriſtenheit heiligeſt und regiereſt, erhöre unſere Bitte und gieb uns gnädiglich, 
daß ſie mit allen ihren Gliedern in rechtem Glauben Dir diene. 

O Gott, Du Stifter des Friedens und Brunn der Liebe, wer Dich erkennet, 
der lebet, wer Dir dienet, der regieret: wir bitten Dich, beſchütze Deine Demütigen 
und behüte ſie vor allem Anlauf des Feindes, auf daß wir keine Waffen der 
Feindſchaft fürchten, die wir uns auf Deinen Schutz verlaſſen. Durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum, Deinen lieben Sohn, unſern Herrn, der mit Dir in Einigkeit des heiligen 
Geiſtes lebet und regieret, wahrer Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. R. Amen. 

Schlußlied, wenn man will. Gebetserhörung. Ausblick in das ewige 
Leben. Heiligung. Dreieinigkeit (Gloriaverſe). (Du, Herr, biſt meine Zuverſicht) 
V. 7—8: Herr, Du biſt. In Deine Hand empfehl ich mich. (Ich laſſe Gott 
in allem walten) V. 7 —8: In Gottes Hand [te ich geſchrieben. (Gott, mein 
einziges Vertrauen) V. 7—8: Laß mich nur den Himmel erben. Gloria: Lob, 
Ehr und Preis ſei Gott. — Gott Vater, dir ſei Preis. (Gem. erhebt ſich.) 

V. O Herr, erzeig uns Deine Barmherzigkeit. 

R. Und verleihe uns Dein Heil. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 


: Laßt uns beten. 

O Gott, unſere Zuflucht und Stärke, fei Du bei dem andächtigen Gebete 
Deiner Kirche, der Du ein Anfänger biſt Deines Dienſtes, und gieb, daß wir er⸗ 
langen, was wir im rechten Glauben gebeten haben. Durch Chriſtum, unſern 
Herrn. R. Amen. | 


Oder ein Abendgebet von den folgenden. 
(Schluß folgt.) 
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Y) Gloria, Credo und Praefatio in alter Sangweiſe. 


Unter Rückbeziehung auf Dr. Fr. Bachmann's Abhandlung in letzter Nummer 
S. 61-71 über den Altargeſang laſſen wir hier Melodieen folgen, welche das römiſche 
Miſſale enthält. Es ſind vier Weiſen für das große Gloria (Ehre ſei Gott in der Höhe), 
wozu man auch unſere alten Kantionalien vergleichen möge; eine einzige für das Credo 
(als bewußter Ausdruck für die Unveränderlichkeit des Glaubens) und eine größere Anzahl 
für die Praefation (Einleitung zur Abendmahlsfeier: Gruß, Die Herzen in die Höhe, Laſſet 
uns dankſagen, Wahrhaft würdig und recht) je nach den verſchiedenen Zeiten und Feſten, 
wofür die Texte wechſeln. vu ift ber Schlüffel für ben Zon f. 


In Duplicibus et solemnibus diebus. “) 


S 2 | l | 
Glo - ri- a in  ex-cel-sis De- o. 


In Missis beatae Mariae. 
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N . en 
Glo- ri-& in ex - cel - sis De - o. 


In Dominicis, Festis Semiduplicibus, et infra Octavas, 
quae non sunt beatae Mariae. 
E ——. ̃ ——— 
| 
Glo - i-a in ex-cel-sis De-o. 


In Festis Simplicibus. 


Glo- ri- a in ex cel- sis De- 0: 
Folgt: Et in terra pax (Und auf Erden Fried). 


5 PE EE e 8 EE 
Cre-do in u- num De um. 
Folgt: Patrem omnipotentem, factorem coeli et terrae. 


Praefation für Pfingiten. 
(Vorabend, Set und Feſtwoche.) 


C.) Er om-ni-a sae-cu-la sae-cu-lo- rum. R. A- men. 


— 


V. Dominus vo-bis-cum, R. Et cum spi-ri- tu tu-o. V. Sur-sum cor-da. 


R. Ha-be-mus ad Do-mi-num. V. Gra-ti - as a-ga-mus Do-mi-no 


1) b. h. an ben Feſten eriter Klaſſe. 
11 
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De-o no-stro. R. Dignum et justum est, Ve-re dignum et 


Ge ge 


ju-stum est, ae-quum et sa- lu ta re, nos ti - bi sem-per, et 


u-bi-que gra-ti- as a-ge-re: Do-mi-ne sancte, Pa-ter om-ni-potens, 


X--wá — Eee Zee 


. . I, 
ae-ter- ne De - us per Chri-stum Do-minum nostrum. Qui as-cendens 
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l 
su-per om-nes cae-los, sedensque ad dex-te-ram tu am, pro-missum 


: : e , 
Spi-ri-tum sanctum ho-di-er-na de in  £fi-li-os  ad-op-ti-o - nis 
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MI 
ef - fu- dit. Quaprop-ter pro-fu-sis  gau-di-is, to- tus in or be 


I 
ter · ra-rum mun dus ex- ul-tat. Sed et su-per-nae vir - tu tes, 
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at- que An- ge- li- cae po- te - sta tes, hym- num glo- ri- ae tu- ae 


e ] . 
con -ci-nunt, Si - ne fi - ne di - cen- tes. 


Folgt das Sanctus (Heilig, heilig). 

Der Vortrag hat in friſchem Rhythmus als Sprechgeſang zu geſchehen, an den 
Wortaccent eng anſchließend. Die mit einem Beiſtrich verſehenen Notenzeichen deuten 
die längere Dauer an, nicht die kürzere wie in der modernen Notenſchrift. 


2) Komm heilger Geiſt, o Schöpfer du. 


(Mel.: Komm Schöpfer, Gott heiliger Geiſt. — Verkürzter gregor. Choral: Veni oreator spiritus. 


d == 69, W. Stammler⸗Darmſtadt. 
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1. Komm, heil⸗ger Geiſt, o Schöpfer du, ſprich dei⸗ nen armen See⸗ le 
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it ni fü » Ber Gaſt, bie Bruſt, bie bu N haft. ſchafſen haſt. 


2. Lehr uns den Vater kennen wohl, 3. Ehr ſei dem Vater unſerm Herrn, 
und wie den Sohn man ehren ſoll; und ſeinem Sohn, dem Lebensſtern; 
im Glauben mache uns bekannt, dem heilgen Geiſte gleicherweis 
wie du von beiden wirſt geſandt. ſei jetzt und ewig Lob und Preis! 


3) Ehre ſei dem Vater. 


Guſtav Flügel (Stettin). 


Gei ⸗ =» te. Wie es war von Un fang, jetzt und Im, mere 


bar unb von E⸗wig⸗ keit zu C wig⸗ keit. A » e men. 
NN — 
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4 Troſtgeſang. 


Ph. Wolfrum⸗ Heidelberg. 


(Th ! — EC Eze! Een) En — 
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1. (Sr tes Kin⸗ der fü» en zwar rint « big unb mit Thrä - nen. 
A » ber end» li bringt das Jahr, wo nod fie fid ſeh - nen. 
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1. Denn es kommt die Ern - te - zeit, da ſie Gar» ben ma = chen, 
CHR ap 


2. bid ent» zün⸗ den mehr unb mehr! Gieb dem org - Ben Na - men 
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1. da wird all ihr Gram und Leid lau⸗ter Freud und La » = ^» dien. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Juhalt: J. W. Lyra: Antike und moderne Tonkunſt, Harmonie, Melodie und Rhyth⸗ 
mik. (Fortſ.) — Beſtrebungen zur Hebung der Kirchenmuſik in der katholiſchen Kirche. — 
Eine ausgeführte Sonntagsveſper. (Schluß.) — Gedanken u. Bemerkungen. — Probe aus dem 
römiſchen Gradualbuche: Am Karfreitag. — Aus der Liturgie Gregors, des Erleuchters. — 
Litteratur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze (J. Bar⸗ 
tens). — Zum Erntedankfeſt. 150. Pſalm (C. Ph. Simon). — Herr Gott, dich loben wir 
(Baini). — Ach, was iſt doch unſre Zeit? (W. Stammler). — Ich will dich lieben, meine 
Stärke (derſelbe). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Antike und moderne Tonkunſt, Harmonie, Melodie und Rhythmik. 
Von J. W. Lyra. + 1882. 
(Fortſetzung.) 

In jeder Minute beträgt die Zahl der 
Saitenſchwingungen eines mittleren Kontratons . . 6000, 
hörbaren Schläge einer Cylinderuht : . 800, 
Vierteltaktſchläge im lebhaften Allegro der Muſit A. : 120 bis 150, 
Pulsſchläge in Herz und Adern eines e .. 60 bis 75, 
Atemzüge der geſunden Lunge .. 1I5und darüber. 

Nach der Pariſer Normalſtimmung bei 870 Schwingungen in der 
Sekunde macht das eingeftrihene a in jeder Minute 52200 Schwingungen. 


„ kleine a „ „ „ 26100 e 
„ große 3 UEM „ 13050 T 
„ Kontra - A, u " 6 525 M 


Die gewöhnliche Uhr foll in einer Stunde 17160 mal ſchlagen oder 
ticken, dies macht täglich 411840 und jährlich 150 Millionen 425 560 
Schläge, wenn man das Jahr zu 365 Tagen und 6 Stunden rechnet. Die 
Uhr iſt von hartem Metall gemacht; es giebt aber ein merkwürdig Ding, 
das bei weitem nicht ſo hart iſt als Meſſing und Stahl, und doch ſchlägt 
es 5000 mal in der Stunde, 120 000 mal des Tages und 42 830 000 
mal im Jahre. Bisweilen, aber nicht oft, hält es 100 Jahre aus, und 
wenn dies geſchieht, ſchlägt es alſo 4 283 600 000 mal. Man ſollte glauben, 
das letztere Werkzeug, das ſo weich iſt, würde ſich ſchneller abnutzen als das 
erſtere, die Uhr; aber es iſt nicht der Fall. Jeder hat dieſes kleine Ding, 
kann es ſchlagen fühlen, denn es iſt — das Herz. 

Takt iſt der Pulsſchlag der Muſik und dem Princip des organiſchen 
Lebens der geiſtleiblichen Kreatur, des Menſchen, ebenſo verwandt, wie er 
trotz feiner ſcheinbar nur abſtrakt formalen Bedeutung doch bei ſchärferer 
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Beobachtung ſich in den taktmäßigen Oscillationen der akuſtiſchen Körper 
(Saiten, Luftſäulen u. dgl.) als das eigentliche Material der Töne zeigt, 
welche die Setzkunſt zu lieblichen Melodien und mächtigen Harmonien 
nach⸗ und miteinander bindet. In einer Minute bewirkt die rhythmiſche 
Bewegung einer geſunden, aus⸗ und einatmenden Lunge über 15 Atemzüge, 
während Herz und Adern viermal ſo viel, nämlich 60 bis 75 gleichgemeſſene 
Pulsſchläge machen. Wird die Zeitdauer jedes Pulsſchlags in eine gute und 
ſchlechte Hälfte geteilt: ſo haben wir zwei jener Viertelsſchläge eines rhythmiſch 
vorgetragenen muſikaliſchen Allegroſatzes, davon 120 bis 150 auf die Minute, 
mithin 10 auf einen langſamen Atemzug bequem gerechnet werden mögen. 
Doppelt ſo viel hörbarer Schläge, 300 Achtel, giebt die Unruhe einer 
Cylindertaſchenuhr in der Minute an; und dieſe Anzahl zwanzigmal geſetzt 
beſagt die Menge der rhythmiſch⸗ſymmetriſchen Schwingungen der Saite eines 
hohen Kontratons, den wir als kontinuierlichen muſikaliſchen Klang, von 
unterbrochenem Geräuſch und mechaniſchem Raſſeln ganz verſchieden, mit dem 
Ohr vernehmen, während unſer Auge noch die Pulſe der abwechſelnd auf⸗ 
und niederſchwirrenden Saite einzeln zu verfolgen ſucht. Um Kontra⸗A 
zu hören, braucht man nur den vibrierenden Körper über 100 Vibrationen 
in der Sekunde, oder über 6000 Schwingungen innerhalb jeder Minute 
machen zu laſſen. Denn über das Doppelte dieſer Summe gleichmäßiger 
Schwingungen ift erforderlich zum Hervorbringen des großen A, das Vier⸗ 
fache fürs kleine a, das Achtfache fürs eingeſtrichene & u. f. w.!) Wir ſehen 
die Tragweite des Prinzips vor Augen, welches den Formgeſetzen der reinen 
Muſik zu Grunde liegt, und wundern uns nicht mehr darüber, wenn bei 
den durch eigentlichen Beruf und tägliche Beſchäftigung an deſſen Konſequenzen 


) Chladni beſtimmte den Umfang der dem menſchlichen Ohr vernehmbaren 


Tonſtufen auf neun Oktaven: C1 C 2 0 3 2 0 Der 
tiefſte hörbare Ton, das 32füßige C, erfordert nach Chladni über 1800 Schwin⸗ 
gungen in der Minute oder 30 bis 32 in jeder Sekunde; der höchſte, das ſechsmal⸗ 
geſtrichene €, vibriert 512 mal ſchneller, ober 16384 Male in der [Sekunde. In 


entſprechendem Verhältnis werden gebraucht für 
Kontra »C 16füßig 64 Schwingungen in der Sekunde. 


groß C 8 „ 128 = c o " 
klein M 4 " 256 "n H " " 
eingefr.c 2 „ 512 » Ho " 


Bei höherer Stimmung macht das eingeſtrichene c bis 528 Schwingungen, daher 
das kleine a deren 440 und das eingeſtrichene a deren 880 in der Sekunde. 
Dieſe Ziffern reduzieren ſich auf 522 für das eingeſtrichene c, 435 für das kleine 
und 870 für das eingeſtrichene a nach der Norm der neuen Pariſer Stimmgabeln, 
welche 870 Male in der Sekunde oder 52 200 Male in der Minute vibrieren ſollen. 
Genau berechnet, ſind danach für die Dauer einer Minute die Schwingungszahlen 
des Pariſer kleinen a — 26100; 

großen A = 13 050; 

Kontra A = 6525. 
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feft und feſter gebundenen, ja mit bem Prinzipe rhythmiſcher Symmetrie ber 
muſikaliſchen Bewegung innerlich zuſammengewachſenen Vertretern der Tonkunſt 
in der Gegenwart ein prinzipielles Abſtrahieren von dem herrſchenden Geſetz 
ſymmetriſcher Taktordnung als widernatürlicher Eingriff in den organiſchen 
Entwicklungsgang der Kunſt betrachtet wird, als ein ohnmächtiger Verſuch, 
der höchſtens eines Dilettanten würdig iſt. In vorigem Jahre noch erneuerte 
ein anhaltiniſcher Muſiker und Seminarlehrer durch das Organ der Nieder⸗ 
rheiniſchen Muſik⸗Zeitung des Prof. Biſchoff!) den Proteſt ſeines großen 
Lehrers Friedrich Schneider gegen jede Beförderung einer Rückkehr zu der 
urſprünglichen Methode des kirchlichen Gemeindegeſanges; und vor drei Jahren 
fand ſich in dem kunſtreichen Leipzig unter den Muſikern von Profeſſion, mit 
Ausnahme des Muſiklehrers am Mifftonshaufe, kaum ein einziger im Ein⸗ 
verſtändnis mit der guten Sache des „rhythmiſchen Chorals“.?) Unter ähn⸗ 
lichen, nicht minder erklärlichen, Umſtänden hat der Geſang der Perikopen 
(Epiſteln und Evangelien) von den Altären des Vaterlandes der lutheriſchen 
Reformation nach dem ſtandhafteren Norden ſich geflüchtet und in der 
ſchwediſchen Kirche fein einſames Aſyl gefunden;?) der Vortrag der 
Salutationen, Präfationen, Kollekten und Benediktionen geſchieht an vielen 
Orten nach beliebigen Formularen, die moderner Geſchmack oder geſchmackloſe 
Laune zuſammengewürfelt hat, wo er nicht überhaupt beinah verſchollen und 
Luthers „Deutſche Meſſe und Ordnung Gottesdienſtes“ den zeitgemäßen 
Utilitätsbegriffen aufgeklärter Gemeinden und „ehrwürdiger Kanzelredner“ 
zum Opfer gefallen iſt.“) Wo wäre bie Bürgſchaft für die Möglichkeit der 


) Niederrhein. Muſik⸗Zeitung IX. Jahrg. Cöln, 1861. Nr. 12. S. 90: „Unfer 
kirchliches Volkslied, der Choral“ von Louis Kindſcher in Köthen. Herr Kindſcher 
widmet den Beſtrebungen zu Gunſten des rhythmiſchen Chorals ein „ſtilles Lächeln“. — 
Das Buch von Anthes über die kirchliche Tonkunſt, 1846 erſchienen und von der 
Naſſauiſchen Kirchenbehörde rekommandiert, iſt ſpurlos an unſern Muſikern vorbei⸗ 
gegangen. — S. den Nachtrag. 

2) Ein untadelhafter Ausdruck, wenn man nur bedenkt, daß „rhythmiſch“ 
hier in engerer, ausſchließender Bedeutung als Gegenſatz von „taktmäßig“ zu 
faſſen iſt. Alles taktmäßige Spielen oder Singen iſt ein rhythmiſcher Takt⸗ 
Anſchlag; aber nicht alles rhythmiſche Singen, Reden, Sprechen iſt notwendig 
taktmäßig d. i. dynamiſch accentuiert und ſymmetriſch menſuriert zu gleicher Zeit. 

3) Auch in den 500 bis 600 Gemeinden der durch Innigkeit des Gemüts und 
große Anlage zur Muſik und Dichtkunſt ausgezeichneten lutheriſchen Slovaken 
in Ungarn blüht noch ein ſchöner Reſt der alten kirchlichen Liturgie; namentlich 
wird bemerkt, „daß der Geiſtliche vor dem Altare die Epiſtel rezitierend vorträgt, 
wie wir die Kollekte.“ Dr. Münkel, N. Zeitblatt 1861. Nr. 51. S. 411; nach 
Dr. Hurban zu Hlubotta und beſonders J. Borbis, Die ev.⸗luth. Kirche Un⸗ 
garns. Nördlingen, Beck. 1861. 

) Der Nimbus (richtiger Aplomb) des „ehrwürdigen Pfarrers von Grünau“ 
mit Zipfelmütze, Lehnſtuhl, ſeidenem Schlafrock, Pfeife und Pantoffeln pflegt dem 
Konzipienten aus der Ferne vorzuſchweben, wenn er die hartnäckigen Verteidiger 
des modernen, ſpondäiſchen Choralgeſanges nach Erſchöpfung aller aus dem Weſen 
der heutigen reinen d. i. abſtrakten Muſik, aus der Natur der Orgel, die keine 
dynamiſche Betonung, kein Zunehmen und Abnehmen des einzelnen Tones kennt, 
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Wiedereinführung des Abſingens der Paſſtonsgeſchichte am Karfreitag — das 
pium desiderium des letzten Berichterſtatters über das Oberammergauer 
Paſſionsſpiel in der Evang. Kirchenzeitung —, da wir die Unmöglichkeit 
einer umfangreichen Wiederbelebung des Antiphonen⸗Geſanges eingeſtehen, an 
fortdauernder Unbehülflichkeit, wo nicht Unkunde, im Gebiet der Kirchentöne 
laborieren und aus dieſem, wie aus manchem andern Grunde nur an wenigen 
Orten ſichere Schritte gethan erblicken zu dem Ziele einer Rehabilitation des 
liturgiſchen Gebrauchs der Cantica, Introiten und Veſperpſalmodie. 

Wenn zu den ſachlichen Hinderniſſen der Erreichung dieſes Zieles die 
beregten abſpenſtigen Urteile der Genoſſen des künſtleriſchen Fachs, und ſelbſt 
der Koryphäen unter ihnen, hinzukommen: ſo haben die vorſtehenden An⸗ 
deutungen vielleicht dazu gedient, das Erklärliche dieſer Erſcheinung darzuthun. 
Das Abſchreckende derſelben zu entkräften, brauchen wir kaum daran zu er⸗ 
innern, wie fih alles, was von den Anſprüchen und der Unerbittlichkeit ges 
wiſſer Prinzipien und Konſequenzen geſagt worden iſt, nur auf den Fall 
der Anerkennung der Muſik als ſelbſtändiger Kunſt an ſich, als abſoluter 
Herrſcherin der Töne, wird beziehen laſſen. Die Theorie der Aſthetik ſchon, 
in ihrer am meiſten empiriſchen Geſtalt als bloße Enzyklopädie der ſchönen 
Künſte!) aufgefaßt, weiß jedoch die Muſik von der mit jedem Abſolutismus 


herbeigezogenen Verteidigungsgründe zuletzt auch als ultima ratio das grobe Geſchütz 
der unklaren Phraſen von „kirchlicher Würde, Angemeſſenheit für heilige Stätten, 
fromme Ehrfurcht im Gefühl der Majeſtät des andachtsvollen Selbſtbewußtſeins 
u. dergl.“ ins Treffen führen ſieht. 

) So wichtig und unentbehrlich der höhere theoretiſche Geſichtspunkt einer 
allgemeinen Wiſſenſchaft der Künſte, ſo unmöglich und gefährlich für das Gedeihen 
der einzelnen Künſte erſcheint das eingebildete praktiſche Zukunftsideal einer ſoge⸗ 
nannten „Allkunſt“ bei gewiſſen produzierenden Künſtlern der neuen Ara, die von 
den Muſikern für große Dichter und von den Dichtern für große Muſiker gehalten 
werden ſollen. — Nachdem die Urmuſe der helleniſchen Vorzeit ſich im Lauf der 
Zeit geſpalten hatte in eine Dreizahl ſelbſtändiger Individuen (Melete, Mneme, 
Aöde; Töchter des Uranus) und nochmals in die Neunzahl der ſogenannten Pie⸗ 
riden (Klio, Euterpe u. ſ. w.; Töchter des Jupiter und der Mnemoſyne), fiel es 
niemals einem Griechen ein, dieſe aus der Einheit des idealen Bewußtſeins ſeiner 
Nation ſelbſtändig hervorgewachſenen mancherlei Geſtalten in ein ungeheures 
Monſtrum mit ebenſovielen Köpfen wieder zu vereinigen. Die Wurzel des Olymp 
liegt nicht über den Wipfeln ſeiner Bäume, der einheitliche Schwerpunkt unſers 
Erdballs nicht auf den Spitzen ſeiner peripheriſchen Gewächſe, der Lichtquell des 
Sonnenſyſtems nicht jenſeits der entwickelten Planetenbahnen. Leider iſt der mit 
der oberflächlich generaliſierenden und nivellierenden Richtung in Wiſſenſchaft und 
Politik ſo deutlich Hand in Hand gehende äſthetiſche Univerſalismus nichts weiter 
als die Prophetie des Kultus eines idealen Univerſalgötzen, der, an dem unheilbaren 
Schaden der hiſtoriſchen Unmöglichkeit laborierend, in den Geburtswehen der Ein⸗ 
bildung, die ihn gebären ſoll, fid) ſelbſt zermalmt, oder, mit zyklopiſcher Anſtrengung 
für einen Augenblick ans Licht geboren, über Nacht von unſichtbarer Hand zer⸗ 
trümmert wird, wie Babels Stolz und wie der Dagon der Philiſter. Das 
„Mene Tekel“ am Geſims des Univerſaltempels der Künſte, woran ſo viele Meiſter 
und Geſellen ehrgeizig bauen, iſt aber leicht zu ſehen; und es deutet ſich von ſelbſt, 
wenn man ſich ſagen muß, wie wenig nicht bloß äußerliches, ſcheinbares Gehör, 
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unvermeidlich verbundenen Einſeitigkeit zu befreien, indem ſie derſelben eine 
coordinierte Stellung neben anderen Töchtern der Phantaſie, der Dichtkunſt, 
Malerei, Bildhauerkunſt und Baukunſt anweiſt. Wetteifernd verbindet ſich 
der Ton mit dem Gedichte, und die von der Philoſophie und Theologie ſo 
häufig diskutierte Frage: utrane sit ancilla, utra domina? wird zum 
Schibboleth der Muſik und Poeſie. Wenn vielleicht bei dem Ausdruck lyriſcher 
Gefühle beide ſchweſterlich und friedlich einander ergänzen, ſo entbrennt doch 
auf den Opernbrettern der heißeſte Rangſtreit, wobei die Muſik die un⸗ 
poetiſche Tanzkunſt zu Hülfe ruft, während die Poeſie ſich als die klügſte 
der ſtreitenden Schweſtern nachgiebig zurückzieht hinter den Vorhang des 
rezitierenden Schauſpiels, wohin die Muſik ihr nicht folgen kann. Hier 
ſammelt die beflügelte Rede friſche Kraft, um, ihres ſelbſtändigen Rechtes 
ganz bewußt, im Rezitativ der Oper, des Oratoriums, der Kantate wiederum 
der Muſik zu begegnen als die allein gebietende Herrſcherin, der dieſe ſich 
als geſchmeidige Dienerin jetzt unzweideutig unterordnen muß. Von einem 
abſoluten Selbſtzweck der Tonkunſt iſt nicht mehr die Rede; die in dem 
Rigorismus ihrer ſymmetriſchen Taktformen verkörperte Autonomie iſt in den 
Staub gebeugt unter der Wucht des ſelbſtändigen Ausdrucks der dramatiſchen 
Rede: die reine Muſik iſt zur angewendeten Muſik geworden. 
Ihre harmoniſchen Maſſen, melismatiſchen Bewegungen und rhythmiſchen 
Accente haben lediglich die Aufgabe, dem alle Aufmerkſamkeit des Hörers 
ganz in Anſpruch nehmenden oratoriſchen Ausdruck der Verſtandes⸗ und der 
Willens⸗Regungen einer redenden Perſon eine dem Gefühlsvermögen adäquate 
Folie zu leihen, Relief zu geben, Lichter aufzuſetzen. Dieſe unſelbſtändige 
Rolle, oder gar keine, kommt der Muſik im Bunde mit dem epiſchen, dem 
paränetiſchen und manchem andern Pathos künſtleriſch oder heilig begeiſterter 
Rede zu;!) und das moderne Rezitativ mußte durch Cariſſimi (T 1672) 
wie wenig echten Wiederklang und inneres Verſtändnis in der That bei den mit 
künſtleriſcher Einbildungskraft am reichſten begabten Zeitgenoſſen oft der Zuruf 
findet: „Schauet den Fels an, davon ihr gehauen ſeid; und des Brunnen Gruft, 
daraus ihr gegraben ſeid.“ Es iſt kein Mangel, es iſt ein ſicherer Beweis des 
organiſchen Reichtums und providentiellen Daſeins jeder Kunſt, daß in einem um 
deſto höheren Grade dieſelbe ſich individuell und unabhängig von den Schweſter⸗ 
künſten zu geſtalten und das ganze Leben der ihr zugethanen perſönlichen Indi⸗ 
viduen zu erfüllen ſucht, je mehr ſie ſich aus ihrem Keime zur Vollkommenheit ent⸗ 
faltet. Es folgt daraus, daß die Entwidlungsbahnen der einzelnen Künſte weder 
völlig parallel ſind, noch den Vertretern ausſchließlich progreſſiver Richtungen ein 
allgemeines Rendezvous in Ausſicht ſtellen. Der reale Einigungspunkt der Künſte 
iſt ihr genetiſcher Ausgangspunkt im Gemüte der Menſchheit, dem religiöſen Zentrum 
der Perſönlichkeit ſehr nahe liegend; die Thymele ihres Chors der Altar der 
chriſtlichen Kirche, welche das Geheimnis des Glaubens an die Schöpfung und Er⸗ 
neuerung des Ebenbildes Gottes im reinen Gewiſſen bewahrt, eine Wächterin des 
Quells der unverſiegbaren Ströme lebendigen Waſſers. Joh. 7, 38. 

1) Wie hat man fid den Klang des epiſchen Hexameters der homeriſchen 
Aöden vorzuſtellen? Jemand macht den Vorſchlag, die Ilias und Odyſſee zu Von: 
dieren nach der Melodie des Allegretto (a-moll) in Beethovens ſiebenter 
(A-dur-) Symphonie, was mit vortrefflichem Erfolg geſchehen kann, wenn man 
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erfunden werden, nachdem die mittelalterliche Tendenz, bie menſchliche Stimme, 
das Organ des Lobes Gottes durch artikulierte Rede, in ein Werkzeug bloßer 
wohlklingender Intervalle mit zurückgedrängtem Texte zu verwandeln, ſich 
gekrönt jab durch den Reiz der Melodie, durch Viadana jüngft hinzu⸗ 
gefügt zu der Breite der harmoniſchen Maſſen und der Mannigfaltigkeit der 
kontrapunktiſchen Windungen des bisherigen Menſural⸗ und Figural⸗Geſanges. 


die muſikaliſche Periode von 8 Takten, den Oktameter, dadurch auf eine Reihe von 
6 Abſchnitten, einen Hexameter, reduziert, daß man nach dem Muſter vieler rhyth⸗ 
miſchen Choräle den Silben des Anfangs und Schluſſes der Verszeilen doppelte 
Quantität verleiht, ſo daß der 1. und 2., 7. und 8. Takt gleichſam in einen 
Doppeltakt zuſammenfließen (Via augmentationis; vgl. Dr. G. A. Wiener, Über 
den rhythm. Choralgejang ꝛc. 1847. S. 18 ff.); nämlich: 


Mg-»w d-sı-de, Gem, IIn-An-ia - deem Ayı - In - ws, 


a U U — ww 2: WW 2 vu u BA u 


Anders das römiſche MA., das eine phrygiſche Melodie erfand zu Diſtichen des 
Biſchofs Venantius Fortunatus v. Poitiers (6. Jahrh.), wonach dieſelben 
bei der öſterlichen Prozeſſion an einigen Orten noch geſungen werden. 


1. Sal - ve, fes - ta di- es, to- to ve - ne- ra - bi - lis ae · vo, 


Qua De- us in fer- num vi - cit et as tra te net. 
— 


Om-ni- a cum do- mi- no do na re dis- se su - o. 


NB. 
NB. — Bei dieſem Kurioſum iſt noch ſonderbar, daß die beiden erſten Zeilen 


abwechſelnd und vereinzelt nach jedem neuen Diſtichon wiederkehren ſollen; nach 
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Der Zweck der bisherigen und nachfolgenden Bemerkungen überhebt uns 
der Bemühung eines näheren Eingehens auf den Gedanken, daß die Er⸗ 
findung des Rezitativs im 17. Jahrhundert, weit entfernt, aus einem zu⸗ 
fälligen Griff des Strebens nach Abwechſelung und Veränderung im Reich 
der muſikaliſchen Kunſtformen durch willkürliche Erleichterung des Joches 
ſcholaſtiſcher Formgeſetze ſich genügend zu erklären, ſich vielmehr auffaſſen läßt 
als eine notwendige, wenn auch ſporadiſche und geringer Fortentwicklung 


tenet bie Zeile Salve — aevo; nach suo die Zeile Qua — tenet. Dann folgen 
in ber Weiſe des zweiten Diſtichon Ecce — suo ein drittes, viertes und fünftes 
mit demſelben abwechſelnden Refrain aus Diſtichon 1. 

3. Namque triumphanti post tristia tartara Christo undique fronde nemus 
gramina flore favent. Salve etc. 

4. Legibus inferni oppressis super astra meantem laudant rite Deum; 
lux, polus, arva, fretum. Qua etc. 

5. Qui crucifixus erat, Deus ecce per omnia regnat dant que creatori 
cuncta creata precem. Salve, festa dies etc. 

Aus Theodor Wollersheim, Theor.⸗prakt. Anweiſung zur Erlernung des 
gregorianiſchen oder Choral⸗Geſanges. 2. Auflage. Paderborn, Schöningh 1858. 
S. 192 f. und Dr. C. B. Moll, Hymnarium. Halle, Peterſen 1861. Nr. 54. 
S. 79. Die Quelle iſt das unter den pſeudepigraphiſchen Schriften des Lactantius 
öfters mitgezählte längere Gedicht des Ven. Honorius Fortunatus an den Papft 
Felix (523—526) de Pascha, in welchem die Diſticha 2.—5. den 31.—38., und das 
Diſtichon Salve — tenet den 39. und 40 Vers ausmachen; der Anfang des Ge⸗ 


dichtes lautet: 
Tempora florigero rubilant distincta sereno 


et majore poli lumine porta patet. 
Vgl. 20. 27.—30: 
Ad cantus revocatur avis, quae carmine clauso 
pigrior hiberno frigore muta fuit; 
hinc Philomela suis attemperat organa cannis, 
fitque repercusso dulcior aura melo. 
Der Schluß deutet auf bie fortfchreitende Miſſion unter den deutſchen Völker⸗ 
ſtämmen des Kontinents — (Severin in Bayern f 482, Remigius von Rheims 496, 
Fridolin in Baſelland 510, Goar am Mittelrhein um 550 n. Chr.) —; die angel⸗ 
ſächſiſche Miſſion datiert erſt von Gregor d. Gr. (590 — 604). Er ſchildert die bis» 
herigen Sitten des ſächſiſchen Stammes und weiht dem auferſtandenen Herrn der 
Kirche einen zwiefachen Kranz, die ewige Krone der göttlichen Majeſtät und die 
immergrüne Dankbarkeit der bekehrten Völker. Die päpſtliche Tiara war damals 
noch einfach; die doppelte Krone hat Bonifaz VIII. (1294 — 1303), die dreifache 
Urban V. (1862—1871) erfunden als Symbol des Geſetzes, Prieſtertums und 
Königtums. Fortunatus ſchließt mit dieſen Verſen 101—110: 
Mitibus alloquiis agrestia corda colendo 
munere Felicis de vepre nata seges, 
aspera gens, Saxo, vivens quasi more farino, 
te medicante sacer, bellua reddit ovem. 
Centeno reditu tecum mansura per aevum 
messis abundantis horrea fruga reples. 
Immaculata tuis plebs haec vegetatur in ulnis, 
atque Deo purum pignus ad astra feras; 
una corona tibi de te tribuatur ab alto, 
altera de populo vernet adepta tuo. 
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fähige Reaktion der Idee des urſprünglichen Zuſtandes aller Vokalmuſik; 
eine Reaktion, geübt in dem Momente, wo die letztere auf dem Punkte ſtand, 
am Ziele von Jahrhunderten experimentierender Entwicklung das Formgeſetz 
der reinen Inſtrumentalmuſik, und damit dieſe ſelbſt, aus ihrem Schoß 
hervorzutreiben. Der Italiener und Franzoſe, der ſich einen Kosmopoliten 
nennt, bleibt nichtsdeſtoweniger Italiener und Franzoſe; einen wahren Kosmo⸗ 
politismus gab es nur einmal in Adam, dem Urmenſchen, der die Geſchichte 
aller Raſſen, Nationalitäten, Individualitäten der gegenwärtigen Menſchheit 
in ſeinen Lenden trug. Das Rezitativ des Cariſſimi war nicht der grego⸗ 
rianiſche Geſang; es blieb Rezitativ, während der Urgeſang, obſchon beinahe 
verſchollen gleich der Urſprache, dennoch als erſter Beweger in tauſend Ver⸗ 
wandlungen forttönt durch alle Formen und Epochen der angewandten und 
reinen Muſik. Noch immer geht die letztere auf dem Wege vom parlierenden 
Recitativo Secco durch das Recitativo Stromentato, das Arioso, die 
große Arie und den reichen Chor in unmittelbarem Anſchluß an das ſelb⸗ 
ſtändige Orcheſter der Gegenwart ſtufenweiſe tiefer in ſich ſelbſt hinein und 
auf dem umgekehrten Wege wieder aus ſich ſelbſt heraus der ſelbſtändigen, 
freien Redekunſt entgegen. Müßte notwendig der Verſuch, jede künſtleriſch 
geregelte Ausſpinnung taktmäßig pulfierender Motive, jeden periodiſchen Canti⸗ 
lenen⸗Geſang durch den Antipoden jeder muſikaliſchen Symmetrie, das form⸗ 
und regelloſe Rezitativ zu verdrängen, falls er je gelingen könnte, ſchließlich 
enden in dem Untergang nicht allein jeder ſelbſtändigen Melodie, ſondern 
aller ſelbſtändigen Tonkunſt überhaupt: ſo ruft der Gedanke der entgegen⸗ 
geſetzten Möglichkeit, das Recitativ, das vielgeſtaltige Mittelglied zwiſchen 
abſtrakter Verſtandesrede und lyriſchem Gefühlsgeſang, aus der Muſik ver⸗ 
bannt zu ſehen, unwillkürlich die S. Galliſche Tradition zurück, wonach ein 
Notker nicht imſtande war, den Tönen der Jubilationen Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, ſich dadurch gefeſſelt zu fühlen oder dieſelben ſeinem Gedächtnis ein⸗ 
zuprägen, weil es Töne ohne Text, Weiſen ohne Worte waren.“) 


1) J. H. Schüren, Gedanken über den Religions⸗Unterricht ꝛc. 3. Auflage. 
Osnabrück, Rackhorſt 1861. S. 81. Jubilatio, Jubilus, Pneuma iſt ein 
melismatiſches Anhängſel von einer kürzeren oder längeren Reihe gebundener Töne 
am Ende der Verſikel und Antiphonen, wodurch die Feierlichkeit des Vortrags 
erhöht werden ſollte. Lautet z. B. die einfachſte Verſikelweiſe: 

— — — It 
Li 
Sit no-men Do- mi- ni be- ne-dic-tum. 


oder bei männlichem Auslaut (monosyllab.): 
— — 
Spe- ra- vi- mus in te: 


fo lautet die feierlichſte Form der Verſikel nach der Pſalmodie in der Frühmeſſe 
oder dem Hymnus in der Veſper folgendermaßen: 


CTT 


Sur re- xit Dms ve - re. Al- le- lu ja. 
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Auf gegenwärtiger Stufe der Betrachtung kann nun allerdings nimmer 
geleugnet werden, es iſt in der That der Takt, den wir als das formale 
und zugleich materiale Prinzip der abſtrakt⸗ſelbſtändigen Muſik begriffen haben, 
am Ende doch nur ein animaliſch⸗kosmiſches Prinzip, das kaum dem pſpychiſchen, 
geſchweige denn dem pneumatiſchen Leben menſchlicher Perſönlichkeiten unbedingt 
zur Schranke, zum Geſetz und Gängelbande dienen kann. Es wirkt in 
abſoluter Art bei keiner muſikaliſchen Produktion; es wirkt in jedem Falle 
nur zuſammen mit der phyſtiſch⸗pſychiſchen Idioſynkraſie des muſikaliſchen 
Subjekts und deſſen logiſch⸗ethiſchen Geiſtes⸗ und Willens⸗Anlagen, um die⸗ 
jenige mit dem Stempel der Individualität bezeichnete Kunſtleiſtung zu be⸗ 
gründen, welche der Künſtler, ſei er Virtuoſe, ſei er Komponiſt, mit ſeiner 
Kehle, feiner Hand uns bieten ſoll.“) Wäre die Sphären⸗Harmonie der 
großen vorariſtoteliſchen Intuitionsphiloſophen kein zufälliger Wahn geweſen, 
ſondern ein auf richtiger 410 9/0 und kühnen Induktionsſchlüſſen beruhender 
Gedanke:?) was war jemals in dieſer Idee enthalten, es fei denn die impo⸗ 
ſante Ahnung innigſten Zuſammengehens von kommenſurablen Abſchnitten der 
Dauer (Menſur) und von organiſchem Wechſel des Steigens und Fallens 
(Rhythmus) in den Bewegungen der kosmiſchen Himmelskörper? Ebenmäßig 
reimt ſich beides in den Bewegungen der Lunge und des Herzens, der Mo⸗ 
toren des phyſiſchen und wohl auch des pſychiſchen Lebens,?) das die Tierwelt 
mit dem Menſchen teilt. Indem die Regungen des pſychiſchen reflektiert 
werden im Spiegel des höheren, pneumatiſchen Seelenlebens, im unſichtbaren 
Geiſtesantlitz der nach dem Ebenbild des Schöpfers bereiteten Kreatur, reifen 
die natürlichen Triebe des erſteren zu ſchöpferiſchen Kunſttrieben, unter der 
Agide einer Vernunft, deren Endzweck das Ideal des Guten d. i. Ewigen, 
des Wahren d. i. ſich ſelber gleich Geſtalteten, des Schönen d. i. den 
Abglanz eines Gottes Wiederſtrahlenden, welcher die heilige Liebe ſelber iſt. 
Die vollkommene Offenbarung des dreieinigen Gottes iſt das Wort, und die 
demſelben gebührende Anbetung im Geiſt und in der Wahrheit ſtammelnder 
Lobgeſang, heilige Dichtung, Pſalm. Stumm preift die lebloſe Natur den 


Eine von beiden Geſtalten abweichende (mittlere) Faſſung iſt in der Karwoche und 
bei den ſog. Seelmeſſen gebräuchlich, nämlich: 


Col - lo- cet e- os Dis cum prin-ci - pi - bus. 
Th. Wollersheim, Theor.⸗prakt. Anweiſ. oc. S. 194 f. Vgl. S. 1. 148. — 
Näheres über die erwähnte Gattung melismatiſcher Koloraturen ſ. u. S. 52. 145. 

1) Daher die namentlich bei Beethoven ſo häufigen, ſcheinbar kapriziöſen 
Unterbrechungen der natürlichen, taktmäßigen Bewegung, die exzeptionellen Kunſt⸗ 
griffe und Erſcheinungen der rhythmiſchen Rückung, Synkope, des Imbroglio und 
Tempo rubato. Daher auch Mozarts individueller, genialer Wurf in der 
Menuettſzene des Don Juan, wo drei Orcheſter zu gleicher Zeit in dreierlei ver⸗ 
ſchiedenen Taktarten ſpielen. 

3 Bóckh, Disputatio de Platonico systemate coelestium globorum et de 
vera indole astronomiae Philolaicae. Heidelberg 1810. Quarto. 

3) 3. Mof. 17, 11. 14: „Des Leibes Leben ift im Blut.“ 
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Schöpfer; ſelber ſtumm, bemächtigen fid ihrer ſtummen Elemente die bildenden 
Künſte, eine geſchmückte Wohnung der Ehre des Höchſten daraus aufzubauen. 
Aber laut mit Wald und Meer, mit Donner und mit Sturm, mit Aols⸗ 
harfen und mit Memnonsſäulen, mit den lallenden Säuglingen und jungen 
Kindern, mit den Schulen der Propheten und den Scharen von Evangeliften 
ſtimmt das Lob des Hochgelobten an die auserwählte Kunſt des heiligen 
Geſanges, nicht umſonſt geprieſen als die Kunſt der himmliſchen Heerſcharen, 
der ſeligen, vollendeten Gerechten, der Engel, der Gewaltigen und der Kräfte. 

Wir ſtehen an der Wiege des Begriffs der chriſtlichen Muſik und ſeiner 
Verkörperung im nachalypiſchen Geſange. Konnten wir vorhin beim Nach⸗ 
denken über die Lebensbedingungen der abſoluten Muſik nicht Halt machen 
an dem einfachen Malſtein der unmittelbaren Wahrnehmung, wonach das 
muſikaliſche Zeitmaß uns nur ein Accidens an einer fremden Subſtanz, 
eine ſekundäre Eigenſchaft der primitiv hervorgebrachten Töne ſchien: ſo 
werden wir uns doch bei der Betrachtung des geſchichtlichen Urſprungs der 
kirchlichen Tonkunſt und der künſtleriſchen Muſik des MA. überhaupt durch⸗ 
aus beruhigt fühlen müſſen in der Überzeugung, daß es eine beträchtliche 
Reihe von Jahrhunderten gedauert hat, ehe die reale, phyſiſche Subſtanz 
der Töne, wenn es eine ſolche giebt, konkret genug empfunden wurde, um, 
an und für ſich allein gefaßt, ein fixes, meßbares Objekt ſelbſtändiger Be⸗ 
obachtung und freier Behandlung zu werden. Urſprünglich kannte man die 
Töne der kirchlichen Geſangweiſen, die den Namen einer Melodie im Sinne 
des Viadana (ſ. o.) natürlich nicht verdienen konnten, nur als etwas an den 
Silben der kirchlichen Textesworte Befindliches; als eine gewiſſe, durch kon⸗ 
ventionelles, ſpäter traditionelles Herkommen ziemlich locker fixierte Qualifikation 
der liturgiſchen Sprachelemente. So viel kann man ſicher ſchließen aus der 
Beſchaffenheit der ſog. Neumen⸗Schrift, die das früheſte MA. mit gänz⸗ 
licher Vernachläſſigung der in Vergeſſenheit geratenen alypiſchen Buchſtaben⸗ 
Tabulatur in ſeinen liturgiſchen Büchern zu verwenden pflegte. Die Neumen 
„beſtanden aus Accenten, Punkten, Häkchen, Strichelchen und Schnörkeln, 
welche dem Sänger durch ihre Stellung über den Textworten die Tonhöhe, 
und durch ihre Geſtalt auch die Inflexion, das Steigen oder Fallen der 
Stimme, verſinnlichen ſollten. !) Man wurde ſorgfältiger im Beobachten 
und beſorgter um die korrekte Fortpflanzung bewährter Geſangweiſen, begann 
daher zwiſchen Karl dem Großen und Hucbald, dem Zeitgenoſſen 
Heinrichs des Voglers, über jede Textzeile einen Strich zu ziehen, um über⸗ 
und unterhalb desſelben Neumen anzubringen. Der Strich war rot; bald 
ließ man zwiſchen den Zeilen erweiterten Raum für einen zweiten, gelben, 
oberhalb des erſteren: das Intervall war eine Quinte, etwa vom kleinen f 


1) Die Notenſchrift hat fie nicht vollig überflüſſig gemacht; denn unjere Zeichen 


für den Schneller ( es ), den Doppelſchlag (S. wes S : 
„„ m T EI j 
T — ter und ähnliche Manieren find wiedererfundene Neumen. Vgl. 


Gathy, Muſikal. Konverſationslex. 
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bis eingeſtrichenen c unferer Tabulatur; die vote Linie der Sitz des nad 
maligen F⸗Schlüſſels, die gelbe der des C⸗Schlüſſels. Andere Stufen wurden 
nach wie vor dem Augenmaß entſprechend hin und her im leeren Raume 
angedeutet, bis ein Jahrhundert nach Hucbald, dem früheſten Namen in den 
Annalen der mittelalterlichen Muſikgeſchichte, Guido von Arezzo die 
dritte Linie für das kleine a einſchaltete und eine vierte für das kleine d 
darunterlegte. Die Zwiſchenräume wurden für die Zwiſchenſtufen e, g, h 
beſtimmt; mit dem nachfolgenden 12. Jahrhundert endlich auch die Noten 
eingeführt anſtatt der ſieben erſten Buchſtaben des lateiniſchen ABC, denen 
zuvor die Neumenſchrift gewichen war. Nach Guidos Andeutungen bediente 
man fid fortan bei Stimmübungen (Solfeggien) der ſog. aretiniſchen Sol: 
miſations⸗Silben, welche, noch gebräuchlich, hergenommen ſind von den Anfangs⸗ 
buchſtaben der Halbzeilen eines im 8. Jahrhundert von Paul Warnefried, 
dem Diakonen, gedichteten Hymnus auf den Täufer Johannes.“) Hatte man 
im Altertum den Tonvorrat nach Tetrachorden eingeteilt, ſo zog man ſeit 
Guido die Teilung nach Gruppen von ſechs Tönen — Hexachorden — vor. 


1) Ut queant laxis resonare fibris 
Mira gestorum famuli tuorum 
Solve polluti labii reatum 
Sancte Joannes. 


: (Moll, Hymnar. No. 79. S. 114.) 
Mel. nach Reißmann, Geld. b. Muſik I. 


: Ut que-ant la - xis Re-so-na-re fi-bris. *) 
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Da ber geſamte Tonvorrat nicht völlig drei Oktaven umfaßte,!) man aber 
gleichwohl nicht weniger als ſieben Hexachorde unterſchied, ſo mußten dieſe 
größtenteils ineinander fallen. Alle Hexachorde ſind untereinander gleich nach 


* Mi - ra ge sto- rum. (Reißm.) Mi_- ra ge sto - rum. 
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1) Vom großen G bis zweigeſtrichenen e in ber diatoniſchen Folge von C dur 
— ohne ſchwarze Saiten — mit Zuſatz jedoch des kleinen und des eingeſtrichenen b 
und b, bie neben h und h eingeſchaltet wurden. Gamme (Tonleiter, Skala) nach 
der Notitia duorum codd. musicorum Guidonis Ar. des Nürnberger Muſikgelehrten 
Chriſtoph Gottlieb von Murr (F 1811): 

| ut | re | mi | fa E la | — | | ut | re | mi | fa |so1| la | 

ut | re | mi | fa [so1 | 1a | — | ut re |. mi fa soll la | — | ut | re | . . | mi | fa | sol 
r|A|B|c|p|E|F|[G|a|blh|c|d|e]|f |g |as be | hh cf dd 


| ut | re | mi fa |. .|sol| la | — | ut re mi | fa | . . sol la 


Neben biejer Gamme bietet der Murrſche Kodex zu bem obigen Vers des 
Paulus Diakonus deſſen hypo⸗doriſche Melodie, welche bie Wahl feiner Anfangs⸗ 
ſilben zur Bezeichnung der Stufen des Hexachords rechtfertigt und erklärt. Als 
Probe der Guidoniſchen Schreibart mit Buchſtaben auf Linien ſtehe hier der Schluß, 
dem wir eine genaue Transſtription der ganzen Melodie in heutigen Noten mit 
einer entſprechenden Harmoniebegleitung folgen laſſen. 


den Proportionen ihrer Intervalle, verſchieden dagegen nach der Höhe ihrer 
Grundtöne; das allgemeine Schema eines Hexachordes iſt: 
ut re mi fa sol la. 
Y Y N T Y | 

Die Mitte der ſymmetriſchen Tonreihe wird durch den Halbton mi-fa be- 
ſtimmt; das Intervall vom ſechſten zum ſiebenten Ton iſt unbeſtimmt und 
wurde ſpäter abwechſelnd durch la-sa, wenn es ein halber Ton, oder la-si, 
wenn es ein ganzer war, bezeichnet. Von Wichtigkeit iſt die Stellung der 
drei erſten Hexachorde, ) da auf ſelbiger der Unterſchied des cantus naturalis 
vom cantus durus und cantus mollis ruht; ihre Grundtöne nennt das 
Diſtichon: C naturam dat; F b molle tibi signat; G per P durum 
dicas cantare modernum. 
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Ut queant la - xis re-so-na-re fi-bris mi - ra ge - sto-rum 
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Oktavenfortſchr. 


Sanc - te Jo- an- nes! 


Chromatiſch. "FS: 
Schlechter Xonía. "727 
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I. | ut | re | mi | fa | sol | la 
II. ut re | mi 
III. ut | re | mi 
I. Genus durum. Grundton G ut. 


. „% naturale. 5 C fa ut. 
III. „ molle. » F fa ut. 


— 126 — 


Ohne Zweifel kann man nur durch eine koloſſale Abſtraktion den Takt 
aus unſrer heutigen Muſikbildung eliminieren; und für eine überwiegende, 
mit hiſtoriſcher Forſchung weniger vertraute Mehrzahl achtbarer Kunſtgenoſſen 
iſt die Forderung zu hoch, ausharrend mitzuarbeiten an der Wiederentdeckung 
des immer noch nicht aufgefundenen organiſchen Kunſtgeſetzes, nach welchem 
die liturgiſchen Weiſen des MA. gleich metallnen Statuen aus einem Guß 
gebildet, nicht zuſammengeſetzt (nicht komponiert); entworfen, nicht erſonnen; 
geſchaffen, nicht geſponnen ſind. Beethoven, Bernh. Klein, Marx haben ver⸗ 
einzelt den Verſuch gemacht, auf Kirchentonarten zurückzugreifen; der genialſte 
Verſuch iſt eine Kurioſität geblieben. Einen rhythmiſchen Choral erfindet 
niemand mehr; und, was wir von den Geheimniſſen der unmenſurierten 
Liturgieformulare zu vermelden wagen, gleicht immer noch dem Durchmuſtern 
etlicher Rubriken eines Antiquitäten⸗Katalogs oder dem Vortrag eines Pro⸗ 
feſſors der ſezierenden Anatomie faſt mehr, als einer Rechenſchaft über den 
geiſtigen Kern des Lebens, das, wie der Keim im Mumienweizen, unent⸗ 
kräftet ſchlummert in den Reſten des altkirchlichen Geſanges. Noch ſind wir 
im allgemeinen nicht hinaus über das Empiriſche der aufgeworfenen Fragen, 
und der Magnet unſrer ausdauernden Beſchäftigung mit denſelben iſt, wie 
der Trieb der Sehnſucht nach der Rückkehr eines goldenen Zeitalters, nur 
ein ſubjektives, obſchon in beſtimmten Kreiſen bereits epidemiſch gewordenes 
Verlangen nach einem verloren gegangenen objektiven Gute, das wir von 
Hörenſagen kennen; ein dilettantiſches Gefühl des Herzens, welches ſtärker iſt, 
als ſeine rationellen Gründe. Wir entdeckten uns nach wiedererſtandenem 
Glaubensleben bei wachſendem kirchlichen Bewußtſein endlich zugleich im Bei 
eines für lange Zeiten des Unglaubens und der religiöſen Dürre zur Atrophie 
verurteilt geweſenen und deshalb ſchwach gewordenen Organs, die Eindrücke 
der Macht des liturgiſchen Geſanges zu empfinden, weiland negativ Behandeltes 
von neuem poſitiv zu ſchätzen. Einige fühlen ſich gereizt, andere faſt berufen, 
dem verdunkelten Urſprung dieſer Macht empiriſch und methodiſch, praktiſch 
und theoretiſch auf die Spur zu kommen; ja! man iſt in gleichgeſinnten 
Kreiſen längſt im klaren mit ſich ſelbſt über das Abrahamsopfer, das ge⸗ 
fordert ward: die Hingabe des Prinzips, woran die Macht des muſtkaliſchen 
Geſanges, die geſunde Mehrung des Reichs der Töne, die zunehmende Herr⸗ 
lichkeit der Geſtirne des künſtleriſchen Firmaments nach dem einhelligen Urteil 
der umſichtigſten und geweihteſten Kunſtkenner zu hangen ſcheint.!) Man iſt 
entſchloſſen, zu verzichten nicht allein auf den ununterbrochen gleichförmigen, 


1) Die römiſch⸗katholiſche Kirche unterſcheidet in dem Sprachgebrauch ihrer 
liturgiſchen Schriftſteller generiſch „Choral“, d. i. gregorianiſche Rezitation 
in Kirchentönen, und „Muſik“ d. i. moderne, taktmäßige Figuralmuſik. Theod. 
Wollersheim a. a. O. S. 65. 99; S. 2: „Choralgeſang heißt er, weil 
er nicht vom ganzen Volke, ſondern von einem Sängerchor von Männerſtimmen 
geſungen werden ſoll (mit Ausnahme jedoch derjenigen Teile, welche vom Prieſter 
zu ſingen ſind). Die Geſangſtücke des Prieſters heißen der Accentus, die des 
Chores Concentus. — Er heißt auch der Gregorianiſche Geſang (cantus Gre- 
gorianus — cantus planus, firmus.“ — Vgl. Bona, div. psalmodia c. 17. 8 4). 
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taktmäßigen Wechſel der accentuierten und ſchwächeren Schläge, die in bem 
Verhältnis des Männlichen und Weiblichen, des Erſten und Zweiten auf⸗ 
einander folgen. Man opfert damit auch den in der Harmonik der zwei 
letzten Jahrhunderte künſtleriſch verkörperten Beweis, daß die dem menſchlichen 
Verſtand auf jeder Altersſtufe, unter jedem Himmelsſtrich einleuchtende 
Richtigkeit der einfachen arithmetiſchen Reihen!) 1, 2, 3, 4 u. ſ. w. oder 


) Natur⸗ Harmonie nach Schwingungszahlen: 


eg 

m ms, — — —À — " e — 

D F As C F ciecc g c b 
dë dë 15 a Ys ½ 1 2 3 4 5 e 7 


Die Zahlen für die Saitenlängen (bei gleicher Spannung, Dichtigkeit und Dicke) 
ſind dieſelben in umgekehrter Ordnung der Reihenfolge; bei einer Länge von 
1 für eingeſtr. c find die Saiten für F As C, den weichen Dreiklang, 6“, 5’ und A: 


die Saiten für ce g, den harten Dreiklang, /“, ½“ unb "(e lang zu berechnen. 
Setzt man e — 1, a — 1, g — 1: fo erhält man die angeführten Saitenlängen 
reſp. nie bie weichen Dreitlänge A C E, D F A, C Es G und bie harten Drei- 


— — — — — — 
n ĩ s: 


klänge e e gis h, à cis e, g h du. f. w. Die Symmetrie ber ab^ unb auf 
ſteigenden Reihen kommt auf unſeren Pianoforte⸗Klaviaturen am beſten zur An⸗ 
ſchauung beim Ausgehen von der ſymmetriſchen Mitte zwiſchen den Taſten für c und 
für e, für a und für g ꝛc.; das eingeſtrichene d = 1 geſetzt, erhält man folgende 
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Reihen, nämlich abwärts: d d 6 D B G E und aufſteigend: d d a d fis a c. 


Der Kenner fiet beiläufig, daß in D B G E ber 
leitereigene Septimenakkord der II. Tonleiterſtufe für Lët "IE 
d-moll 


d, Ig. t. 
der Dominantvierklang 


er G-dur zum Vorſchein : —H 


g. V. I. G. VI. I. 
die abſteigende Reihe kann in der Idee bis ins Unendliche fortgeſetzt werden; 
die aufſteigende desgleichen. Letztere wird in der Praxis durch das fog. Flageolett⸗ 
ſpiel der Geigeninſtrumente — verwandt den Schwingungen der Aolsharfe — 
einigermaßen ausgebeutet und von den Naturinſtrumenten, Horn und Trompete, 
bis zum 16. Intervall verwendet nach folgender Skala: 


— — — — — — — — — 


in 
für g-moll o 
kommt. 


ell 

= 

so ||] 
e e Ill 


Cog ceg bcde fg ab hec 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 


In Ruhe gleichzeitig erklingen können lediglich die mit den Ziffern 1—6 oder einer 
Verdoppelung derſelben (4, 6, 8, 10, 12 ꝛc.) bezeichneten Intervalle; im MA. gilt 
ſogar die mit 5 (reſp. 10, 20 ꝛc.) bezeichnete Terz e für eine fühlbare Diſſonanz, 
es heißen deshalb ohne Widerſpruch konſonierende Intervalle nur die Quinte g 
unb die Oktave des Grundtons der Naturſkala c. Ziele entſtehen, indem man 
durch verdreifachte oder verdoppelte Spannung die Zahl der Schwingungen des 
Grundtons verdreifacht oder verdoppelt, gleichwie der ungerade und gerade 
Takt durch Triplikation oder Duplikation des einfachen Taktelements entſtand. 
Man ſehe den erſten Teil der „Kompoſitionslehre“ von Dr. A. B. Marx, der 
aus der Naturharmonie die ganze Modulationskunſt theoretiſch⸗praktiſch zu ent⸗ 
wickeln ſucht; und Dr. M. Hauptmanns „Harmonie und Metrik“, worin, bei 
weſentlichen Abweichungen in der empiriſchen Grundanſchauung, doch die beſten 
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l, Ya, llo, la u. f. w. zugleich in ihrer Verbindung mit der Naturerſcheinung 
gleichmäßiger, akuſtiſcher Schwingungen eine natürliche Harmonie verſchiedener 
Töne unter fij begründet, welche den Unterſchied des harten (poſitiven) 
und des gleichberechtigten weichen (negativen) Harmoniegeſchlechts nicht nur, 
ſondern auch eine unabſehbare Mannigfaltigkeit von abgeleiteten, verſetzten 
und zuſammengeſetzten Akkorden, notwendigen und freien Akkordverbindungen 
und harmoniſchen Modulationen aus ſich ſelbſt mit Hülfe des äſthetiſchen 
Talents moderner Tonkünſtler und Tongelehrten nach und nach gebären mußte. 
Man ziert, ſcheut und weigert ſich nicht mehr, die Phraſeologie der periodiſch 
auf» und abſteigenden Cantilene mit ihren Kranzwindungen in ſchweifender 
Verfolgung kapriziöſer Motive, mit ihren Zieraten in durchbrochener Arbeit 
aus der Werkſtatt der harmoniſchen Figuration, als einen in der Luft 
ſchwebenden Fortunaſchleier, gleichfalls preiszugeben, nachdem die notwendigen 
Stützen und Vorausſetzungen des melodiſchen Phraſenſtils, die harmoniſche 
Konſequenz und rhythmiſche Symmetrie, gefallen ſind. Ein Viadana, der 
auf dem Gebiet des kirchlichen Konzertes als Erfinder gilt, wird zum welt⸗ 
lichen Exoteriker, wie ſeine Vorgänger, die für das Virginal book der 
Königin Eliſabeth die Melodie „The noble minds“ erfanden, oder die für 
ein in Innsbruck noch befindliches mechaniſches Orgelwerk im Befitz der 
bayerſchen Herzogsbraut Philippine Welſer (um 1550) jene artigen Stückchen 
ſetzten, woran der bekannte Dr. Ambros, dieſer Muſaget der Prager 
Künſtlerſcharen, von Rechts wegen allerlei zu bewundern findet, bald im all⸗ 
gemeinen die „wahrhaft edle Melodie“, bald insbeſondere „das konſequent 
feſtgehaltene Melodiemotiv“, bald „die entſchiedene Wendung nach der Domi⸗ 
nante — überhaupt bei teilweiſe noch unausgebildeter Harmonie das durch⸗ 
gängige richtige Gefühl für die muſikaliſchen zwei Hauptſäulen Jachin und 
Boas — Tonika und Dominante. “) Wir können unſern Endzweck nicht 
erreichen an der Hand der Troubadours, die drei, vier Jahrhunderte vor 


Gedanken über das Verhältnis von Dur und Moll (auch einer Zwittertonart Dur- 
Moll) zu finden ſind. 


1) Aug. Wilh. Ambros, Kulturhiſtoriſche Bilder aus dem Muſikleben der 
Gegenwart. Leipzig 1860, Matthes. S. 179. Die erſte und die letzte der an⸗ 
geführten Bemerkungen gilt unter andern vorzüglich dem erſten der drei von 
Dr. Ambros mitgeteilten dreiſtimmigen Orgelſtückchen. Die Oberſtimme desſelben 
lautet ſo: 
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der ſchönen Philippine Welſer, teils wie Adam de la Hale begannen, 
aus den Diapfonien Guidos und des älteren Hucbald die Filigranarbeit des 
figurierten dreiſtimmigen Kontrapunkts hervorzuſpinnen; teils wie der Graf 
von der Champagne, Thibaut, König von Navarra, Adams Zeitgenoſſe, 
durch einſtimmige Liebesweiſen alle Muſter zu beſingen, qui onques fussent 
oyes en chansons ne en instrumens. Wäre die von Monnet in deſſen 
Anthologie francaise, ou chansons choisies depuit le 13. Siècle 
jusqu'à présent. Tome 1. 1765. S. 1 f. zu dem Gedicht des Königs 
Thibaut (T 1254) Las! si j'avais pouvoir d'oublier sa beauté, 
son bien dire etc. verzeichnete Melodie!) für echt zu halten: fo dürften 
wir ſeinem muſikaliſchen Verdienſte beiläufig einen Anteil zuſprechen an dem 
von Dr. Ambros den Vorzügen der profanen Tanzweiſen von 1550 in 


(16. Jahrhundert.) 

Nicht minder bemerkenswert, wenn auch minder künſtlich ſind die Kuhreigen, Berg⸗ 
reigen und andere Volkslieder frühen Urſprungs bei Ludwig Erk, Deutſcher 
Liederhort. Berlin 1856, deſſen Quellen (Ricinia, Gallica, Latina, Germanica. 
Vitebergae 1545. Nürnberger „Bergk⸗reyen“ bei Kunigunde Herrgott [?] 
1528 —1537 u. a., angeführt S. 117. 407 und ſonſt) über die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts aufwärts reichen. Die meiſten Mitteilungen aus den älteren Quellen hat 
der treffliche Sammler einer ſpäteren Fortſetzung ſeines Liederhortes vorbehalten. 
Vorrede S. VII und X. 


) De Thibault, Comte de Champagne, roi de Navarra. 


NEEN See AN sl 
)—4—4 1 14 — LC DZ ew EI ZC "Ce 
22 ——— — —— — 
er — 


Mais, las! mon coeur je n'en puis 6 ter, et grand af - fo- 


la - ge m'est d'es - pé - rer; mais tel ser- va- ge don - ne cou- 


Da Capo sin al Fine 
mit dem Text: 
Et puis comment, comment oublier 
ra- ge A tout en- du rer. etc. ete. mieux aime mon martyre. 
(13. Jahrhundert.) 
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melodiſcher Hinſicht gezollten Lobe. Auch die moderne Wendung zur Tonart 
der Quinte in der Mitte des Tonſtücks findet ſich bei Monnet a. a. O. 
auf das kräftigſte markiert; während die von du Belloy 1781 edierten, 
durch Perne zuerſt entzifferten Weiſen der Chanſons des 1191 vor Acre 
gefallenen Renaud, Kaſtellans von Couch bei S. Quentin, in vorliegenden 
Exempeln zwar im Rhythmus ſchon dem Takte jener Leierkaſtenſtückchen des 
16. Jahrhunderts ſich zu nähern, in akuſtiſcher und modulatoriſcher Beziehung 
aber die mittelalterlichen Schranken nirgends zu durchbrechen ſcheinen. Das 
Minnelied Je chantasse volontiers liement ijt ein echt lydiſcher oder 
hypolydiſcher (plagaliſcher) Geſang von neun Verszeilen, deren 7 im lydiſchen 
Grundton ſchließen, während der Schluß der übrigen beiden (7 und 8) nach 
Art des fünften oder lydiſchen (authentiſchen) Pſalmentones (ſ. u.) auf der 
hypolydiſchen Dominante a verweilt. (Fortſ. folgt.) 


2. Beſtrebungen zur Hebung der Kirchenmuſik in der katholiſchen Kirche. 


Es iſt bekannt, daß die katholiſche Kirche ein wichtiges Organ zur Hebung 
und Förderung der Kirchenmuſik an dem „Cäcilienverein für alle Länder 
deutſcher Zunge“ beſitzt. Dieſer Verein, von Dr. Witt gegründet und auf 
Anſuchen von 32 Biſchöfen am 16. Dezember 1870 durch Pius IX. als kirch⸗ 
licher Verein approbiert, hat ſich zur Aufgabe geſtellt „der kirchlichen Autorität in 
der Durchführung ihrer Forderungen behilflich zu fein." Sein erſter Grundſatz ift 
Gchorſam gegen die Kirche; demgemäß ift ihm die liturgiſche Verordnung, die kirch⸗ 
liche Autorität auch auf dem Gebiet der Muſik höchſte Norm. 

Sein Einfluß ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, auch in ſolchen Diözeſen, wo 
bisher die Kirchenmuſik etwas laxer gehandhabt wurde. So hat vor einigen Wochen 
der Biſchof von Paſſau einen Erlaß an die ihm unterſtellte Geiſtlichkeit gerichtet, 
wonach die Pfarrer und Lehrer „freundlichſt eingeladen“ werden, dieſer „wichtigen 
Sache ihr wärmſtes Intereſſe“ zuzuwenden und zunächſt Pfarrcäcilienvereine zu 
gründen. Im Anſchluß daran bringt die „Donau⸗Zeitung“ in ihren letzten 
Nummern eine Reihe von Artikeln aus ſachkundiger Feder, die nicht wenig des 
Intereſſanten enthalten. 

Die Kirchenmuſik hat, — ſo wird ausgeführt, — in erſter Linie den Zweck, 
der Verherrlichung Gottes zu dienen. Die Erhebung und Anregung des Volkes 
zur Andacht iſt erſt ſekundärer Zweck. Norm für dieſelbe iſt nicht das Urteil und 
der Geſchmack einzelner, nicht die Vorſchrift der Aſthetik, ſondern einzig und allein 
das Urteil und der Ausſpruch der Kirche. Es ſind gottesdienſtliche Geſetze von 
bindender Kraft, welchen die Kirchenmuſik nachzukommen hat, deren Nichtbefolgung 
nach Umſtänden ſogar eine Sünde iſt. Die Wurzel der Kirchenmuſik iſt die Liebe 
zum Gottesdienſt, zu Gott ſelber. Religiöſe Muſik, mag ſie auch noch ſo fromme 
und andächtige Stimmungen ausdrücken, iſt deshalb noch keine Kirchenmuſik, 
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erſt das liturgiſche Moment macht fie zu einer joíden. Gehorſam 
gegen die Kirche iſt, das wird immer wieder hervorgehoben, das Grundlegende, 
das allenthalben erkennbar ſein muß auch in der Kirchenmuſik. 

Wie dieſe Theorie in die Praxis umgeſetzt werden kann, iſt nun die wichtige 
Frage. Die Kirchenchöre bedürfen einer Reform. Die veralteten muſikaliſch wert⸗ 
loſen Kompoſitionen müſſen aufgegeben werden, vor allem muß der Abuſus ver- 
ſchwinden, daß vom Gloria und Credo nur einige Takte geſungen werden, daß die 
Wechſelgeſänge ganz wegfallen. Wo das Volk über die Neueinführung und Ver⸗ 
längerung der Gottesdienſte klagen würde, muß es von der Kanzel belehrt werden. 
Um die Anforderungen der phyſiſchen Kraft der Singenden auch in kleinen Land⸗ 
gemeinden anzupaſſen, ſind einfache Kompoſitionen vom Cäcilienverein herausgegeben, 
für den Organiſten auch eine „Orgelbegleitung für die Schwächſten“ (Verlag von 
Puſtet?). Das ſchleppende Singen ift zu vermeiden; die Orgel⸗Vor⸗ und Zwiſchen⸗ 
ſpiele find zu kürzen, dann wird ein liturgiſch korrektes Amt in 35 Minuten ohne 
Credo, mit demſelben in 40 Minuten abgehalten werden können. — Intereſſant 
iſt das Zugeſtändnis, daß das altbayriſche Volk, ſo gern es ſonſt ſingt, ſich zum 
Singen in der Kirche nur ſchwer entſchließen kann. Als ein Mittel dagegen wird 
wiederholte Aufmunterung und Aufforderung von der Kanzel aus empfohlen. Daß 
dieſe Erſcheinung mit der oben erwähnten prinzipiellen Auffaſſung der Kirchenmuſik 
in Zuſammenhang ſtehen könne, ſcheint nicht als möglich angenommen zu werden. 
Und doch muß der friſche Gemeindegeſang erſterben, ſobald er von kirchlichen Ge⸗ 
boten !) eingeengt wird, deren Nichtbefolgung unter Umſtänden eine Sünde ift. 

Als die leitenden Perſönlichkeiten, welche bei der Kirchenmuſik in Betracht 
kommen, werden Pfarrer und Chorregent genannt. Der erſtere braucht nicht 
gerade muſikaliſch zu ſein, keine Noten zu kennen, kein muſikaliſches Gehör zu beſitzen, 
wenn er nur feine „geiſtliche Autorität“ in den Dienſt der Sache ſtellt. Hierzu 
gehört, daß er die Proben von Zeit zu Zeit beſucht, die liturgiſchen Vorſchriften 
erklärt, Anleitung zur richtigen Ausſprache des Latein giebt, den Fleiß des Chor⸗ 
perſonals kontrolliert. Ferner ſoll er für Zuwendung von Geldmitteln zur An⸗ 
ſchaffung der Muſikalien, der Orgel ſorgen, Kräfte für den Chor von der 
Kanzel aus gewinnen. Es iſt wiederholt zu ſehen, wie die Kanzel in den Dienſt 
der Sache gezogen wird. Er muß ſittlich und religiös ungeeignete Leute vom Chor 
entfernen, an den betreffenden Verſammlungen und Aufführungen teilnehmen. Em⸗ 
pfohlen wird, daß er mit dem Chor vielleicht einmal im Jahr einen Ausflug macht 
oder ein Vereinsfeſt feiert. Alle dieſe Dinge werden nicht in das Belieben 
des Pfarrers geſtellt, ſondern als ſeine Pflicht von ihm gefordert. Er iſt 
rector ecclesiae und als ſolcher für die Kirchenmuſik verantwortlich. 

Damit Pfarrer und Lehrer dieſe ihre Pflichten auch ausüben, werden ferner 
verſchiedene Vorſchläge gemacht. Zunächſt Studium der Kirchenmuſikfrage 
etwa nach P. Krutſchek: Die Kirchenmuſik nach dem Willen der Kirche. Verlag 
von Puſtet in Regensburg. 5. Auflage. Sodann ſollen auf den Pfarr⸗ wie 


1) Zweifelhaft, ob dies allein ausreicht. Uns haben die Altbayern auf unſern Reiſen 
geantwortet: Wenn wir ſingen, das iſt nicht ſo f RS (dem Chor gegenüber); Nach: 
mittag, da fingen wir ſchon. Die Red. 
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Lehrerkonferenzen Referate hierüber gehalten werden. Die Diſtriktsſchul⸗ 
inſpektoren können ebenfalls da viel Gutes ſtiften. Dann ſollen Pfarr⸗ 
cäcilienvereine gegründet, dieſe zu Bezirks⸗ und zum Diözeſanverein 
zuſammengeſchloſſen werden, der ein Glied des allgemeinen Cäcilienvereins bildet. 
Auf Rechnung der Kirchenkaſſe ſoll für jeden Kirchenchor eine kirchenmufikal. 
Zeitſchrift, vorab „Die fliegenden Blätter für katholiſche Kirchenmuſik“ gehalten 
werden. Ferner ſoll von der Diözefanleitung für die Thätigkeit aller Chöre ein 
gemeinſames, bei einigem guten Willen auch von den ſchwächſten erreichbares 
Jahresziel geſteckt werden. Dadurch werde ein planmäßiger, einheitlicher Fort⸗ 
ſchritt hergeſtellt. Mit einem diesbezüglichen Programmentwurf für 1902 ſchließen 
die Ausführungen, von denen manche Punkte auch in den kirchenmuſikaliſchen Be⸗ 
ſtrebungen der evang. Kirche nicht unzutreffend ſein dürften. 

Nachwort der Redaktion. Dank dem Herrn Reiſeprediger, der uns vorſtehende 
Zeilen zur Verfügung geſtellt hat, woraus wir mit Freuden ſehen, daß derſelbe 
ſeine Augen nach allen Seiten offen hält. Dieſe Reiſepredigerpoſten ſind ja vor⸗ 
trefflich geeignet, ſich über Fremdkonfeſſionelles zu unterrichten, Urteile beſſer zu 
begründen oder auch zu korrigieren. Dann beſonders, wenn man ſehen — will 
und wenn die techniſchen Vorausſetzungen (zu welchen ſo gar viel nicht gehört) nicht 
völlig fehlen. Wie viel können die chriſtlichen Konfeſſionen von einander lernen. 
Da iſt zu viel Ordnung, Gebot und Zwang, dort zu wenig, und wieviel Unter⸗ 
ſchied herrſcht meiſt zwiſchen Theorie und Praxis. Zwiſchen der grauen Theorie 
und ihrer Ausführung. Viele leben jahrelang inmitten des Katholizismus, kennen 
ihn vermeintlich, aber ſie ſehen und lernen nichts, die einfachſte gottesdienſtliche 
Frage würde ſie in Verlegenheit ſetzen, und ſo berauben ſie ſich auch des Einfluſſes, 
welcher von ihrer Seite auf andere ausgehen könnte, denen man einigermaßen 
entgegenkommt. N 


3. Eine Sonntags-Veſper. 
(Schluß.) 


Laßt uns beten. 


Gelobet ſeiſt Du, o Gott, allmächtiger Herrſcher, der Du den Tag erleuchteſt 
durch Dein Sonnenlicht und die Nacht durch feurige Strahlen erhelleſt, der Du 
uns gnädig die Bahn des Tages durchwandeln laſſen und uns zur ſtillen Nacht 
gebracht: höre auf unſer Gebet und auf das Gebet Deines ganzen Volkes, und 
vergieb uns alle unfre wiſſentlichen und unwiſſentlichen Übertretungen. Nimm an 
unſere Abendgebete und ſchütte aus über uns, Dein Erbe, die Fülle Deiner Barm⸗ 
herzigkeit und Deiner Siege. Umſchirme uns mit den heiligen Engeln, rüſte uns 
mit den Waffen der Gerechtigkeit, umſchanze uns mit Deiner Wahrheit, bewache 
uns mit Deiner Macht, rette uns vor allem Unfall und allen Nachſtellungen des 
Widerſachers, und gieb Gnade, daß wir dieſen Abend und dieſe Nacht, ſowie alle 
Tage unſeres Lebens untadelig, heilig, friedlich, frei von Sünde, Anſtoß und 
Schrecken verleben mögen. 
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Denn bei Dir ijf Erbarmung und Erlöſung, Herr, dreieiniger Gott, und Dir 
bringen wir Ruhm und Preis jetzt und in Ewigkeit. 

R. Amen. (Griech. Kirche.) 

O Herr, wir bitten Dich, ſuche heim die Wohnungen Deiner Knechte und 
treibe ferne von uns alle Liſt des Feindes. Laß Deine heiligen Engel bei uns 
wohnen, die uns im Frieden bewahren, und Dein Segen ſei immerdar über uns. 
Durch Jeſum Chriſtum, unſern Herren. 

R. Amen. (Alte Kirche.) 

V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 

V. Laßt uns benedeien den Herrn. R. Gott ſei ewiglich Dank. 

Segen. R. Amen. 


(Orgelausſpiel.) 


Oder es werde der Gebetsteil nach dem Hymnus mit folgen⸗ 
der Kollekten⸗Zuſammenordnung ausgeführt: 


V. Herr, höre mein Gebet. 
R. Und laß mein Schreien zu Dir kommen. (Pſ. 102, 2). 


Laßt uns beten. 

Herr Gott, himmliſcher Vater, der Du nicht Luſt Haft an der armen Sünder. 
Tod, läſſeſt ſie auch nicht gerne verderben, ſondern willſt, daß ſie bekehrt werden 
und leben: wir bitten Dich herzlich, Du wolleſt die wohlverdienten Strafen unſerer 
Sünden gnädiglich abwenden und, uns hinfort zu beſſern, Deine Barmherzigkeit 
mildiglich verleihen. 

O allmächtiger Gott und Vater, Du weißt, daß wir in ſo mancher und 
großer Gefahr vor menſchlicher Schwachheit nicht mögen bleiben: verleihe uns 
Stärke und Kraft, beides an Leib und Seele, daß wir alles, ſo uns um der 
Sünde willen quälet und anficht, mit Deiner Hülfe überwinden. 

Ewiger, allmächtiger Gott, der Du Deinen eingeborenen Sohn um unſerer 
Sünde willen dahingegeben und uns zur Gerechtigkeit wieder auferwecket haſt, wir 
bitten Deine Barmherzigkeit, Du wolleſt unſere erſtorbenen Herzen durch Deinen 
Geiſt zu neuem Leben wecken und uns dereinſt mit Chriſto ewig lebendig machen, 
durch die Kraft der Auferſtehung Deines Sohnes, Jeſu Chriſti, unſeres Herrn. 

Herr Gott, himmliſcher Vater, von dem wir ohne Unterlaß allerlei Gutes 
ganz überflüſſig empfangen und täglich vor allem Übel behütet werden: wir bitten 
Dich, gieb uns durch Deinen Geiſt, ſolches alles von ganzem Herzen in rechtem 
Glauben zu erkennen, auf daß wir Deiner milden Güte und Barmherzigkeit hier 
und dort ewiglich danken und Dich loben. 

O allmächtiger, ewiger Gott, Du Troſt der Traurigen, Du Stärke der 
Schwachen, laß vor Dein Angeſicht gnädiglich kommen die Bitten aller, die in 
Kümmernis und Anfechtung zu Dir ſeufzen und ſchreien, auf daß männiglich merke 
und empfinde Deine Hilfe und Beiſtand in der Zeit der Not. 

Ewiger Herre Gott, der Du den Irrenden das Licht der Wahrheit leuchten 
läſſeſt, auf daß fit zu dem rechten Wege kommen: verleihe allen denen, die Chriſten 
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genannt werden, daß fie alles, was dieſem Namen zuwider, meiden und dem allein 
nachfolgen mögen, was ihm gemäß. 

O Herr, gieb uns allezeit gnädiglich einen Geiſt, zu gedenken und zu thun, 
was recht iſt, auf daß wir, die wir ohne Dich nicht ſein können, nach Deinem 
Gefallen leben. 

(Feldfrüchte. Regen. Sonnenſchein.) 

Herr, allmächtiger Gott, der Du der Elenden Seufzen nicht verſchmäheſt und 
der betrübten Herzen Verlangen nicht verachteſt, ſiehe doch an unſer Gebet, welches 
wir in unfrer Not vor Dich bringen, und erhöre uns gnädiglich, daß alles, was 
beide von Teufel (Feind) und Menſchen wider uns ſtrebt, zunichte und nach dem 
Rate Deiner Güte zertrennet werde, auf daß wir, von aller Anfechtung unverſehrt, 
Dir in Deiner Gemeinde danken und Dich allzeit loben. Durch Chriſtum, un⸗ 
ſern Herrn. 

R. Amen. 

Dir, dem ewigen Könige, dem Vater, der uns geliebt hat in Seinem Sohne, 
ehe der Welt Grund gelegt war, dem Sohne, der Welt Heiland und Erlöſer, 
und dem Heiligen Geiſt, unſerem Beiſtand und Tröſter, ſei Preis und Dank 
und Anbetung in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, jetzt und in Ewigkeit. 


R. Amen. 
Vater Unſer. R. Amen. Niederſitzen.) 
Schlußlied. | 
Wie oben. Gebetserhörung. Ausblick in das ewige Leben. Heiligung. 
Dreieinigkeit (Gloria⸗Verſe). (Gem. erhebt ſich.) 


V. O Herr, erzeig uns Deine Barmherzigkeit. 
R. Und verleihe uns Dein Heil. 
Oder: Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden. 
R. Und der Tag hat ſich geneigt. Luk. 24, 39. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
Laßt uns beten. 

Allmächtiger, ewiger Gott, der Du durch Deinen Heiligen Geiſt die ganze 
Chriſtenheit heiligeſt und regiereſt: erhöre unſere Bitte und gieb uns gnädiglich, 
daß ſie mit allen ihren Gliedern im rechten Glauben durch Deine Gnade dir diene. 

Durch Jeſum Chriſtum, Deinen lieben Sohn, unſern Herrn, welcher mit Dir 
und dem Heiligen Geiſte lebet und regieret, wahrer Gott, von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. R. Amen. 

Oder ein Abendgebet. 

Salutation. Benedicamus. Segen. 
R. Amen. | 


Veſperlektionen. 


Wenn fortlaufende wechſelnde Schriftlektionen morgens und abends ſtattfinden 
ſollen, können nach Löhes Vorſchlag (Agende, 3. Aufl. Nördlingen, Beck 1884. 
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S. 142) in der Matutin die altteſtamentlichen, in der Veſper die neuteſtamentlichen 
Bücher geleſen werden. 

Außerdem kann die uralte kirchliche Ordnung für die täglichen Lektionen einen 
Wink geben, wonach wie folgt zu leſen iſt: 
1. vom 1. Dez. bis Weihnachten: Jeſaias. 
2. von da bis Septuageſimä: Briefe Pauli. 
3. Septuagefimä bis 15 Tage vor Oſtern aus dem Heptateuch (D Bücher 

Moſe, Joſua, Richter [Ruth ). 
4. von hier bis Oſtern: Jeremia und Klagelieder. 
5. Karwoche: Paſſion nach den vier Evangeliſten. 
6. von Oſtern bis Pfingſten: Apoſtelgeſchichte, katholiſche Briefe, Offenbarung 
S. Johannis. 

7. Trinitatis bis Ende Juli: Bücher Samuelis, Könige, Chronika. 
8. im Auguſt: Sprichwörter, Prediger, Hohelied (Weisheit, Sirach). 
9. vom 1. bis letzten September: Hiob (Tobias, Judith), Eſther, Esra. 
O. im Oktober: Bücher der Makkabäer. 
1. im Monat November: Ezechiel, Daniel und die zwölf kleinen Propheten. 
Ein Lektionar für alle Tage des Kirchenjahrs mit alt⸗ und neuteſtamentlichen 
Leſeabſchnitten bietet Löhes Haus⸗, Gët, und Kirchenbuch II. S. 143 — 155. 
(Gütersloh, C. Bertelsmann); ferner ein Lektionar für die täglichen Veſpern das 
Mecklenburgiſche Kantionale 1875, II, 1. S. 117—121. 


1 
1 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Aus R. Rocholl's „Einſame Wege“ 1898 (2. Auflage. Leipzig, 
A. Deichert): S. 181. Mit Hamberger ſprach ich über Oetinger. Wir fanden 
uns in der Überzeugung zuſammen, daß unfere Theologie zu geiſtlich fei. 
Das Weſen Gottes, das Weſen des Himmels, alles das faſſe fie möglichſt durch⸗ 
ſichtig und vom Leben abgezogen. So gehe die handgreifliche Wirklichkeit der 
Dinge verloren. Das Reale und Maſſive, welches in Leib, Ton und Farbe faßbar 
ſich darſtelle, werde für dünne, dürre Begriffe fortgegeben. Und in der That ſei 
doch die Heilige Schrift voll von Darſtellungen ſichtbarer Herrlichkeit Gottes und 
des ewigen Lebens. — 

S. 187. In ſeiner Vorrede zu Steffens nachgelaſſenen Schriften wendet ſich 
Schelling in heiterſter Weiſe gegen die alten Rationaliſten. Sie 
gleichen, ſagt er, jenem König im Don Quixote. Dieſer ehrenwerte König ver⸗ 
kaufte ſein Königreich, um ſich eine Gänſeherde anzuſchaffen, und damit im Land 
umherzuziehen. „Gegen einen ſo unſchuldigen Geſchmack kann man ſich unmöglich 
ereifern.“ Vielleicht zehnmal war dieſe Partie aus Schellings Einleitung geleſen. 

S. 261. Wo man die heilige Taufe noch reſpektiert, da ſollte man — 
jo meinte der Verfaſſer damals und fo meint er's noch heute — nicht verächtlich 
von „toten Maſſen“ reden. „Man ſollte den eingeſchlafenen Fuß nicht für 
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tot halten, wenn auch Leben und Wärme in Erſtarrung gebunden find. Der 
Zuſammenhang mit dem Leibe iſt noch da. — Jene ſogen. „unkirchlichen Maſſen“ 
ſtehen, wenn auch ſcheinbar widerwillig, doch unter dem leiſen unwägbaren und 
unbewußten Einfluß, unter der geheimen, ſich immer geltend machenden Macht kirch⸗ 
licher Sitte und Zucht. — Die Einſicht iſt überhaupt von der größten Wichtigkeit 
für die Kirche, daß für den Menſchen nicht der Grund ſeines Weſens in ſeinem 
Bewußtſein aufgeht. — Somit giebt es eine Aneignung in unbewußter Form. — 

2. über Richard Wagners Verhältnis zur criſtlichen Religion enthalten 
ſeine Schriften merkwürdige Aufſchlüſſe. So wenn er ſchreibt: „Was als einfachſtes 
und rührendſtes religiöſes Symbol uns zu gemeinſamer Bethätigung unſers Glaubens 
vereinigt, iſt die in mannigfachſten Formen uns einnehmende Erkenntnis der 
Erlöſungsbedürftigkeit.“ (Religion und Kunſt X, S. 249.) 

„über alle Denkbarkeit des Begriffes hinaus offenbart uns der ton⸗ 
dichteriſche Seher das Un ausſprechbare; wir achten, ja wir fühlen und 
ſehen es, daß auch dieſe uns unentrinnbar dünkende Welt des Willens nur ein 
Zuſtand iſt, vergehend vor dem Einen: Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt.“ 

Indem Wagner die Muſik als die erlöſende und darum als die 
höchſte Kunſt auffaßt, giebt er ihr das tiefſte charakteriſtiſche Gepräge. „Er⸗ 
kenntnis der Welt als eines nur flüchtigen und traumartigen Zuſtandes, erſtrebte 
Erlöſung aus ihr, vorbereitet durch Entſagung, erreicht durch den Glauben, iſt der 
Religion innerer Kern, vor allem der wahren Religion.“ (Uber Staat und Religion 
VIII, S. 20).“ 

„Die Welt erwartet freilich die Erlöſung vom übel durch Phyſik und Chemie. 
Luthers eigentliche Empörung galt dem freventlichen Sündenablaſſe der römiſchen Kirche.“ 

Nein, durch den freiwillig leidenden Heiland iſt die Erlöſung allen 
geworden. 

„Das Blut des Heilandes — es war göttlich, ſchon durch die Fähigkeit zu 
bewußtem Leiden.“ 

„Allen, auch den niedrigſten Klaſſen, dürfte der Genuß des Blutes Jeſu, 
wie er in den Sakramenten der chriſtlichen Religion ſymboliſch vor fid) geht, zu 
göttlichſter Reinigung gedeihen. (Heldentum und Chriſtentum X, S. 283.) 

3. Dr. Schick ſchrieb in feinen „Hiſtoriſch⸗liturgiſchen Abhandlungen“ S. 147: 
„Die alte Kirche verlangte von den Empfängern des Altarſakraments, daß ſie nach 
dem Genuſſe des Leibes und Blutes des Herrn den Glauben an das 
ihnen zugeſprochene Wort mit ihrem Amen bezeugten. Ergo non otiose, 
ſagt Ambroſius (In sacr. lib. IV, 5), quum accipis, tu dicis Amen; jam 
in spiritu confiteris, quod accipias carnem Christi. Dicit tibi sacerdos: 
corpus Christi, et tu dicis Amen, hoc est: verum; quod confitetur lingua, 
tenet affectus. Und Auguftin jagt (Contra Faustum lib. XII, 10): Habet 
magnam vocem Christi sanguis in terra, quum eo accepto ab omnibus 
gentibus respondetur: Amen. Die Chriſten hätten jid niemals dieſes Amen 
follen entreißen laſſen. Noch in der Niederſächſiſchen K. O. ift es vorgeſchrieben. 
Es iſt das Jawort zum heiligen Myſterium der Kirche. Kein Amen der ganzen 
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Liturgie drückt fo fer die Lebens⸗ und Liebesgemeinſchaft des Leibes Chriſti mit 
ſeinem Haupte aus, als dieſes. . . . Der gläubigen Darreichung entſpricht der 
gläubige Empfang. . . . Vorläufig ift dieſes Amen noch dem beim Sakramente 
fungierenden Geiſtlichen in den Mund gelegt. Möchte es nach und nach der 
Glaubensdrang lutheriſcher Chriſten wieder an ſich ziehen und als ein Kleinod 
bewahren! Iſt das Herz im lebendigen Gefühle deſſen, was dem Chriſten hier zu 
teil wird, warm an Glauben und voll von dankbarer Liebe, ſo wird der Mund 
auch freudig bekennen. Wenn jeder Abendmahlsgenoſſe ſo recht aus voller Seele 
ſein Ja und Amen (das iſt gewißlich wahr!) zum Genuſſe des Leibes und Blutes 
Chriſti ſpräche, man würde bald mehr Frucht verſpüren von den Beicht⸗ und Abend⸗ 
mahlsgängen ſo Vieler in den Städten und auf dem Lande! 

4. Über das reſpondierende Amen ſagte Auguſtin Serm. ad pop. contra 
Pelag. zu 1. Kor. 14, 16: Amen proinde nostra subscriptio est, consensio 
nostra est, adstipulatio nostra est. Es iſt unſere Unterſchrift, Zuſtimmung 
und Bekräftigung. 


Okumeniſches. 


1. Probe aus dem römiſchen Grabualbud). Am Karfreitag. 


Die bei Fr. Puſtet in Regensburg erſchienenen offiziellen liturgiſchen Bücher 
der katholiſchen Kirche haben eine weite Verbreitung gefunden und ſind praktiſch und 
überſichtlicht geordnet. Neuerdings iſt auch der uns gewöhnliche Violinſchlüſſel als 
Vorzeichen angewendet und die Schreibweiſe auf fünf Zeilen. Wir bemerken, daß 
die mit einem Seitenſtrich verſehenen Noten die längſten, die ſpitz auf dem Kopfe 
ſtehenden die kürzeſt zu haltenden ſind, wie ſie ſich leicht erſichtlich an den Wort⸗ 
accent anſchließen. Wir laſſen eine Probe aus dem neu erſchienenen römiſchen 
Gradualbuch (Gradus = Stufe, Stufenpjalmen) folgen. Tractus = Trauergeſang. 
V. = Verſikel, Verszeile. Oration = Kollektengebet. R. = Reſponſe, Antwort. 
Der Vortrag ſoll fließend im Recitativ geſchehen, wenn auch etwas langſamer, als 
an freudigen Tagen. 608 S. 3 M., geb. 4,20 M. 


Am Karfreitag. 


(Feria VI. in Parasceve.) 


Die hh. Ceremonien am Altare. 


Nach der Non treten Prieſter und Leviten in ſchwarzer Altarkleidung vor die 
Stufen des ganz entkleideten Altares, auf welchem keine Lichter brennen. Sie fallen 
dort auf ihr Angeſicht nieder und beten in der Stille. Unterdeſſen wird ein ein⸗ 
faches Leintuch von zwei Altardienern über den Altar ausgebreitet. Der Prieſter 
ſteigt dann mit den Leviten die Stufen hinauf, und küßt den Altar. Alsbald lieſt 
ein Lektor (gewöhnlich der Subdiakon) die Lektion; darauf folgt: 
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Tractus, Modus 2. 
m 
Dó - mine, au- di- vi au di- tum tu um, et  tí- mu-i: 
Herr, ich vernahm deine Kunde, und fürchtete mich: 
con- si- de- rá - vi 6 pe- ra tu a, et ex-pá - vi 
betrachtete deine Werke, und erzitterte. 
EE 


V. In médio duórum animálium innotescéris: dum appropinquäverint anni, 
In ber Mitte zweier Tiere wirft du kund werden: wenn fid) die Jahre genahet, wirft 


mu — 
cognoscéris : dum advénerit tempus,  ostendéris. V. In eo, dum 
bu erfannt werden: menn bie Zeit gefommen, wirft bu dich zeigen. Dann, wenn 


conturbáta füerit änima mea: in ira, misericórdie memor eris. 
meine Seele beftürzt ift: im Zorne wirft du der Barmherzigkeit eingedenk fein. 


V. Deus a Líbano véniet, et Sanctus de monte umbróso, et condénso. 
Gott wird vom Libanon femmen, und ber Heilige vom dichtumſchatteten Berge. 


7 
3. 


y). — — 
V. O- pé - ru it - los ma-jé - stas e - jus: 
Bedeckt hat die Himmel ſeine Majeſtät: 


SE 
lau- dis e jus ple - na est ter - ra. 
unb feines Preiſes ift voll die Erde. 


Nach der Oration mit R. Amen folgt Leſung aus dem Buche Exodus. 
Hierauf der 


Tractus. | Modus 2 
Ter 
-ri-pe me, D- mi- ne, ab hö- mi- ne ma lo: 
Errette ä Herr, vom böſen Menſchen: 
ml ze ra] 
a vi-ro in-i quo li-be-ra me. V. Quicogitaverunt malitias in corde: 
vom Manne der Unbill befreie mich. Sie denken Verderben in ihrem Herzen: 


^ tota die constituébant práelia. V. Acuérunt linguas suas sicut serpéntis: 
ben ganzen Tag rüſten fie zum Streite. Sie ſchärfen ihre Zungen gleich den Schlangen, 
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venénum áspidum sub lábiis eórum. V. Custódi me, Dómine, de manu peccatóris: 
Gift der Viper ijt unter ihren Lippen. Behüte mich, o Herr, vor des Sünders Hand: 


et ab homínibus iniquis libera me. V. Qui co-gi-ta-ve - runt supplan-tá - re 
von ben gottloſen Menſchen befreie mich. Die ba finnen zu unterfangen 
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gres-sus me - os: abscon-de-runt su- per - bi ]lá-que-um mi - hi. 
meine Schritte: ſie haben heimlich Schlingen mir gelegt, die Hochmütigen. 


— 
——— 
— 


V. Et funes extendérunt in láqueum pédibus meis: juxta iter scándalum 
Sie ſpannen ihre Seile als Fallſtricke meinen Füßen: an den Weg legten fie 


a P DER EE 
posuérunt mihi. V. Dixi Dómino: Deus meus es tu: exáudi Dómine 
mir Fallen, Ich ſprach zum Herrn: mein Gott bift bu: vernimm, o Herr, 


vocem  oratiónis mee. V. Dómine, Dómine virtus salütis meg: 
die Stimme meines Betens. Herr, Herr, Feſte meines Heiles: 


obümbra caput meum in die belli. V. Ne tra das me a de - si- 
umſchatte mein Haupt am Tage des Krieges. Überlaſſe mich nicht wider mein 


dé - ri-o me - o pec-ca-tö - ri:  co-gi-ta-vé - runt ad-vér-sus me: 
Begehr dem Sünder: ſie ſinnen gegen mich: 
ne de re - lin quas me, ne um quam ex al ten tur. 
verlaß mich nicht, daß ſie ſich niemals erheben. 
er. Bf... . 
—— — s 
LEA m 
A. — 


V. Caput  circüitus  eórym: labor  labiórum  ipsórum opériet eos. 
Ihrer Umlagerung Haupt: ihrer Lippen Werk möge ſie bedecken. 


V. Verümtamen justi confitebüntur nömini tuo: et  habitábunt 
Doch die Gerechten werden deinen Namen preiien: und die Recht⸗ 


— 
— — 
— 
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recti cum vultu tuo. 
lichen wohnen vor deinem Angeſichte. 
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Paſſion. 

Das Leiden!) unſeres Herrn Jeſus Chriſtus nach Johannes, (Kap. 18 und 
19.): Jeſus mit feinen Jüngern im Garten Gethſemani wird von Judas verraten. 
Jeſus empfängt die feindliche Schar mit den Worten: „Wen ſuchet ihr?“ Sie 
antworteten ihm: 

1. Jesum Nazarénum. | 1. „Jeſum von Nazareth.“ 

Als Jeſus nun zu ihnen ſprach: Ich bin es: da wichen ſie zurück, und fielen 
zu Boden. Da fragte er ſie wiederum: „Wen ſuchet ihr? Sie aber ſprachen: 

2. Jesum Nazarénum. 2. „Jeſum von Nazareth.“ 

Jeſus ſchützt ſeine Jünger, tadelt den Petrus, welcher dem Malchus das Ohr 
abgehauen. Jeſus wird vor Annas und Kaiphas geführt. Petrus verleugnet den 
Herrn vor der Magd. Jeſus erhält von einem Knechte des Annas einen Backen⸗ 
ſtreich wegen der offenen Rede; er wird zu Kaiphas geführt. Petrus verleugnet 
den Herrn bei der ſpöttiſchen Frage mehrerer: 

9. Numquid et tu ex discípulis 3. „Biſt etwa auch du einer von 
ejus es? ſeinen Jüngern? 

Dritte Verleugnung Petri. Jeſus wird von Kaiphas zum Gerichtshauſe des 
Pilatus gebracht. Auf die Frage des letzteren, was man gegen Jeſus vorzubringen 
habe, antworten fie: — 


2. Aus der Liturgie Gregors des Erleuchters. 


Liturgie der Armenier. 


Aus der Meſſe der Gläubigen. 

Der Diakonus an der linken Seite des Altars ſpricht: Dank 
ſagen wir dir, HErr, und preiſen dich wegen des heiligſten und unſterblichen Opfers, 
welches jetzt auf dem heiligen Tiſche gegenwärtig ift.?) Verleihe, daß es uns nütze 
zur Heiligung unſeres Lebens, und zugleich mit dieſem Opfer gieb uns Liebe und 
Feſtigkeit und dem ganzen Erdkreiſe, der heiligen Kirche, den rechtgläubigen Biſchöfen 
und Erzbiſchöfen (dem Herrn N. dem Erzbiſchofe des ganzen Galkaniſchen Volles, 
ſoweit es in Rußlands Grenzen enthalten ift], dem Prieſter, welcher dieſes Opfer 
darbringt. Dieſen allen erflehen wir Frieden. [Gieb Macht und Sieg unſerem 
frömmſten Selbſtherrſcher und großen Fürſten Nikolaus Paulowitſch, dem Kaiſer 
aller Ruſſenlande. Und genannt werden die Namen aller, die des 
Kaiſers Geſchlechtsgenoſſen und Verwandte!) find; und feinem Pa⸗ 
laſte und den Heerführern und dem cghriſtlichen Heereſ. Auch bitten wir dich und 
beten wir für die Seelen derer, die entſchlafen ſind, für die Seelen unſerer Lehrer 
und derer, die begraben ſind unter dem Schatten dieſer Kirche, für die Befreiung 
der Brüder, die in Gefängniſſe geworfen ſind, für das Heil aller, die hier gegen⸗ 


1) Die Leidensgeſchichte wird heute an unbedeckten Pulten geſungen; über den Ritus 
ſiehe Anmerkung auf Seite 80. 

2) adest. 

8) qui imperatori gentiles sunt et cognati. 
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wärtig find, für die Ruhe aller, welche im Glauben und in Heiligkeit in Chriſto 
entſchlafen ſind, daß ihrer gedacht werde in dieſem heiligen Gottesdienſte. 

Der Chor. Zu Gunſten aller Menſchen und für euch alle. 

Der Diak. Herr, ſegne. | 

Der Prieſter betet ſtill: Gebenfe, HErr, und erbarme dich deines vor 
dir verſammelten Volkes und derer, die dies Opfer darbringen; verleihe ihnen, was 
notwendig und was heilſam iſt. Gedenke, HErr, ſegne und ſei denen gnädig, welche 
ergeben der heiligen Kirche Frucht bringen, welche der Armen eingedenk Almoſen 
geben. Vergilt ihnen nach deiner großen und himmliſchen Güte, was ſie ihnen 
verteilt haben, hundertfältig, jetzt und im künftigen Leben. Gedenke, HErr, und 
erzeige deine Barmherzigkeit und Erbarmung den Seelen der Entſchlafenen; ſchenke 
ihnen Ruhe und Licht, gewähre ihnen Anteil mit deinen Heiligen in deinem himm⸗ 
liſchen Reiche, und gieb ihnen deine Gnade. Gedenke, HErr, der Seele deines 
Knechtes N. und erbarme dich ſeiner nach deiner großen Barmherzigkeit; ſchenke ihm 
Ruhe, indem du ihn heimſuchſt mit dem Lichte deiner Gnade. Gedenke, HErr, 
auch derer, welche uns gebeten haben, daß ihrer gedacht werde in unſeren Gebeten, 
der Lebenden ſowohl wie der Toten; ihren und unſeren Willen und Verlangen 
richte auf den Weg, der zum Leben führt. Verleihe uns allen deine große und 
unerſchöpfliche Barmherzigkeit, und nach Reinigung unſeres Gewiſſens mache uns zu 
einem Tempel, der aufnehmen könne den Leib und das Blut deines eingebornen 
Sohnes, unſeres HErrn und Erlöſers Jeſus Chriſtus, welchem zugleich mit dir, all⸗ 
mächtiger Vater, und dem heiligen Geiſte, dem guten und lebendigmachenden, 
Preis ſei und Macht und Ehre jetzt und immerdar und in die Ewigkeiten. Amen. 
Mit lauter Stimme: Die Gnade unſeres großen Gottes und Erlöſers Jeſus 
Chriſtus ſei mit euch allen. 


Litteratur. 


1. Georg Raucheneder, Vater unter, Gedicht von Siegfried Auguſt Mahlmann, für 
3 ſtimmigen Frauenchor mit Klavier⸗ und Harmonium⸗ Begleitung. Barmen, Heidſieck 
und Gottwald. Klavierpartitur 4 M., Chorſtimme à 0,60 M. 

Es wird ſchon der Titel dem berechtigten Vorurteil begegnen, daß es keine andere 
als liturgiſche Töne ſein ſollen, welchen die Worte des Vater unſer unterzulegen ſind. 
Vollends ſind Gedichte und Geſangſtücke, in welchen, wie hier, die einzelnen Teile des 
Vater unſer durch poetiſche Stimmungsbilder eingeleitet werden, gegen das richtige kirchliche 
Gefühl. Übrigens wie unpaſſend!: „Es jauchzt () die Lippe, die Vater dich nennt: Ge: 
heiliget werde dein Name.“ Rein muſikaliſch betrachtet wären an dieſem opus mancherlei 
Schönheiten rühmend anzuerkennen. A. 3. 

2. Jans Wagner, Te deum für gemiſchten und Männerchor, Streichinſtrumente (ut 
obligat) und Orgel, op. 20. Quedlinburg (Vieweg). Ausgabe für gemiſchten Chor 
Part. 1,80 M., Chorſtimmen je 15 Pf., Inſtr.⸗Stimme je 10 Pf. Ausgabe für 
Männerchor derſelbe Preis. 

Dies melodiſch und harmoniſch wohlgeſetzte, in friſcher Kraft erklingende Te deum 
verdient die Beachtung der Kirchenchöre. Hier iſt ſelbſtändiges, nicht in ausgefahrenen 
Geleiſen ſich bewegendes Produzieren, welches gleichwohl durchweg den guten, alt⸗klaſſiſchen 
Grund verrät. Der damit angedeutete, gerade auf dem Gebiet der Kirchenmuſik nicht eben 
häufige Vorzug verleiht dieſem Chor einen gewiſſen Reiz. Da die contrapunktliche Arbeit 
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nicht beſonders kompliziert ift, macht bie Ausführung nicht febr viele Schwierigkeit. Der 

(lat.) Text enthält Inkorrektheiten. 

3. Reinhold Otto, 3wei Duette. I. Pſalm 23 mit Orgelbegleitung. II. Wiegenlied 
mit Klavierbegleitung. à 1 M. Mainz, Schotts Söhne. 

Von den beiden Duetten liegt uns das erſte vor. Wenn auch nicht der Stempel der 
Originalität dieſer Pſalmbearbeitung aufgeprägt iit, fo erfreut fie doch durch Wohlklang 
und geſchickte Behandlung der fließenden Stimmen. Die muſikaliſch hervortretende 
Steigerung gegen das Ende erfordert einen hohen Sopran. Für Kirchenkonzerte ein em⸗ 
pfehlenswertes Geſangsſtück. 

4, Oskar Wermann, Zwei Motetten für zwei 4 ſtimmige Chöre und acht Soloſtimmen. 

Leipzig, Otto Junne. 
op. 120. Der Lebensſtrom, Dichtung von Viktor von Strauß. Part. 2,50 M., Simmen 

à 1 M. 

Die weihevolle Dichtung findet hier eine ebenbürtige muſikaliſche Bearbeitung, in 
welcher mit dem Wechſel von Männer⸗ und Frauenchor, durch ſinniges Ineinandergreifen 
derſelben viele Wirkung erzielt wird. Dieſelbe wird noch vermehrt durch das Auftreten 
des 4: und S ſtimmigen gemiſchten Chors, dem einzelne Strophen zugewieſen find. 
Wiederum iſt durch den Wechſel des Rhythmus und der Tonart, ſowie des Chors und 
der Soloſtimmen die Beſonderheit der einzelnen Strophen wirkungsvoll hervorgehoben. 
Nimmt man hiezu die anſprechende, wenn auch nicht gerade originelle Melodik, die klang⸗ 
geſättigte Harmonik, den ruhigen Fluß der Stimmen in Betracht, ſo erſcheint das Ganze 
als ein ſehr gelungenes Werk, welches größeren Chören eine dankbare Aufgabe bietet. 
op. 121. „Herr, der König freuet fid) in deiner Kraft“ (Palm 21). Part. 4 M., St. 

à 1,20 M. N 

Neben den genannten Vorzügen des vorigen zeigt dieſes mit gemiſchtem Doppelchor be⸗ 
ginnende, in ähnlichem Chorwechſel verlaufende opus eine noch reichere, meiſterhafte Kontra⸗ 
punktik und wird dadurch noch intereſſanter. Es geht aus in eine trefflich geſetzte Doppel⸗ 
fuge, in welcher die Umkehrung des Tenors auftritt und bringt mit einem kraftvollen 
Hallelujah, Amen einen wirkungsvollen Schluß. Ein gediegener, erhebender idi n 


6. Louis Röſſel, Arioſo („Ein getreues Herz zu wiſſen“) für 1 Singſtimme mit Be: 
gleitung des Pianoforte oder der Orgel (Harmonium) zur Verwendung bei der Trauung 
oder Hochzeitsfeier. op. 34. Leipzig, Otto Junne. Ausgabe für hohe und tiefe 
Stimme je 1 M. 

Eine anſpruchsloſe gefällige Kompoſition, welche jedoch weder textlich, noch muſikaliſch 
für den kirchlichen Gebrauch geeignet iſt. Den Text bildet die erſte, übrigens etwas ge⸗ 
änderte Strophe des bekannten Flemming'ſchen Liedes, welchem aber die fremden Zeilen 
von zweifelhaftem poet. Wert eingefügt ſind: 

„Nichts iſt ſüßer als zwei Treue, 
Wenn ſie Eines worden ſein. 
Dies ijt'8, des ich mich erfreue 
Und ſie giebt ihr Ja auch drein.“ 

Seite 4, Takt 7 erſte Baßnote muß ges heißen. A. H 
6. Der Tag der Pfingſten. Oratorium. Von Richard Bartmuß. op. 35. Leipzig, 

Gebrüder Hug u. Co. Klavier⸗Auszug 6 M., Singſtimme à 1 M., Part. 30 M., 

Orcheſterſtimmen 36 M. 

7. Zerzog, J. G.: Kirchliche Feſtgeſänge für gemiſchten Chor. op. 81. Leipzig, 
Leuckart. Heft I: Advent, Weihnachten, Jahreswechſel, Epiphanias. Part. u. St. 
(à 30 Pf.) netto 2,40 M. 

Heft II: Bußtag, Paſſionszeit, Oſtern. Part. u. St. (à 30 Pf.) netto 2,40 M. 

Heft III: Himmelfahrt, Pfingſten, Trinitatis⸗, Reformationsſeſt. Gloria und Herr: 
Gott dich loben wir. 3 M. Ä 

Friſche und würdige, edle Kirchengeſänge, meiſt leicht oder nicht zu ſchwer ausführbar 
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dabei nach Umfang und Charakter fo gehalten, daß fie dem liturgiſchen Gang des Gottes» 

dienſtes paſſend eingegliedert werden können. Das etwas länger ausgeführte Kyrie in 

Heft II (Nr. 12) in Wechſelform kann noch nach dem einfachen, kurzen Gemeindekyrie als 

erhebende Fortführung eine dankbare Stelle finden. Die Ausſtattung iſt gefällig und klar. 

8. max Reger: Der evangeliſche Kirchenchor. 40 leicht ausführbare geiſtliche Geſänge 
zu allen Feſten ꝛc. (4 ſtimmig bearbeitet). München, Aibl. Heft II: Oſtern, Himmel⸗ 
fahrt, Pfingſten, Trinitatis. Feſte der Miſſion (Zuſammen 10 Geſänge). Heft 1—4. 
Partitur à netto 1 M., Stimme à 40 Pf. 

Anmutende, lebensvolle Bearbeitungen, die den alten Weiſen und Kirchenliedern oft 
neuen Reiz verleihen, weihevoll und freudig. Der Autor, welcher ſelbſt Katholik iſt, hat 
ſich dem Studium dieſer vor⸗ und nachreformatoriſchen Geſänge mit begeiſterter Liebe hin⸗ 
gegeben und dient ihnen mit ſchönem Erfolge. Wir nennen einige Texte: Chriſt iſt 
erſtanden. Wach auf, mein Herz. Auf Chriſti Himmelfahrt allein. Siegesfürſt und 
Ehrenkönig. Komm, o komm, du Geiſt. O daß doch bald dein Feuer brennte. Wach auf, 
du Geiſt. 

9. — —, 3wólf deutſche geiſtliche Geſänge für gemiſchten Chor bearbeitet. 3 Hefte. 
Daſelbſt. Part. u. Stimmen Heft 1—3 à 1,80 M., Stimme à 25 Pf. — Heft 3: 
Nun ſehet und merket, lieben Leut (5 ſtimmig). 1677. Schönſter Herr Jeſu (5 ſtimmig). 
Ich wollt, daß ich daheime wär (4 —8 ſtimmig). 1480. Ein geiſtliches Klagelied 
(5 ſtimmig). Aus dem 15. Jahrhundert. 

10. möhler, A. Dr., (Tübingen): Geſchichte der alten und mittelalterlichen Muſik. 
Sammlung Göſchen. Leipzig, J. Göſchen. 195 S. 

Ein handliches Büchlein, gründlich und durch viele Abbildungen und Muſikbeilagen 
illuſtriert, febr. inſtruktiv. 

11. Carminalla selecta eum modulis et vetustis et recentioribus latini suethice 
fennice edidit Joh. A. Inberg. Helsingforsiae 1900. Latinska Skolsünger med 
suenska ord (Prof. Guſtafsſon und A. Inberg). Helſingfors, A. Inberg. 1 ſtimmig. 
69 S. 349 Geſänge. 

12, Verlagsverzeichnis von C. Bertelsmann. 1835 — 1901. 124 S. Gütersloh, 
daſelbſt. 

Dabei vormals S. G. Lieſching⸗Stuttgart, G. Löhe⸗Nürnberg, Ferd. Dümmler⸗Berlin 
(Werke der Brüder Grimm u. a.), Klaſſikerausgaben, Jugend⸗ und Volksſchriften, Schul⸗ 
bücher. Genau geordnet. 

13. Zoblieber zur Ehre des Erretters. Barmen, Elim, Buchhandlung des blauen 
Kreuzes. 1902. 432 S. 361 Geſänge. Geb. 2,50 M. 

Eine reiche Sammlung alter und vorwiegend neuerer Lieder, dem Schatz der Zeugniſſe 
des ſubjektiven Glaubenslebens entnommen, mit Beiziehung des auf gleichem Gebiete in 
England, Amerika, der Schweiz Entſtandenen. Der Satz iſt gut; mit der Sache des 
blauen Kreuzes hat die Arbeit nichts zu thun. N 
14. Riemann, Zugo, Dr: Katechismus der Orgel (Orgellehre). Leipzig, Max Heſſe. 

Band 4 der illuſtrierten Katechismen, 1901. 2. Aufl. 215 S. Geb. 1,80 M. 

Sehr praktiſch mit den ſachkundigen Angaben über Einrichtung, Behandlung und In⸗ 
ſtandhaltung der Orgel, Abbildungen, Beigabe von Dispoſitionen nach verſchiedenem 
Bedürfnis. 

15. Frank, Paul: Kleines Tonkünſtlerlerikon. Für Muſiker und Freunde der Ton⸗ 
kunſt. 10. revidierte u. vermehrte Auflage. Leipzig, 1902, C. Merſeburger. 1,60 M., 
geb. 2 M. 

Enthält kurze Biographien der Tonkünſtler, ſowie muſikwiſſenſchaftlicher Steg, lebt 
kurz, aber zur Orientierung wohl geeignet. Auch das Ausland iſt berückſichtigt. Umfang 
um hundert Seiten vermehrt. 

16. Der Deutſche Muſiker⸗ Kalender für 1902, von Max Seſſe (Leipzig, M. Heſſe) — 
17. Jahrgang — hat ſich ſeinen Vorgängern würdig angereiht (1,50 M.) und iſt uns 
wieder ein praktiſcher, willkommener Führer. Man beachte auf S. 135 — 144 die 
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ſchätzenswerte Abhandlung „Die Aufgaben der Muſikphilologie“ von Profeſſor Dr. 
Hugo Riemann. 

17. merk, G.: 285 Vorſpiele zu 170 Chorälen der evangeliſchen Kirche, herausgegeben. 
op. 39. Leipzig Leuckart. 231 S. 6 M. 

18. Wolfram, Ernſt x5. : Handbuch des gottesdienſtlichen Orgelſpiels. Eine Samm⸗ 
lung von über tauſend Intonationen, Vor⸗ und Nachſpielen, Schlüſſen, Modulationen ꝛc. 
für Orgel und Harmonium, bearbeitet, komponiert und herausgegeben. Leipzig, 
A. Deichert's Nachf. 4 M. 

19. Zeitfchrift der internationalen Muſikgeſellſchaft. III. Jahrgang. Heft 8. Mai 
1902. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 5 
Zur Lehre der Tonbildung auf dem Klavier (Bandmann). — Three Forgotten 

Waltzes by Schubert. (Barclay, Squire, London). The Vocal Method of Julius Hey. 

(Arens, New Pork). Muſikaufführungen. Nachrichten. Kritiſche Bücherſchau. Zeit⸗ 

ſchriftenſchau u. a. 


Chronik. 

1. Das Gebäude der alten Leipziger Thomasſchule iſt abgebrochen worden, 1732 
erbaut an Stelle eines älteren ſchon 1254 erwähnten Schulhauſes. Der erſte Rektor der 
Thomasſchule war Mathias Gesner (T 1761) 1863-1881 Prof. F. A. Eckſtein, der erſte 
und bedeutendſte Kantor Seb. Bach bis 1750, dann Harrer, Doles, Hiller, Müller, (bis 
1810), Schicht, Weinlig, M. Hauptmann (bis 1868), Prof. Ed. Richter bis 1879. — 
Bremen: Giftige Artikel für Abſchaffung des Himmelfahrtsfeſtes. Paſtor O. Funcke tapfer 
dagegen. — Bayriſcher Landtag: Wunſch, daß das Orgelſpiel an den Lehrerinnen⸗ 
ſeminaren als obligatoriſcher Lehrgegenſtand eingeführt werden möge. Das wäre ſehr 
nötig, nachdem es an den Lehrerbildungsanſtalten da und dort bezüglich der Muſik ſehr 
rückwärts geht. 

2. Das evangeliſche Alumneum in Regensburg hat ein neues ſtattliches Gebäude 
erlangt, drinnen, nicht draußen vor der Stadt. Wir gratulieren demſelben; möge es ſich 
noch recht lange als ein Hort der Kirchenmuſik erweiſen! — Der arme Glockentum bei 
St. Marco in Venedig iſt am 14. Juli eingeſtürzt. 

3. Das 17. deutſche und das 6. bayriſche Kirchengeſangesfeſt haben, in einer Woche 
nach einander, in Zamm in Weſtfalen und in Schwabach ſtattgefunden. Mit febr 
erhebendem Verlauf und großem Eindruck. Bericht und Mitteilungen werden folgen. 

4. Am 28. März in Mürnberg St. Jakobskirche Karfreitag Nachmittag 5 Uhr 
Konzert des prot. Kirchenchors (Dir. Bayerlein). Agnus Dei (Gabrieli). Adoramus 
(Perti). Bach. Winterberger (Paſſionslied) Kirchner⸗Hammerſchmidt, Herzogenberg, Kiel, 
Rheinberger (Motette nach Pf. 116). Becker. — Aus Würnberg ſchrieb man im Febr. 
1887: „Seit einigen Wochen wird in der Kirche zu Wörth bei heller Gasbeleuchtung 
Sonntags Abendgottesdienſt gehalten, der bei der Gemeinde ſehr großen Anklang findet 
und einem vorhandenen dringenden Bedürfniſſe entſpricht. Zur Zeit dient zur kirchlichen 
Erbauung die praktiſche Auslegung des Propheten Jeſaia, wodurch die Gemeinde zweck⸗ 
mäßig in das Alte Teſtament eingeführt wird. Dies ſcheint gerade in unſeren Tagen am 
Platze zu ſein, gegenüber den allenthalben auftauchenden Beſtrebungen gewiſſer Sekten. Es 
iſt wohl der Erwägung wert, ob nicht in anderen Kirchen und Orten dieſer löbliche Vor⸗ 
gang Nachahmung verdient. Mit Recht ſagt Profeſſor Kolde am Schluſſe einer kirchen⸗ 
ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung für Erlangen: Mit der Zahl der Gottesdienſte wächſt auch 
die Zahl der Kirchenbeſucher. Die Kirchenſtatiſtik würde unzweifelhaft in erheblicher Weiſe 
wachſen, wenn es endlich gelänge, den ſo vielfach geäußerten Wünſchen Rechnung zu 
tragen und anſtatt der veralteten Nachmittagsgottesdienſte Abend⸗ reſp. Frühgottesdienſte 
einzurichten.“ — Wir möchten nur gelegentlich den Rat anfügen, dieſe Gottesdienſte nicht 
wieder bloß oder vorwiegend homiletiſch, ſondern im Wechſel auch liturgiſch zu geſtalten 
und ſie nicht auf die Sonntage allein zu beſchränken. D. Red. 
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Mufik-Beignaben. 
1) Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze. 


Mäßig langſam. J. Bartens⸗Hamburg. 
Sopr. 1 „„ ' e * f 
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Schaf - fe in mir, Gott, ein rei- nes Her⸗ze und gieb mir ei⸗ nen 
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„ligen Geiſt, dei- nen hei e e li⸗gen Geiſt nicht von mir! 


D 


* 
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Geiſt, dei⸗ nen Geiſt nicht von mir! — — — — — 


2 Zum Ernte⸗Dankfeſt. 


150. Pſalm. C. Ph. Simon (München). 
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lo⸗ bet ihn mit wohl + Tip, gehen 
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3 Herr Gott, bid) loben wir. 


Te Deum. 


Deutſcher Text aus Bunſens Geſangbuch — untergelegt dem vierſtimmig von Baini 
bearbeiteten altlateiniſchen Geſange O Roma nobilis (8. Jahrhundert). 
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1. Herr Gott, dich loben wir, Herr, dich be-ken⸗nen wir! Va⸗ ter von 
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3. Chri⸗ ſte, du hei ⸗li⸗ gr Kö » nig der Herr⸗lich- keit, Chri⸗ſte, des 
4. Drum wir dich bit «ten, Herr, hilf uns den Die⸗nern dein, die durch dein 
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3. ID » jen haſt du dich ins Fleiſch ge- ſenkt, uns durch dein To- des- pein 
4. bie » fer Not ha- ben in Frie » be teil mit bei» nen Heil- gen all 


ERE p ee rg SI ge 


5. Herr, be =» wahr heut uns von Sün⸗den rein! Wol- left ver⸗ſcho⸗ nen uns! 


: $ ; RR? $ — 
1. e⸗ wig mit ho ⸗ her Stimm: Hei⸗lig it un⸗ſer Gott, — der Her ⸗ re 


2. all⸗zu⸗mal Ruhm und Ehr: Va⸗ter der Herr⸗lich⸗ keit, dir und dem 
N — — LI 1 
RE 
9. himm⸗li⸗ſche Freud ge⸗ſchenkt: jetzt in des Ba-ters Reich herr⸗ſcheſt du 
4. dort an dem ew⸗ gen Heil! Ret- te dein Volk, o Herr! Seg⸗ ne dein 
5. Wollſt uns barm⸗her- zig fein, wie wir ber = trau⸗ et dir, werd' uns der 
„„ ep Ce as 
| E = S - — — nme — ER — pum 
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1. Be» ba » otb! Him⸗mel und Erd zu - mal find dei ⸗ ner 
2. ep » gen Wort, und dei⸗ nem heil » gen Geiſt, rd - Rer und 


3. mäch⸗ tig » lich, einſt in des Rich ⸗ ters Kraft kommſt du ge⸗ 
4. TChri⸗ ſten⸗ heit, fel » ber re⸗ gier und heb hoch ſie in 


5. Gna⸗ den Teil! Herr, ich ver⸗ trau » e dir, ſo bleibt mir 


1. - - - re voll! ot 
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Der unter dem Bainiſchen Satz befindliche Text lautet: 


1. O Roma nobilis orbis et Domina 2. Petre tu praepotens caelorum claviger 
cunctarum urbium excellentissima, vota precantium exaudi jugiter, 
roseo martyrum sanguine rubea, cum bis sextribuum sedebis arbiter, 
albis et virginum liliis candida: factus placabilis judica leniter 
salutem dicimus tibi per omnia, teque petentibus nunc temporaliter 
te benedicimus, salve per saecula. Ferto suffragia misericorditer. 


3. O Paule suscipe nostra precamina, 
cujus philosophos ruit industria, 
factus oeconomus in domo regia 
divini muneris appone fercula, 
ut quae expleverit te sapientia 
ipsa nos repleat tua per dogmata. 
Mitgeteilt durch W. Lüpke⸗Cammin. 


4 Ach, was iſt doch unſre Zeit. 


W. Stammler⸗Darmſtadt. 
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| 
1. 2 was if doch un⸗ A gut? Flüch⸗tig » keit, Ne⸗ id Së T 
Men» chen kön⸗ nen nicht be  jtebn; [ie ver » gehn wie die Blu 2 men; 
| | 
BECH II e 
"Grm Sage? ër Ss 


9 2 dein Ge » müt und Herz him⸗mel⸗wärts, wo nicht Tod, nicht 
"| benf an das, was e- mig ift, lie - ber Chriſt, ſoll dich einſt der 
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auf den Mat » ten. 


1. ur unb Schatten; un ſer Le- Ben fleucht Be » hen » be: 


a Not, nicht ei » ben; 


Him mel wei - den. Un » fer Lesben fleucht be - hen ⸗ be: 


^^ 
— . ——— ES FF—— . — DESEN) 
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2. Meuſch, be - den te doch das En = de. Sal. Frank, t 1738. 


es. 158 = 
5) Ich will dich lieben, meine Stärke. 


, em 48. W. Stammler⸗Darmſtadt. 


E" 
» 


SÉ e 
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dich lie ⸗ ben, mei » ne Stär: te, ich 
dich lie = ben mit dem Wer - te, und 
d ! | | 
C. F | | 
zë — SN B : — | 
ee = == ——' — u 
N | | | 
5 [Ich dan - te bir, du maf - re Son - ne, daß 
lich dan ⸗ ke dir, du Him ⸗ mels⸗ won = ne, daß 


bi dich lie» ben mei » ne Zier | 
5 qs e mer » TIS Be - gier, ` EE 
d 


mir dein Glanz hat Licht ge - bracht; : ` n 
S n mich froh und frei ge» macht; ich dan ⸗ ke dir, du fü ⸗ ßer 


5. Mund, daß du mich machſt ge » ſund. 9. Scheffler, t 1677. 
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Nr. 9. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Antike und moderne Tonkunſt, Harmonie, Melodie und Rhythmik. 
Von J. W. Lyra. + 1882. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Die Schreibart des Kodex aus dem 12. Jahrhundert zeigt den C⸗ 
Schlüſſel auf der oberſten, der vierten Linie, und die Longa in der Ge⸗ 
ſtalt 7, gleich einer modernen Viertelsnote mit quadratiſchem Notenkopf. Der 
Typus dieſer Note beherrſcht das ganze Stück von Anfang bis zu Ende; und 
bei Verzierungen, die ſich am Schluſſe häufen, wird auch die Brevis in 
Form eines geſchloſſenen Vierecks gebraucht. 

Erwähnten wir dies alles nur, um davon nachträglich zu abſtrahieren, 
ſo entſteht die Frage: welcher konkrete Inhalt bleibt uns noch, nachdem wir 
ſo viel Accidentielles preisgegeben haben? Was ernten wir aus dem Verzicht? 
Zunächſt erübrigt man nach Aufopferung des metriſchen Rhythmus den 
rhapſodiſchen, und eben damit die große Wahrheit in unverſchleierter Geſtalt, 
daß die materiale Subſtanz des Rhythmus nicht notwendig an das formale 
Schema der Menſur gebunden iſt.“) Sodann verbleibt uns beim Zurück⸗ 
greifen auf eine Zeit, gegen deren jüngſte Original⸗Vertreter ein Joh. Seb. 


) Dr. Herm. Hupfeld, das zwiefache Grundgeſetz des Rhythmus und 
Accents, oder das Verhältnis des rhythmiſchen zum logiſchen Prinzip der menſch⸗ 
lichen Sprachmelodie. Zeitſchrift ber Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft. VI. 1852. S. 169 f.: „genug und übergenug zum Nachweis 
des rhythmiſchen Prinzips des Worttons in den Sprachen, und demnach in der 
menſchlichen Rede überhaupt. — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dasſelbe Geſetz 
zunächſt auch von anderen durch den Atem hervorgebrachten Tönen, vom Singen 
und von der Muſik der Blasinſtrumente gelten muß: wo überall in dem 
Wechſel hoher und tiefer Töne (der Melodie) zugleich ein ſteter Gegenſatz ſtarker 
und ſchwacher Töne erſcheint. Dieſer Gegenſatz und regelmäßige Wechſel — der 
wegen der kräftigern Intonierung und Entfaltung der Stimme hier noch viel ſtärket 
hervortritt als beim Sprechen — iſt hier auch längſt bemerkt und unter dem Namen 
des Takts bekannt; auch in der Notenſchrift durch den jog. Taktſtrich bezeichnet, 
wodurch die muſikaliſchen Sätze in lauter dem Zeitmaß nach gleiche Teile zerlegt 
ſind. Das Weſen und der Grund desſelben beſteht aber in e anberent al$ 
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Bach als jpütgeborner Epigone uns erſcheint, anſtatt der 24 Tonarten mit 
ihren unwiderleglichen Dominantſchlüſſen, ihren regelmäßigen Ausweichungen, 
ihren trugſchlüſſigen Modulationen, ihrem ruheloſen Gaukelſpiel der hybriden 
und chamäleontiſchen Nonenakkorde, verminderten Septimen⸗, übermäßigen 
Sext⸗Akkorde u. ſ. w., ihren durch Verſetzungen, Antizipationen und Vorhalte 
zur höchſten Geſchmeidigkeit und Sangbarkeit erhobenen Baß⸗ und Mittel⸗ 
Stimmen freilich auf harmoniſchem Gebiete wenig mehr, als eine ſparſame 
Auswahl ohne Leitakkorde verbundener, richtiger zuſammengewürfelter Drei⸗ 
klänge in ihrer unbehülflich iſolierten Grundgeſtalt, zwiſchen denen hochbeinig 
geſpreizt in großen Intervallen der Baß aufs und niederſchreitet, als unwillig 
Knieender, dem der Vorwitz ein Bein geſtellt hat, gleichſam erlahmend, falls 
die ſeltene Erſcheinung eines dem Zeitalter der verſetzten Akkorde voraus⸗ 
eilenden Sextenakkordes unerwartet ihm den Weg verlegt.!) Aber die ſchein⸗ 


jenem ſteten Wechſel ſtarker und ſchwacher Töne, oder — wie man's hier nennt — 
des „guten und ſchlechten Taktteils.“ Zwiſchen dieſen tritt aber hier deutlicher 
als beim Sprechen zugleich ein Verhältnis des Gleichgewichts oder Paralle⸗ 
lismus hervor: ſofern nämlich der Gegenſatz aus dem Wogenſchlag des Bluts 
und Atems fließt, deſſen beide Teile nach dem hydroſtatiſchen Geſetz im Gleich⸗ 
gewicht miteinander ftehn; und davon iſt jenes gleiche Zeitmaß der Takte erſt eine 
Folge — obwohl keine notwendige, daher in vielen älteren Rhythmen und Melo⸗ 
bien, Griechiſchen wie Deutſchen, ſich ein freieres Maß findet.“ Geiſtreich weiß 
Dr. Hupfeld den phyſiologiſch⸗pſychologiſchen Gedanken, „daß der Organismus als 
Ganzes in ſeiner Bewegung das große Gejep des Rhythmus darſtellt und.. jo 
ben Menſchen ſozuſagen zu einem rhythmiſchen Geſchöpf macht, das aber be 
greiflich der mathematiſchen Berechnung und Feſtſetzung ſich entzieht,“ hervor⸗ 
zuſpinnen aus dem Kern der obigen Betrachtungen, deren Schlußſatz ſeine Belege 
findet in dem moſaikähnlich menſurierten Bau der beiten rhythmiſchen Choräle 
deren Vergleichung mit Staſimon und Strophe der tragiſchen Chöre des griechiſchen 
Altertums von Gegnern der Herſtellung des rhythmiſchen Choralgeſanges zuläſſig 
gefunden wird. Siehe Louis Kindſcher a. a. O. Niederrhein. Muſikz. 1861. Nr. 12. 

1) Claude Goudimel aus Beſangon, der Lehrer des Paleſtrina und 
Komponiſt vierſtimmiger Weiſen zu Marots und Bezas franzöſiſchen Pſalmen 
.(f 1572 zu Lyon), gebraucht in feiner Kompoſition des 42. Pſalms nur einen 
einzigen Sextenakkord zur Vorbereitung des Schluſſes, woſelbſt auch die 
den cantus firmus führende Tenorſtimme ausnahmsweiſe einen Vorhalt macht. 
Die Melodie gehört zum 12. Kirchenton. (Hypioniſch — C-dur im Umfange von 
g—g); das Zeitmaß ift perfekt (Tripeltakt) mit Augmentation (% Hatt 9/4) am 
Zeilenſchluſſe; man geſtatte nach Erk u. a. die Vorführung mit dem Text von 
Ambroſ. Lobwaſſer (1515 —1585): 


ër nach ei» ner Waſ⸗ſer⸗quel⸗ le ein Hirfch ſchrei⸗ et mit 88e» gier, 


al » jo aud) mein ar» me See » Ie ruft und ſchreit, Herr Gott! zu dir. 
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bare Dürftigkeit und beſchränkte Strenge eines Cincinnatus war die Hülle 
einer keuſchen Selbſtbeherrſchung und majeſtätiſchen Kraft, welche die durch 
den verbrecheriſchen Luxus des Flötenſpielers Nero vergeudeten Schätze von 
Italien zuſammenbrachte; und die alten, italiſchen Meiſter des mittelalter⸗ 
lichen Geſanges, durch Paleſtrina geweiht für das Geheimnis der Anmut 
in der Würde, des Reichtums in der Tiefe, der Mannigfaltigkeit in der 
Begrenzung, verliehen im Wetteifer mit ihren niederländiſchen Genoſſen oder 
Vorgängern durch das Farbenſpiel ihrer auch ohne vieles Hin⸗ und Her⸗ 
ſchweifen a Phrygio ad Dorium zu darafteriftiiher Wirkſamkeit gebrachten 
8 bis 14 Kirchentonarten bei geringem Oktavenumfange der Muſik ihres 
Zeitalters einen intenſiven Glanz des Weſens, den keine extenſive Mehrung 
der Mittel, eine innere Herrlichkeit, die kein äußerer Firnis erſetzen oder 
imitieren kann. Von unſern rhythmiſch und harmoniſch begründeten, periodiſch 
in Vorderſatz und Nachſatz auf: und abſteigenden Kantilenen!) behalten wir 


E 


ach! wann ſoll es 


p 


enn ge⸗ſche⸗hen, daß ich mag bein Ant⸗litz ſe⸗ hen? 


) L. Erk, D. Liederhort. Vorrede S. VIII ſagt von den von jeher 
periodenförmig konſtruiert geweſenen Volksmelodien mit Berufung auf ſeinen über⸗ 
wiegend muſikaliſchen Standpunkt: „Ich meinesteils denke, daß ſich aus dem Volks⸗ 
liede noch manches, was bisher ungewürdigt, für die Theorie der Muſik ergeben 
muß.“ Er erwähnt „die rhythmiſche Seite, welche durch die leichtere liber» 
tragung des ſprachlichen Rhythmus auf den muſirkaliſchen eine 
große Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen bietet. Reſultate dieſer Forſchungen auf 
rhythmiſchem, melodiſchem und harmoniſchem Gebiete hoffe ich ſpäter nach Voll⸗ 
endung dieſes Werkes ausführlicher darzulegen.“ Der von Herrn Erk beliebte 
Ausdruck „übertragung des ſprachlichen Rhythmus auf den muſikaliſchen“ führt 
uns zurück auf den Gedanken, daß aller Rhythmus und alle Melodie urſprünglich 
ſprachlich d. i. auf dem Accent und Wortfall rezitierter Verſe begründet war; und 
daß ſich der heutige Takt ſamt der ſelbſtändigen Kantilene rein inſtrumentaler 

15 * 
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kaum das, was der Königsberger Kunſtſchriftſteller Louis Köhler bei 
ſeiner Abhandlung über „die Melodie der Sprache in ihrer Anwendung 
beſonders auf das Lied und die Oper; mit Berührung verwandter Kunſt⸗ 
fragen“ (Leipzig bei Weber) als beſcheidenſte und unerläßlichſte aller Voraus⸗ 
ſetzungen im Auge haben mußte; anſtatt einer Melodie nicht einmal das 
Skelett einer ſolchen, nur einen herrſchenden (Stimmgabel⸗) Ton, eine Dominante, 
Moni) | cx es u m aon m n n 
Versiculu. Do- mi- ne la- bi- a me-a a pe ri es! 
Responsio. Et os me- um an-nun-ci -& - bit lau-dem tu - am. 

ber fid nach und nach unter dem Einfluß der Interpunktion des Textes 
melismatiſche Kadenzen einverleiben. 


Muſikſätze langſam und allmählich aus den Windeln der Vokalmuſik hervorgerungen 
hat. Die Zeugen der Epoche, da der Takt noch keineswegs zur freien Herrſchaft 
durchgedrungen war, ragen in unſre Zeit herein. Man ſehe die dem Volksmunde 
noch angehörigen Beiſpiele von Melodien mit wechſelndem Takt bei Erk a. a. O. 
S. 256. 300. 304. 364. 380 u. a., ſo wie deſſen Bemerkungen zu „Prinz Eugen, 
der edle ꝛc.“ im 5/ aft, eine Melodie, die Bernhard Klein „als muſtergültiges 
Beiſpiel von der gemiſchten Taktart anzuführen pflegte.“ S. 385 f. Es braucht 
wohl kaum angedeutet zu werden, daß in Beiſpielen dieſer Art gewiſſe Berührungs⸗ 
punkte zwiſchen der Tradition des mittelalterlichen Volksliedes und der Schöpfung 
ber reformatoriſchen Thoralmelodien unverkennbar zu Tage treten. Die rhythmiſch⸗ 
muſikaliſche Form iſt aber freilich nur die eine der verſchiedenen Seiten, auf 
welchen Volksgeſang und Kirchengeſang des deutſchen Mundes einander berühren; 
und der Herausgeber des Liederhorts verdient gerechten Dank dafür, daß er einer 
jeden derſelben die gebührende Aufmerkſamkeit bewahrt. Die Volksliederſammlung 
im Liederhorte ſchließt unter Nr. 205. S. 415 f. mit dem in Pommern nach der 
Kirchenmelodie: „Nun laßt uns den Leib begraben“ geſungenen Paſſions⸗ 
gedicht: „Als Chriſt der Herr in Garten ging“, im Druck bekannt ſeit 1590; und 
enthält unter Nr. 153 b. S. 342 ff. ein „Kranzſingen“ nach Drucken aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit den allen Hymnologen wohl bekannten 
Eingangsworten: „Ich kumm aus fremden Landen her und bring euch 
viel der neuen Mär; der neuen Mär bring ich ſo viel, mehr denn ich euch hie 
ſagen will.“ Dies volkstümliche Kranzſingen — ein Sängerkrieg im Kleinen — 
ſchließt mit den erbaulichen Strophen S. 344: 


H 


Frage: 
„Singer! es ſteht ein Mühl auf dieſer Erden, 
was ſie mahlet, tut wenig werden; 
die Mühl, die hat fünf Räder gemein 
und treibt nit mehr dann ein Mühlſtein: 
das ſag ich dir ohn alles Verdrießen: 
zehn Riegel tun die Mühl beſchließen.“ 


Antwort: 
„Singer! ich gib dir zu verſtohn: 
die Mühl iſt das Evangelion; 
die fünf Räder tu' ich dir nennen, 
das ſeind des Menſchen fünf Sinnen; 
der Glaub dieſelben treiben tut, 
die zehen Gebot das ſeind die Riegel gut.“ 
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(coin) —.ñ.— 


Vers. Do- mi- ne, la- bi- a me- a a pe ri - es. 


(Rom.) f. — ?T 4 * e᷑ P 


Sic ca- ni tur E- pis- to- la, sic in- ter- ro- ga-tur, sic fi- ni - tur. 


zn 
Sic ca- ni- tur E-van-ge li- um, sic au- tem punc-tum, 
RE 
sic in- ter- ro- ga- tur? sic E van ge li- um fi- ni- tur. 
Nichtsdeſtoweniger geht von dieſen Anfangsgründen des gregorianiſchen Ge⸗ 
ſanges ein Syſtem aus, das auf jeder ſeiner Stufen von der einſtimmigen 
Rezitation der einfachſten Verſikeln, Kollekten u. ſ. w. zum harmoniſchen, aber 
alltäglichen Veſperpſalm, zum feſtlichen Introitus, zur ſolennen Doxologie, 
und von hier bis zur menſurierten, rhythmiſchen Choralſtrophe aufwärts 
Mannigfaltigkeit mit Einheit, Freiheit mit Gebundenheit, Bewegung mit 
Sammlung ohne Monotonie verſchwiſtert. Es wird im Folgenden gezeigt 
werden, wie viel die proteſtantiſche Kirche, treulich eingedenk des Triebes und 
der Schranken des lutheriſchen Gefühls, ſich aneignen darf von den Ver⸗ 
mutungen des römiſch⸗katholiſchen Kenners und Bewunderers, der ſich geſteht: 
„Wenn man nun bedenkt, wie gleichſam aus dem einfachſten Unisono!) (wie 


1 Unisono Verweilen der Stimme auf einer und derſelben Tonſtufe, der 
ſog. Dominante. Modulation — Melisma, Melodiewendung. Über ben 
abweichenden techniſchen Sprachgebrauch des heutigen Muſikſyſtems ſ. o. und 
Wollersheim a. a. O. S. 63 f.: „Bei den authentiſchen Tonarten liegt 
die Dominante auf der Quint — bei den plagalen auf der Terz — über dem 
Final; nur, wenn jene Quint oder dieſe Terz der Ton si (h) iſt, ſo iſt der dem 
si zunächſt liegende Ton, nämlich ut oder la die Dominante.“ — „Nur im 4. Tone 
iſt das Eigentümliche, daß die Dominante nicht so! iſt, worauf ſie doch, als der 
Terz, der Analogie gemäß fallen ſollte, ſondern la . . ., weil im 4. Tone das sol 
mitunter variant ift, nämlich durch die Diéſis erhöhet wird.“ — „Dieſe Verhältniſſe 
ſtellt man gewöhnlich ſo zuſammen: 


I. II. III. IV. V. VI. 


re la re fa mi ut mi la fa ut fa la sol re sol ut. 


In dieſen 8 Paaren von Tönen iff ber erſte der Final, „worauf bie Stimme 
ruht,“ der zweite die Dominante, „worauf ſie ſchwebt.“ Irreguläre Domi⸗ 
nanten ſ. u. Über „Geſangſtücke, in welchen die Dominante nicht leicht zu 
finden iſt, weil ſie wenig vorherrſchend iſt,“ ſ. Wollersheim a. a. O. S. 64. 
„Aber in den meiſten Geſängen tritt die Dominante genugſam hervor, ganz 
beſonders aber in den Pſalmentönen, Verſikeln, Lamentationen, 
den römiſchen (auch urſprünglich den kölniſchen) Präfationen, dem Pater noster, 
den Orationen, Epiſteln, Evangelien, Lektionen u. ſ. w.“ — alſo in 
denjenigen Klaſſen des gregorianiſchen Geſanges, welche mit wenigen Ausnahmen 
(wie Lamentation und römiſche Melodie des Pater noster ſ. u.) unſerer lutheriſchen 
Liturgie nicht fremd geworden ſind. 


3n 


VII. VIII. 
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es z. B. noch bei dem Pſalme Deus in adjutorium in der Litanei von 
allen Heiligen gebräuchlich iſt) zuerſt die einfachſten 8 Melodien der Ferial⸗ 
Pſalmen durch Zuſatz eines oder einzelner Töne über und unter der Domi⸗ 
nante gebildet, wie dieſe Melodien je nach dem Verhältniſſe der Dominante 
zu dieſen zugeſetzten Tönen (als Halbtönen, Ganztönen, kleinen oder großen 
Sekunden, Terzen u. ſ. w.) ſo weſentlich verſchiedene Charaktere erhalten und 
ſich in ihren verſchiedenen Modulationen ſtets herrlich und ſchön, ſtets feierlich, 
erhaben, lieblich und erbauend entfaltet haben: ſo kann das alles unmöglich 
als das Werk eines oder auch mehrerer Menſchen angeſehen werden; es muß 
das Werk des Geiſtes ſein, von dem alle guten Gaben herkommen, und 
durch deſſen Eingebung die heiligen Gottesmänner geredet haben. Die Taube 
des h. Gregorius ijt gewiß mehr als eine liebliche Dichtung.“ !) 


1) Th. Wollersheim a. a. O. S. 149. Die kleine (XII und 247 Seiten 
ſtarke) „Anweiſung“ dieſes Verfaſſers, die uns in zweiter Auflage vorliegt und 
nach Überwindung des Abſtoßenden in der Form von jedem Anteil Nehmenden 
wirklich inſtruktiv gefunden werden dürfte, befähigt uns, die S. 1002 des Volksbl. 
für Stadt und Land Nr. 63 gegebene Literatur inſoweit zu ergänzen, als den 
daſelbſt angeführten Werken von Janſſen überf. durch Smeddinck 1846 (Ritus 
von Mecheln) und Mettenleiter 1854—1859 (Regensburg) hinzuzufügen ſind: 
Joſ. Antony, Archäologiſch⸗liturgiſches Lehrbuch des gregorianiſchen Kirchen⸗ 
geſanges. Münſter 1829. Wencesl. Maslon, Lehrb. des greg. Kirchengeſanges. 
Breslau 1838. (2 Thl. 20 Gr.) Joh. Bapt. Obermaier, Chorallehre für Prieſter. 
5. Aufl. Landshut 1836. Fr. Joſ. Vilſecker, Lehre vom römiſchen Choralgeſange. 
Paſſau 1841. St. Lück, Theor.⸗prakt. Anleitung zur Herſtellung eines würdigen 
Kirchengeſanges. Trier 1856. Lambillotte, esthétique, théorie pratique du 
chant Grégorien; herausgeg. von Dufour. Paris 1857. Eingeſtandenermaßen 
herrſchte und herrſcht noch im Kirchengeſange der römiſch⸗katholiſchen Kirche ein 
ähnlicher durch Vernachläſſigung und Willkür herbeigerufener Verfall, wie in dem 
muſikaliſchen Teile des evangeliſchen Gottesdienſtes. Schon die wenigſtens hier 
und dort auf Soldeismen beruhenden Verſchiedenheiten der römiſchen, kölniſchen, 
münſteriſchen Formulare weiſen auf die Spuren einer inneren Verwahrloſung und 
Verwüſtung. Der gelehrte Streit über bie Diéſis (fis) beweift die Unterbrechung 
oder Trübung des Stromes der lebendigen Tradition, welchem das tridentiniſche 
Konzil umſonſt ein neues Bett gegraben hatte. Wollersheim bemüht ſich ſehr, im 
Einklange mit Lambillotte dieſen Streit zu ſchlichten, deckt dem Leſer unverhohlen 
manche jener Spuren auf und zeigt, indem er überhaupt keine der vielen unver⸗ 
meidlichen Fragen unwiſſend umſchleicht oder ſpielend übergeht, mehr Kritik und 
Gediegenheit, als man gewohnt iſt, bei ähnlichen Schriftſtellern zu vermuten. 
Nicht überflüſſig wäre die „Anweiſung“ als Leitfaden ſelbſt für ſolche Leſer, die 
das Directorium Romanum (revidiert im 16. Jahrh. Romae 1582 und ſpäter) 
ſamt den Werken des Kardinals Bona (De reb. liturg. I. 25. De divina Psal- 
modia) ſo wie des 1793 geſtorbenen Fürſtabts zu S. Blaſien im Schwarzwalde, 
Martin Gerbert von Hornau (De cantu et musica sacra. 1784) vergleichen 
möchten mit den Unterſuchungen, Geſchmacksurteilen und Vorſchlägen unſerer Re⸗ 
generatoren des lutheriſchen Pſalmengeſanges, eines Fr. Hommel, Liturgie ꝛc. 
Nördlingen 1851. Der Pſalter. Stuttgart 1859 und Fr. Armknecht, Die 
h. Pſalmodie oder ber pſalmodierende König David und die fingende Urrirche. 
Göttingen 1855. Vgl. deſſen gleichzeitige Broſchüren: Die alte Matutin⸗ und 
Veſperordnung in der ev.⸗luth. Kirche nach ihrem Urſprung, ihrer Einrichtung, 
ihrem Verfall und ihrer Wiederherſtellung dargeſtellt. Konventsvortrag mit Vorw. 
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2. Moderne Paffionsprediger. 


Auf einer kurzen Reiſe an den Rhein hatten wir jüngſt willkommene Gelegen⸗ 
heit, einem Paſſions⸗Abend⸗Gottesdienſt eines der Modernen (Schüler Albr. Ritſchl's) 
beizuwohnen, der ſelber an theologiſchen Zeitſchriften fleißig mitarbeitet, und den die 
Partei gern als Direktor eines Predigerſeminars geſehen hätte. Wir waren ge⸗ 
ſpannt, einen Prediger zu hören, der ſeinerſeits andern homiletiſche Winke und 
Regeln giebt, und der vielleicht ſchon bald an eine Fakultät herangezogen werden 
dürfte. Der Gottesdienſt in der netten, hübſch erwärmten Kirche war aus der 
großen Gemeinde (mit zwei Predigern) ſchwach beſucht; da, wo die „Honoratioren“ 
zu ſitzen pflegen, ſaß ein Mann, es war der Fremdling, der heute die Feder führt. 
Die Emporen waren leer. Von Liturgie war — in der von Hauſe aus luthe⸗ 
riſchen Gemeinde von 5 — 6000 Seelen — nichts zu hören. Die Formen (Vater⸗ 
unſer ꝛc.) ſind bei beiden Predigern durchaus reformierte; die Tradition wie das 
Bekenntnis der Gemeinde ift irrelevant. „Wir“ find reformiert, ergo... In 
dem Abendgottesdienſt wurden im ganzen drei Verſe geſungen, zwei vor der Predigt, 
einer vor dem Segen. Die Melodie war offenbar der Gemeinde nicht geläufig. 
Als wir nachher unſere Verwunderung ausſprachen, einmal über dieſe Verkürzung 
der Gemeinde⸗Mitwirkung, ſodann — in einer Stadt, wo Muſikkundige in Zahl 
vorhanden ſind — über den höchſt unvollkommenen Geſang, wurde uns nur er⸗ 
widert: die Gemeinde ſei öfter nicht in der Lage zu ſingen, da es ihr an der 
nötigen Kenntnis der Melodien gebreche und man deshalb lieber nicht mitſinge. 

Wir ſtreifen — an dieſem Ort — nur die Frage, die ſehr nahe liegt: wer 
trägt daran die Schuld? und könnte mit einer ſangeskundigen Gemeinde nicht viel 
mehr und Erſprießlicheres erreicht werden? und — gehört nicht auch das zur 
pädagogiſchen Weisheit der Geiſtlichen, hier alſo zwei, allmählich, aber in ſtetem 
ſicherem Fortſchreiten zu einem umfangreichen Schatze von gangbaren Melodien und 
Liedern zu gelangen? Was aber iſt Geſang in der Kirche ohne Beiteiligung der großen 
Mehrzahl der Gemeinde? Verliert dieſe dann nicht — nach und nach — überhaupt 
den Geſchmack am Kirchenlied und Geſangbuch? Und wirkt dieſes Manko 
nicht auch ein auf den Kirchenbeſuch und die ganze Haltung der Gemeinde? Mußte 
in dem einzigen Paſſions⸗Abendgottesdienſt der Woche nicht auch der Gemeinde das 
Wort — im Geſange — verſtattet werden? und durfte man ſie beſchränken 
auf zwei Liederverſe? oder wie ſoll ſich die Gemeinde helfen, wenn der 
Prediger nach 1—2 Verſen (auch einer wird hier und da nur verſtattet!) die 
Kanzel beſteigt? Es handelt ſich in dieſem Falle — und gewiß auch an andern 
Orten, wo die Verhältniſſe ähnlich liegen — nicht um altersſchwache und auf⸗ 


von Dr. Fr. Ehrenfeuchter. Ebenda. (3½ Bogen gr. 8.) Die Haupt⸗ und Neben⸗ 
Gottesdienſte der ev.⸗luth. Kirche vom liturgiſchen Standpunkt betrachtet und mit 
den erforderlichen Noten verſehen. Ebenda. (6 Bogen gr. 8.) Endlich Paſtor 
Julius Hengſtenberg a. u. S. 43. a. a. O. und in der aus der Ev. Kirchen⸗ 
zeitung beſonders abgedruckten Abhandlung „Über Veſpergottesdienſte“. Berlin 1861. 
Von anderer Feder herzurühren ſcheint der Aufſatz und das Thema: „Warum ſo 
langſam?“ Ev. Kirchenz. 1861. Nr. 57 f. Koll. 673—688. Die Antwort auf bie fo 
geſtellte Frage wird zum Teil in gegenwärtiger Abhandlung zu finden ſein. 
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gebrauchte Paſtoren, ſondern um jugendfriſche Männer, die Einfluß auch auf die 
theologiſche Jugend üben und üben wollen; „wenn das geſchieht am grünen Holz, 
was ſoll am dürren werden?“ Die Männer und Freunde der „Siona“ haben 
wahrlich Recht wie Pflicht, unermüdet zu mahnen und die trägen, ſäumigen Geiſter, 
auch die jugendlichen unter den Paſtoren, anzufeuern und ihr Gewiſſen zu ſchärfen! — 
In Parentheſe füge ich aus derſelben großen Gemeinde hier ein, wie manchmal 
in unſern Gemeinden rudera vorhanden ſind von vergangener Herrlichkeit und „ent⸗ 
ſchwundener Pracht“, Überbleibfel, über die die Gemeinde ſich gar keine Rechenſchaft 
mehr zu geben vermag! In derſelben Gemeinde — und nur deshalb erwähnen wir 
es hier — begleitet der erſte Lehrer die zwei Geiſtlichen zum Friedhof und empfängt 
dafür ſeinen Thaler. Die Gemeinde weiß gar nicht mehr, daß früher die Leichen 
„weggeſungen“ wurden: am Hauſe, am Grabe, nun iſt alles in Wegfall 
gekommen; ein dortiger Paſtor ſcherzte: der Lehrer erſcheint zu dem mühſamen 
Gang auf den hoch gelegenen Kirchhof, leiſtet dabei garnichts und empfängt dafür 
3 Mark. Weiter: die Familien laſſen bei ihm die vasa sacra für Taufen xc. 
holen, er bringt bezw. ſchickt ſie nicht einmal in das betreffende Haus, bewahrt 
ſie nur auf und ſchreibt dann, wenn das etiam vergeſſen worden, Mahnzettel 
an die Familien ebenfalls über 2— 3 Mark! Welche ſeltſame Zuſtände eigener 
Art würden ſich wohl in vielen Gemeinden vorfinden, wenn ſie ein Kundiger ans 
Licht ziehen und die Jetztzeit in Parallele ſtellen wollte mit alten herrlichen und 
ſinnreichen Ordnungen und Einrichtungen vergangener Jahrzehnte oder Jahrhunderte! 
Wir ſind dabei gewiß: auch manche Geiſtliche können keine Erklärungen der ſpär⸗ 
lichen Reſte geben, und ſo ſchleicht ſich ein kahler, armer Reſt, der nun keine Be⸗ 
deutung mehr hat, von Jahr zu Jahr, von Perſon zu Perſon! und manche ſchwer 
belaſtete Gemeinde bringt Opfer ohne jede Gegenleiſtung! 

Doch — von Geſang und Liturgie (in einer lutheriſchen Gemeinde! weiland! !) 
kommen wir nun zur Predigt in unſerer Paſſionsandacht. 

Ev. Joh. 12, 1—8 von der ungefälſchten, köſtlichen Narde war der Text, an 
den ſich eine kurze, einfache Erklärung bezw. Umſchreibung des Textes anſchloß — 
ohne weitere Ausführung oder Anwendung, bei der fruchtbare Geſichtspunkte hätten 
in den Vordergrund geſtellt werden können. Anſtatt deſſen ſprang in einem 2. Teil 
der Homilet — und er iſt Mitarbeiter homiletiſcher Zeitſchriften — auf die Be⸗ 
deutung der Perſon des Heilandes über, die er menſchlich hoch ſtellte und pries, 
indes weit entfernt, wie für den Kundigen ſofort erhellte, von dem Bekenntnis der 
lutheriſchen Gemeinde in ihrem Katechismus: wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
Ewigkeit geboren, und von dem Ausruf eines Thomas: Mein Herr und mein Gott! 
Wir haben bei dieſem Prediger wiederum die Beobachtung gemacht, wie ein neuer 
moderner Sprachgebrauch allmählich aufkommt, nicht nach der Heiligen Schrift ge⸗ 
bildet, die doch für den Homileten Norm und Richtſchnur bleiben muß, ſondern 
der in Wendungen ſich gefällt, wie z. B.: an ihn (Chriſtum) müſſen wir uns 
feſtſaugen u. dergl. Die „alte“ Theologie wird ohne Neid, wohl aber mit be⸗ 
ſtimmter Mißbilligung ſolche Formen der Theologie überlaſſen, die klare und geſunde 
bibliſche Bilder, die doch in Fülle vorhanden ſind, verſchmäht und in ontrierter 
dithyrambiſcher Begeiſterung, ohne Maß und Nüchternheit zu ſolchen und ähnlichen 
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ungeſunden Ausdrücken ihre Zuflucht nimmt. Die Ausdrucksweiſe war — nach 
unſerm Urteile eine ſaloppe, ungebundene, vom Moment eingegebene, die Dispoſition 
verfehlt, ohne Überfiht und Zuſammenhang. Wiederholt haben wir uns gefragt: 
kann dieſe Zuhörerſchaft heute abend Erbauung finden? und dieſe Frage mit 
einem beſtimmten Nein beantwortet. Mit aus dieſem Grunde wohl auch die karge 
Beſetzung der unteren Bänke! Was durchaus fehlte, war: eine praktiſch anfaſſende 
Auslegung eines gut gewählten Paſſionstextes mit gefunden bibliſch fundamentierten 
Gedanken, die den „Chriſtus für uns in dieſer Kirchenzeit vor allem in den 
Vordergrund ſtellen und zu dem: Das that ich für euch die Frage geſellen: Was 
thut ihr, thuſt du für mich? Was will freilich eine moderne Theologie mit dem: 
„Für euch gegeben und vergoſſen“ anfangen? Der Nerv des: Gott war in 
Chriſto und verſöhnte die Welt mit ſich ſelber und hat unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Verſöhnung 2. Kor. 5, 19— 21 iſt für ſie durchſchnitten; es iſt 
dieſe Theologie, wie D. Luthardt ſeiner Zeit ſagte, nicht nur eine andere Theologie, 
ſie ſtellt vielmehr zugleich ein anderes Chriſtentum dar. Welches Echo findet nun 
ſolche Predigt und entſprechender Konfirmanden⸗Unterricht in der Gemeinde? 

Wir fragten eine kluge Dame, die für ſich poſitiv gerichtet iſt und die wir in 
der Kirche ſahen, um ihr Urteil; es lautete, wie das anderer Zuhörer, anerkennend. 

Auf unſern leiſen Einwand hielt man entgegen: ja aber — der Wandel des 
Mannes iſt vorbildlich; ſo übt er doch nur guten Einfluß auf ſeine Gemeinde. 
Man läßt alfo offenbar — auch teilweiſe von pofttiver Seite, andere derſelben 
Richtung haben ſich ganz von den Gottesdienſten zurückgezogen — der Lehre eines 
ſolchen Theologen Thür und Thor offen, das iſt ſeine Privatſache; er kann ſchließlich 
lehren was er will und den Chriſtus predigen, der ihm konveniert, ohne daß man 
Anſtoß daran nimmt und aus der Schrift ſich und ihm ſagt, was bibliſche Lehre 
iſt, Gemeinglaube der Chriſtenheit! Die Gemeinde beruft ſich darauf: die kirchliche 
Behörde hat uns den Mann geſchickt (er ift ernannt, nicht gewählt!), und die muß 
es ja wiſſen, daß ſie es verantworten kann, wenn ſie ſolche Hirten zur Leitung 
einer großen Gemeinde beſtimmt; und es iſt ſeiner Zeit mit Vorbedacht geſchehen! 
und dann? was bleibt dann noch übrig vom lutheriſchen Bekenntnis der Väter, 
wenn die Formen gut reformiert worden, ganz unter der Hand, und der Inhalt 
der Lehre in Kirche und Konfirmandenſtunde Redensarten und Phraſen, wenn auch 
hoch tönenden, zum Verwechſeln ähnlich fiebt? 


3. Kiturgiſcher Gottesdienſt 
anläßlich der Hauptverſammlung des Kirchenchor⸗Verbandes der Ephorie Leipzig II. 
Sonntag Cantate, den 5. Mai 1901, nachmittags 2 Uhr in der Kirche zu Leutzſch. 
Ein Gang durch die heil. Geſchichte in Liturgie und kirchl. Geſang. 
I. Die Erzväterzeit. 


Gemeindegeſang: Nr. 165 (des ſächſiſchen Geſangbuches) 1. 2. 3. Str. 
(Mel.: Jeſus, meine Zuverſicht.) Hochgelobt fei unſer Gott, der fein Volk beſucht 
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und liebet! Er erlöſet aus der Not, weil er uns den Heiland giebet ꝛc. — 
Was der Herr verheißen hat, ſolches hat er auch erfüllet; x. — Gott hat an 
den Eid gedacht, den er Abraham geſchworen, ꝛc. 

Inton. Geiſtl.: Herr, hebe an zu ſegnen dein Volk. 

Gem.: Denn was du ſegneſt, das iſt geſegnet ewiglich. 

Kyrie. Geiſtl.: Kyrie eleiſon, Gem.: Herr, erbarme dich. Geiſtl.: Chriſte 
eleifon, Gem.: Chriſte, erbarme dich. Geiſtl.: Kyrie eleiſon, 
Gem.: Herr, erbarm dich über uns. 

Gloria: Geiſtl.: Ehr ſei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſt. 
Gem.: Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Amen. 

Salut. Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch, Gem.: Und mit deinem Geiſte. 

Kollekte. Geiſtl: —. Gem.: Amen, Amen, Amen. 

Schriftverleſung: 1. at 12, 1—7. Gem.: Halleluja, Halleluja, 

Halleluja. 
Chorgeſang: „Der Herr wird's verſeh'n!“ v. G. Fr. Händel 1684. 
Dem Rufe des Herrn, wie Abraham dort, gehorchen wir gern im Glauben 
ans Wort. Wohin er uns führet, den Weg, den wir gehn, weiß er, der regieret: 
Der Herr wird's verſehn! — Ob Satan den Pfad von vorne beſetzt, c. — 
Zwar Kraft und Verdienſt beſitzen wir nicht, x. 


II. Die Zeit der Könige und Propheten. 

Gemeindegeſang: (Nr. 337, 1. 4. 5. Str.) Wie ſchön leuchtet der 
Morgenſtern, voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn, aus Juda aufgegangen! ꝛc. — 
Von Gott kommt mir ein Freudenlicht, ꝛc. — Gott Vater, o du ſtarker Held, du 
haſt mich ewig vor der Welt in deinem Sohn geliebet ꝛc. 

Schriftverleſung: Jeſ. 11, 1—5. 

Geſang: Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern: Duett für Frauen⸗ und Männer⸗ 
ſtimmen, v. M. Prätorius, 1571. 

Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern, voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn, 
die ſüße Wurzel Jeſſe ꝛc. 

III. Die Zeit der harrenden Gemeinde, der Stillen im Lande. 

Gemeindegeſang: (512, 1. 3. 8. Str.) (Mel.: Herr, wie du willſt.) 
Herr, der du vormals haſt dein Land mit Gnaden angeblicket und Israel aus 
Feindes Hand erlöfet und erquicket, der du die Sünd und Miſſethat, die dein Volk 
ſonſt begangen hat, haſt väterlich verziehen. — Willſt du, o Vater, uns denn nicht 
auch jetzo wieder laben? ꝛc. — Der Herr wird uns viel Gutes thun ꝛc. 

Schriftverleſung: Pfalm 85. 

Chorgeſang: „O du mein Troſt“, v. J. W. Frank, 1640. 

O du mein Troſt, mein ſüßes Hoffen, laß mich nicht länger meiner Pein; x. — 
O Heiland, ſtille mein Verlangen mit deines Kommens Seligkeit, voll Demut will 
ich dich empfangen, mein Herz und Seele find bereit, x. 

Anſprache. 
Vaterunſer. 
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IV. Die Zeit der Erfüllung. 

Chorgeſang: „Er kommt, er kommt“, v. Joh. Adam Hiller, 1728. 

Er kommt, er kommt der ſtarke Held voll göttlich hoher Macht. Sein Arm 
zerſtreut, fein Aug’ erhellt des Todes Mitternacht. — Wer kommt, wer kommt, 
wer iſt der Held voll göttlich hoher Macht? Meſſias iſt's, frohlocke Welt! Dir 
wird das Heil gebracht. — Dir, der du kommſt, dir ſingen wir frohlockend Lob⸗ 
geſang; in Ewigkeit erſchalle dir Anbetung, Preis und Dank! 

Inton. Geiſtl.: Gelobet ſei der Herr, der Gott Israels, Halleluja. 

Gem.: Denn er hat beſuchet und erlöſet fein Volk, Halleluja. 

Kollekte: Geiftl.: —. Gem.: Amen, Amen, Amen. Segen: Geiſtl.: — 

Gem.: Amen, Amen. 

Gemeindegeſang: (Mel.: Sollt ich meinem Gott nicht fingen.) Weil 
denn weder Ziel noch Ende ſich in Gottes Liebe findt ꝛc. 

(Die Liturgie hielt P. Dr. Schnedermann. Anſprache: Hilfsgeiſtlicher Graf 
Magawly. Freiw. Kirchenchor.) 

| Hierauf: 
Hauptverſammlung 
des Kirchenchor⸗Verbandes der Ephorie Leipzig II im Saale des „Alten Gaſthofs“ 
zu Leutzſch am 5. Mai, nachmittags ½4 Uhr. 

1. „Preis und Anbetung fei unſerm Gott!“ (Sftimmiger Kinderchor) J. Ch. 
H. Rink. — 2. Eröffnung durch den Vorſitzenden (Pfr. Stöckel⸗Schönefeld) und 
Begrüßung (Pfarrer Dr. Schnedermann). — 3. „Kommt, laßt uns anbeten!“ 
Mendelsſohn⸗B. (Freiw. K.). — 4. Jahresbericht. — 5. Kaſſenbericht. — 6. „Dir, 
dir Jehova will ich ſingen“, Joh. Seb. Bach (Freiw. K.). — 7. Vortrag über 
Joh. Seb. Bachs Leben und Wirken. (Kirchſchullehrer Laube⸗Zehmen.) — 8. „Bleibe 
bei uns, denn es will Abend werden“; nach Luiſe Reichardt. (Freiw. K.) 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Bis man nur angefangen hat — ſagte jemand, der aus liturgie⸗ 
loſer Gegend kam; er meinte, bis die Predigt anfing. Landläufiger Begriff vom 
evangeliſchen Gottesdienſt, wonach alles eigentlich „nichts“ iſt außer der Predigt. 
Wer das beſtreiten will, der erinnere ſich an die vielen (namentlich nördlichen) 
Gegenden, in denen man den Chor, den ſchreienden, allein fingen läßt und ein 
Geſangbuch gar nicht mitbringt oder ſtill in ihm nachlieſt. 

2. Ein Pfarrer aus dem ſüdlichen Württemberg bemerkte uns, daß es un⸗ 
möglich ſei, mehr als in Summa vier Verſe im fonntägigen Hauptgottesdienſt 
ſingen zu laſſen, nämlich drei vor der Predigt und den Schlußvers nach derſelben. 
Der Altar wird überhaupt nicht betreten. Laſſe man aber einmal verfuchemeife 
vier Verſe vor der Predigt ſingen, dann werde der Pfarrer ſofort koramiert, warum 
am letzen Sonntag die Kirche ſo lange gedauert habe. 
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3. Von einem ſelbſtändigen Eingangslied oder von ſpeziell gewählten 
Schlußverſen iſt in derartigen Gegenden gar keine Rede. Welche Anzahl von 
Melodien hiernach zu ſicherem Gebrauch gebracht werden kann, zumal wenn unter 
der Woche überhaupt kein Gottesdienſt ſtattfindet, läßt ſich ermeſſen. 

4. Im großen Münſter zu Ulm ſahen wir Liedertäfelchen in der Form eines 
kleinen Vierecks auf einem Eiſenſtab, auf denen überhaupt für mehr als eine Lieder⸗ 
nummer kein Raum iſt; nicht einmal für eine Versangabe. 


5. Zur heiligen Taufe. In proteſtantiſchen Ländern weit mehr als in katholiſchen 
hat die Haustaufe die Kirchentaufe verdrängt. Es iſt nicht gut, wenn hierzu 
das Pfarrhaus das Vorbild giebt. Es kann überhaupt nicht genug beklagt werden, 
wenn das Pfarrhaus die gute chriſtliche Sitte in der Gemeinde mißachtet und oft 
die erſte Verletzung herbeiführt. 

6. Die Allg. ev.⸗luth. Kirchenztg. 1899 Nr. 20 ſchrieb: Jetzt wird bei den 
ſog. Vornehmen viel im Hauſe getauft, ſo daß jede Stube zur Kirche und eine 
jede Schüſſel zum Baptiſterium wird. In Bremen wurde ein Pfarrer bei einer 
Haustaufe, als er kein warmes Waſſer vorfand und alſo mit kaltem Waſſer taufen 
wollte, gebeten: Och, döpen Se man drög! (Taufen Sie nur trocken!) — 
Gebhardt erzählt in ſeiner bäuerlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, daß in Thüringen 
ganze Gemeinden es fid jahrzehntelang haben gefallen laſſen, daß ihr Pfarrer 
beim Taufen — kein Waſſer gebrauchte, und daß ihre Kinder auf ein — vom 
Pfarrer gemachtes Bekenntnis zu Jeſu, dem Kinderfreund, getauft wurden. — 
Ob dergleichen nicht gegenwärtig wieder vorkommt? Und was von ber Giltigkeit 
ſolcher Taufen zu halten iſt? — — Uns hat einſt ein Pfarrer von Aeſchach bei 
Lindau erzählt, daß man ihn bei ſeinem Amtsantritte nachdrücklich aufmerkſam 
machte, daß man hierorts nicht wie in andern lutheriſchen Gemeinden durch Zut, 
gießen und Überftrömen taufe, ſondern einfach durch Aufſtellen von drei ins Waſſer 
getauchten Fingern des Täufers auf die Stirne des Täuflings. Man war ſehr 
erregt, als er ſich über dieſe nicht löbliche Gewohnheit hinwegſetzte. 


T. Zur Frage des Kirchenbaus brachte das chriſtliche Kunſtblatt (Stutt- 
gart) 1899 Nr. 5 Aphorismen von Mothes⸗Zwickau unter Bezugnahme auf unſere 
frühere Erinnerung, daß hier der Unterſchied des reformierten 
und lutheriſchen Gottesdienſtbegriffes vor allem ins Gewicht falle, 
Predigt und Gottes Wort nicht zu identifizieren ſei und das liturgiſche und ſakra⸗ 
mentale Element nicht verkümmern dürfe. J. Merz hatte betont, die amphithea⸗ 
traliſche Anlage ſei reformiert, der Lehrſaal rationaliſtiſch; die lutheriſche Kirche 
allein erhebe ſich dazu, die feiernde Gemeinde in Andacht um das himmliſche Haupt 
zu vereinigen. Vgl. das Handbuch von Mothes. „Leider fehlt für die Weiter⸗ 
führung des Studiums der Baugeſchichte uns Bauleuten immer noch trotz aller 
Bitten eine uns verſtändliche Darſtellung im Sinne obiger Bermerkungen von 
Herold und Merz.“ 

8. Thöricht ift die Behauptung, es müſſe der Architektur als Kunſt 
überlaſſen bleiben, wie ſie die liturgiſchen Forderungen erfüllen wolle. Vielmehr 
hat dieſelbe von allen Religionen ihre beſtimmten Weiſungen empfangen, deren Voll⸗ 
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zug ihr oblag; nur in der evangeliſchen Kirche fehlt es bisher an der erſorderlichen 
Klarheit. 

9. Wir fordern nicht bloß eine verſammelte, ſondern auch eine 
feiernde Gemeinde. Deshalb bedürfen wir einen genügenden Altarraum, um 
dieſe Aufgabe darzuſtellen und ihr zu dienen. 

10. Jadasſohn, O. Dr.: Zur Einführung in Seb. Bach's Paſſions⸗ 
muſik nach dem Evangeliſten Matthäus. Berlin, Verlagsgeſellſchaft für Litteratur 
und Kunſt. 56 S. 1 M. 

11. Man achte auf die Mesner! In N. wird für Kerzen bei großen 
Hochzeiten und Beerdigungen vom Mesner verlangt 30 M. Bis vor kurzem für 
Teppichbreiten von der Kirchthüre zum Altar bei größeren Hochzeiten 50, eventuell 
70 M. und mehr; jetzt hat die Kirchenſtiftung die Sache in die Hand genommen. 
Kinder tragen Hoſtien in der Taſche umher. Geſtiftete Kerzen werden nicht ver⸗ 
braucht, die kleinſten Stückchen aber noch mit Blechhülſen zuſammengeſteckt. Einer 
in F. rühmte ſich im Wirtshauſe, daß er „wieder Kerzen verkauft“ habe. — „Ich 
und der N. (Name des Geiſtlichen) fahren in der Kutſche.“ — Man verſäumt den 
Gottesdienſt, um inzwiſchen durch Leichentragen und anderes Geld zu verdienen. 
In W. wurde bei einer Trauung verrechnet: für „Wegſchaffung einer Roßpolle“ 
3 M. — Alte Gobelins wurden von den Fegerinnen benutzt, um darauf zu 
knieen. In R. hat der Kirchner einen Originalbrief Luthers unter ſeinen Händen, 
anderswo ſonſtige wertvolle Antiquitäten, ohne daß Inventarien exiſtieren. Für gar 
manche alte Kirchenbibliothek iſt noch heute kein Katalog angelegt. — Die Forde⸗ 
rungen für Aufſchließen der Kirchen ſollten überall geregelt und noch beſſer abgelöft 
werden. — Mit den kirchlichen Paramenten wird ſtrafbar umgegangen, wenn die 
nötigen bequemen und ausreichenden Gelegenheiten für deren Aufbewahrung, wie 
häufig, nicht vorhanden ſind. — Auf die Pünktlichkeit und Ausführung des Ge⸗ 
läutes darf man ſehen. Ebenſo ganz beſonders auf die Reinigung der Kirchen und 
die Pflege der Altäre. Eine eigene kirchliche Kleidung (Mantel) ſollte der Kirchner 
überall zu tragen haben. — Wie wird mit den Abendmahlsreſten, mit dem Tauf⸗ 
waſſer, mit den heiligen Gefäßen verfahren? Eine Vertretung der Kirchner durch 
Frauen fol man nicht dulden, kirchliche Funktionen ſollen nie als „Weiberſache“ 
betrachtet werden dürfen. | 


Litteratur. 


1. Sonate Nr. 1 in C-moll für die Orgel, komponiert von Mar Gulbins, op. 4. 

Leipzig, Luckhart. 4 M. 

Eine muſikaliſch nicht unbedeutende, formgewandte Kompoſition, beſtehend aus drei 
Teilen, die ſchon durch den jeweiligen Hauptgedanken in einer verwandtſchaftlichen Beziehung 
erſcheinen. 

Nach einer „Maestoso“ überſchriebene Einleitung erſcheint das Hauptthema zu einem 
Fugengebilde mit der Haupttonart c-moll. Ein pp. Satz vermittelt dann die Vehandlung 
des Themas in der Haupttonart g-moll, mit Triolen kontrapunktiert; nach einer Wieder⸗ 
holung des obigen pp. Satzes (diesmal in Es-Dur) erſcheint wiederum das Hauptthema 
und zwar wieder in c-moll, diesmal mit Sechzehnteln kontrapunktiert. Mit einem Mae- 


. stoso Satz enbigt dieſer Teil. — 
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Der Mittelfag, ein Andante quasi Adagio, bietet hierauf ſtimmungsvoll ein Bild ber 
Ruhe, in feiner Melodie zwar nicht tief empfunden, aber gefällig und leicht faplid. Die 
ſpätere, etwas langgezogene Triolenbegleitung der Melodie dehnt die Sache zu ſehr und 
ſtört den Orgelcharakter. Von guter Wirkung iſt der letzte Satz, eine lebendige Fuge in 
C-Dur mit der markigen Engführung am Schluſſe. Kf. 

2. Choralbuch für gemiſchten Chor an höheren Lehranſtalten der Provinz Sachſen, 
nach den von der Provinzialſynode feſtgeſetzten Melodien vierſtimmig bearbeitet von 
Guſtav Baumfelder. Quedlinburg 1901, Paul Deter. 58 S. 

Vorliegendes Choralbuch will erfüllen, was die Bethge'ſche Choralſammlung und das 
einſtimmige Choralmelodienbuch „binfichtlich des praktiſchen Gebrauches zu wünſchen übrig 
laſſen.“ Es werden 54 Choralmelodien in einfachem, aber doch klangvollen Satze dar⸗ 
geboten, der zugleich an die Ausdehnung der Stimmen keine weitgehenden Anforderungen 
ſtellt. Durchaus darf die Harmoniſierung eine kirchlich würdige und klar fortſchreitende 
genannt werden, welche in erbaulicher Weiſe die Choralmelodie hebt und trägt. Im 
einzelnen ließe fid) wohl da und dort eine noch markigere Akkordfolge finden (z. B. in 
Takt 17 und 25/26 von „Nun lob, mein Seel“; oder in Nr. 37 Takt 6/7); doch müſſen 
dieſe kleineren Wünſche hinter den Vorzügen des Ganzen zurückſtehen. Wenn ſchließlich 
mancher Choral nicht vollauf befriedigt, ſo liegt der Grund an der mangelhaften Rhyth⸗ 
miſierung der Melodien, welche ihnen die Individualität nimmt und eine der andern 
ähnlich macht. W. H. 

3. Deutſche Ausſprache und Stimmbildung. Vortrag von Wilh. Grimm an der 
Jahresverſammlung des Schweiz. Geſang⸗ und Muſiklehrervereins in Zürich. Schaff⸗ 
haufen 1899, Kommiſſions verlag P. Weili. 

Die Werke von Helmholtz (Lehre von den Tonempfindungen), Merkel (Anthropophonil) 
u. a. handeln ausführlich von den Funktionen der Stimmbänder, von der Zuſammenſetzung 
der Vokale aus Obertönen, ihrer verſchiedenen Reſonanz u. ſ. w. In der Gegenwart iſt 
die Erkenntnis weit verbreitet, daß die hellen und dunklen Vokale, ihre Abſtufungen und 
Miſchungen die Höhe, Stärke und Länge des Tones ungleich beeinfluſſen, daß ſie die 
Anſprache, Dehnbarkeit und Haltung desſelben bei den einzelnen Stimmengattungen mehr 
oder weniger begünſtigen. Ebenſo beſtimmen die verſchiedenen Konſonantengruppen als 
An: und Auslaute der Vokale deren Einſätze und Abſätze, als „gehaucht“, „leiſe“ und 
iei". Hinwieder nehmen eine Reihe von Konſonanten die Farben und Tonhöhen 
der Vokale an. In den Vokalfarben liegen die Stimmregiſter, in den Konſonanten die 
Arten der Tonverbindungen. Die germaniſtiſche Sektion der deutſchen Philologen hat nun 
auf der Dresdener Tagung eine weitere Ausgleichung in der Ausſprache einzelner Laute 
angeregt. Darauf gab der deutſche Bühnenverein einen Kanon der Ausſprache heraus 
(v. Th. Sieb, Köln, Alb. Ahn). W. Grimm bebandelte einige wichtige Einzelheiten in 
ſeinem genannten Vortrag, das Geſagte durch eine Anzahl vor Recitationen erläuternd. 
Auf dieſen Vortrag hin beſchloß der Schweizeriſche Geſang⸗ und Muſiklehrer⸗Verein, 
„weitere Vereinbarungen auf Grund einer naturgemäßen Behandlung der menſchlichen 
Stimme und ihrer künſtleriſchen Entwicklung anzuſtreben.“ Man vergleiche auch „Unſere 
Sprachlaute als Stimmbildner“ von W. Grimm (St. Gallen bei Zweifel⸗Weber). W. H. 
4. Orgelalbum, Sammlung von Präludien, Choralbearbeitungen und Über⸗ 

gängen, Nachſpielen, Tonſätzen mit freiem Motiv und Arien mit Orgelbegleitung 

zum gottesdienſtlichen, ſowie zum Konzertgebrauche, herausg. v. A. Eckardt, Organiſt 

an der Pauluskirche in Eſſen. opus 9. Bädeker in Eſſen. 6 M. 

Auf 82 Seiten wird hier Orgelmuſik der verſchiedenſten Gattungen und Komponiſten 
geboten. Bei ſolchen bunten Zuſammenſtellungen geſchieht es leicht, daß allerlei mit 
unterſchlüpft, was der Kritik gegenüber ein ſchützendes Obdach braucht. Zu dieſer letzteren 
Sorte gehören die Präludien Nr. 6 und 9, deren Imitationen zum Teil ſtark gegen den 
guten Geſchmack verſtoßen, ferner ſämtliche Nachſpiele (S. 29 ff.), weil fie durch ihre 
polternde und gekünſtelte aufgeputzte Satzweiſe den Eindruck des Gottesdienſtes mehr ver⸗ 
wiſchen als im Herzen der Hörer nachklingen laſſen. Die „Tonſätze mit freiem Motiv“ 
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enthalten einige gute Kompoſitionen, daneben freilich aud) Minderwertiges. Die Choral: 

vorſpiele zählen eine Reihe ſchöner Sätze, die in ihrem vornehmen, erbaulichen Charakter 

zur Andacht ſtimmen; beſonders gilt dies von Arbeiten des Herausgebers ſelbſt. Ratſam 
wäre etwas größere Sparſamkeit mit den Süßigkeiten der Chromatik. Diatoniſche Schritte 
wirken nicht nur an fid häufig erbaulicher, weil weniger aufdringlich, ſondern dürften 
oſt auch aus akuſtiſchen Gründen, der Klangreinheit zu Liebe, vorzuziehen ſein. 

W. H. 

5. Katechismus des Dirigierens und Taktierens (ber Kapellmeiſter unb fein Wirkungs⸗ 
kreis) von Prof. Carl Schröder. Leipzig, Max Heſſes Verlag. 1,50 M., geb. 1,80 M. 
Eine Vollkommenheit im Dirigieren und Taktieren läßt ſich natürlich nur durch die 

Praxis erreichen. Was aber der Anfänger an theoretiſchen Winken unumgänglich nötig 

hat, das bietet ihm vorliegendes Büchlein in klarer, überſichtlicher Darſtellung, die durch 

paſſende Notenbeiſpiele und Zeichen unterſtützt wird. Im Anhang findet ſich das Wiſſens⸗ 
werteſte der Inſtrumentenkenntnis (Tonumfang, Stimmung) ſowie gute Ratſchläge für die 

Zuſammenſtellung von Konzertprogrammen. 

6. Geiſtliche Lieder für gem. Chor von Georg Raphael, Nr. 1. 4. u. 6. Hameln, 
Verlag von H. Oppenheimer. Part. 60 Pf., St. 60 Pf. 

Motetten für gem. Chor von demſ., op. 6 Nr. 2. 4. 5. 

Leicht faßliche, des Gottesdienſtes würdige Geſänge, in Melodik und Harmonik nicht 
gerade reich, aber durchweg ſtimmungsvoll. 

7. Jeſus Chriſtus, Hymne für gemiſchten Chor mit Orcheſter (oder Pianoforte) von 
Arnold Krug, op. 89. Quedlinburg, Ch. F. Viewegs Verlag. Klavier⸗Auszug. 
4 M., St. 50 Pf. 

Zu einem Text von Th. Souchay („In ſtrahlender Glorie ꝛc.“) ijt uns hier eine 
eigenartige Kompoſition geboten. In einzelnen Abſchnitten vermag ſie wohl gewiſſe Effekte 
zu erreichen, beſonders wenn die Klangfarben des Orcheſters das Ihrige thun; aber das 
Ganze ermüdet. Es kontraſtiert mit dem reichlichen Aufwand an harmoniſchen und tech⸗ 
niſchen Mitteln eine melodiſche Sterilität; der Text erſcheint vom Komponiſten nur äußer⸗ 
lich erfaßt. 

8. Geiſtliches Abendlied, op. 19 von Franz Wagner. Hameln, Verlag von H. Oppen⸗ 
heimer. 1 M. Fur eine Singſtimme mit Orgel (Harmonium) . 

Zu dem bekannten Text von Kinkel „Es iſt ſo ſtill geworden“ eine warm empfundene, 
edel gehaltene Kompoſition. 

9. Motette „Preis dir, o Herr“ für gem. Chor, a capella oder mit Begleitung (Klavier 
oder Harmonium), von Arthur Müller. op. 20. Quedlinburg, Verlag von Vieweg. 
1,50 M., St. 15 Pf. 

Motette „Lobſinget dem Herrn“ von Th. Rückert. op. 41. Verlag w. o. Part. 80 Pf., 
St. 15 Pf. 

Dieſe beiden Kompoſitionen kommen über den bekannten konventionellen Motettenftil 
nicht hinaus und bleiben ohne tiefere Wirkung. W. H. 


Chronik. 


Am 6. September hat Dr. J. G. Serzog, Prof. a. D. in münchen feinen 
80. Geburtstag in voller Friſche und Rüſtigkeit begangen. Hat ſich derſelbe einſt als 
langjähriger Dozent an der Univerſität Erlangen, Meiſter der Orgel bei den dortigen Vielen 
unvergeßlichen Gottesdienſten, Direktor des akademiſchen Geſangvereins und Komponiſt 
einen bleibenden Namen und insbeſondere um die bayeriſche Kirche unvergängliche Ver⸗ 
dienſte erworben — wir erinnern an die bedeutungsvolle Herausgabe des muſikaliſchen 
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Anhangs zur Agende 1854 — und hat fid) fein maßgebender, begeiſternder Einfluß auf 
die aus allen Gauen Deutſchlands damals in Erlangen ſtudierenden Theologen und weit⸗ 
hin in der evangeliſchen Kirche erſtreckt, ſo hat ihm Gott die beſondere Gnade geſchenkt, 
bis jetzt in froher Schaffenskraft zu ſtehen und wie vormals in echt kirchlichen Erzeugniſſen 
des Glaubens und ber Kunſt dem Gottesdienſte und dem muſikaliſchen Studium köſtliche, 
heilige Gaben darzureichen. Wir bringen dem Jubilare und ſeiner treuen Gattin, Tochter 
des + Prof. theol. D. Höfling zu Erlangen, in freudiger Teilnahme unſere Glückwünſche 
bar! — Als op. 83 hat der Gefeierte jo eben „Achtzehn Orgelſtücke, Vor⸗ und Nach⸗ 
ſpiele, figuirerte Choräle, Fugetten und Fugen“ in 3 Heften (à 1,40 M. und 1,20 M.) 
erſcheinen laſſen, welche die bekannten Vorzüge der Herzogſchen Produktionen beſitzen. 
Langenſalza, Verlag von H. Beyer. — Siehe auch die Muſikbeigaben. — Eine Vorfeier 
des Jubiläums fand am Abend des 5. Sept. durch Vorträge Herzogſcher Werke in der 
St. Jakobskirche zu Rothenburg o. T. ftatt (C. Schmidt). 


Herzog, J. G., Fünfzehn kirchliche Chorgeſänge für vier Stimmen. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 1,20 M 
Inhalt: 

1. Herr, hör, was ich will bitten dich. 8. Heut triumphieret Gottes Sohn. 
(Gebet). (Oſtergeſang). 

2. Tröſtet, tröſtet mein Volk, ſpricht unſer 9. Komm, heilger Geiſt, erfülle mich. 
Gott. (Adventschor). (Pfingſtgeſang). 

3. Süßes Heil! laß dich umfangen. 10. Jeſu, treuſter Freund vor allen. 
(Weihnachtsgeſang). 11. Selig ſind, die da Leid tragen. 

4. Freue dich, liebe Chriſtenheit. (Weih⸗ 12. Der Herr iſt mein Hirte; mir wird 
nachtsgeſang). nichts mangeln. (Motette). 

5. Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. 13. Gott Vater, laß zu deiner Ehr. 
(Motette für den Bußtag.) (Chorgeſang für das Reformations⸗ 

6. Fürwahr er trug unſere Krankheit. und Miſſtonsfeſt). 
(Paſſtonschor). 14. Kyrie eleiſon. 

7. Was hab ich dir gethan, mein Boll. | 15. In dir, mein Vater, ruht mein 


Derſelbe: Vorſpiele zu 192 Choralmelodien . 
1900. . geb. in Leinwand 8 

170 3 für gemiſchten Chor. Für Kirchenchöre, 

here Lehranſtalten 3c. 
e gebräuchlichſten Choräle "n M mit mehr: 
erte 


Derfelbe: 


(Für den Karfreitag). 


Baedeker. 


e 
Derſelbe: 


fachen Vor⸗ und Zwiſchenſpielen. 


Leben. 
op. 75. Eſſen, 


op. 70. Daſelbſt. 6 M. 


Erlangen, A. Deichert. 
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Muſik-Beigaben. 
1) Auf den Karfreitag. 


(Jeſ. 53.) C. Ph. Simon⸗München. 


Herrn Profeſſor Dr. 3. 6. Herzog in Hochachtung und Verehrung 
zu ſeinem 80. Ge Miis ag am 6. Sept. 1902. 
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2) Geiſtliches Lied: 
Wenn der Herr ein Krenze ſchickt. 


| 
komme, wie es will: in bem Her⸗ren bin ich ſtill, bin id) ſtill, bin ich 


4.44 N 


rit. | 
—M — 
bin ich ſtill! 
2. Iſt auch oftmals unſer Herz 3. Darum bitt ich, Herr mein Gott, 
chwach und will wohl gar verzagen, Laß mich immer glaubend hoffen, 
Wenn es in dem ſtärkſten Schmerz Dann, dann kenn ich keine Not; 
Keinen Tag der Freud ſieht tagen. Gottes Gnadenhand iſt offen. 
Sagt ihm: komm es, wie es will; Darum komm es, wie es will: 
In dem Herren bin ich ſtill. In dem Herren bin ich [ur 
Ernſt v. Willich, t 1878. 


—— de — ee 


1 902. Nr. 10. 


29 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Juhalt: Die Hochmeſſe in der St. Laurentiuskirche zu Rinkenis (Dänemark). — Der 
organiſierte Feſthauptgottesdienſt vom 6. bayriſchen Kirchengeſang⸗Vereinstag in Schwabach 
1902. — Gedanken und Bemerkungen. — Litteratur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Zum 
Totenfeſt. Selig ſind die Toten. (G. Pfannſchmidt.) — Gieb mir, mein Sohn, dein Herz. 
— Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt (Franz). — Hüter Israels, behüte uns (J. W. Lyra). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Die Hocdmefe in der St. Laurentiuskirche zu Rinkenis, (Dänemark). 


Vor längeren Jahren bereits hat uns Paſtor Höck die Gottesdienſtordnung 
zugeſandt, welche obigen Titel trägt, mit beigeſchriebener Verdeutſchung. Dieſelbe 
enthält alle weſentlichen Stücke des altchriſtlichen Gottesdienſtes mit Abendmahlsfeier 
und ift der weiteren Verbreitung wohl wert. Da die däniſche Originalſprache 
manches genauer erkennen läßt und auch ſonſtiges Intereſſe haben dürfte, ſoll der 
däniſche Text unverkürzt wiedergegeben werden; nur zu der kurzgefaßten voraus⸗ 
geſchickten Erklärung mag er entbehrlich ſein. Der Hauptgottesdienſt führt in Däne⸗ 
mark wie in Schweden den alten Namen Meſſe (genauer Hochmeſſe) und entwickelt 
fij in der überlieferten Ordnung mit Konfiteor (Sündenbekenntnis), Introitus (Güte 
gang), Kyrie, Gloria und ſo weiter, wie hier folgt. Zuerſt aber die 


Kurzgefaßte Erklärung. 


Die Miſſa (Meſſe, Hochmeſſe) iſt der feierlichſte Gottesdienſt der Kirche, weil 
in derſelben nicht bloß das Wort verkündet, ſondern zugleich das Sakrament ge⸗ 
ſpendet wird. Kann Letzteres wegen mangelnder Kommunikanten nicht immer ge⸗ 
ſchehen, ſo muß ja die Meſſe auch ohne Abendmahlsfeier beendet werden, aber ſie 
iſt und bleibt alsdann abgebrochen und unvollſtändig. 
| In der Liturgie der Miſſa find zwei Gipfelpunkte, gleichſam zwei heilige Berge, 

auf deren Gipfel wir mit dem Herren unſerm Gott und Heiland zu der ſeligſten 

Gemeinſchaft zuſammenkommen, die ſich auf dieſer Erde denken läßt: Die Predigt 
und das heilige Abendmahl. Alle übrigen Teile der Liturgie führen entweder zu 
dieſen heiligen Bergen empor oder herab, und dieſes geſchieht in der unvergleichlich 
ſchönen Ordnung, welche die Kirche durch Beiſtand des Heiligen Geiſtes durch viele 
Jahrhunderte aufgebaut hat, und welche Luther von den Verirrungen des Papſttums 
gereinigt hat. 

Wie tief und ſchön dieſe Ordnung iſt, wird man vergeblich einer unbußfertigen 
Seele zu erklären ſuchen, aber ein Kind Gottes verſteht ſie bald auch ohne Er⸗ 
klärung. Denn die ganze Liturgie ruht auf dem tiefen Bedürfnis eines Gottes⸗ 
kindes nach Gemeinſchaft mit ſeinem Gott und Heiland. Wir bringen vor den 

17 


— 174 — 


Herrn unſere Sünde unb unfer Elend, aber auch unſere demütigen Bitten, unfer 
Bekenntnis und unſern Lobgeſang. Und der Herr iſt ſehr gnädig. Er kommt zu 
uns unter unſern Lobgeſängen. Er ſättigt die hungrigen und durſtigen Seelen mit 
Wort und Sakrament. Er tilget alle unſere Miſſethaten und ſegnet uns mit allem 
geiſtlichen Segen in himmliſchen Dingen in Chriſto, ſodaß wir getröſtet dem Ende 


entgegenſchauen können. 


Der Rationalismus zerſtörte die alte, tiefe Ordnung, und die Gemeinden ver⸗ 


gaßen bald den ſchmerzlichen Verluſt. 


Bekehrt zum echten, ſeligmachenden Glauben 


der Kirche, richten wir das alte Gebäude wieder auf in erneuter Herrlichkeit. 
Die einzelnen Stücke der Miſſa werden zum Teil noch mit ihren alten latei⸗ 


niſchen Namen benannt. 


gefügt. 
giſchen Reſponſen. 


Man hat keine beſſeren. 
Pr. bedeutet den Prieſter; G. die Gemeinde. 


Ihre Bedeutung iſt unten bei⸗ 
Der Chor leitet die litur⸗ 


Wo der Prieſter in der Liturgie der Gemeinde eine Gabe vom Herrn bringt, 


wendet er ſich um nach dem Volk. 


Wo er der Gemeinde Gebet, Bekenntnis und 


Dankſagung vor den Herrn bringt, wendet er ſich wieder um gegen den Altar, die 


Stätte, von wannen der Herr kömmt. 


Dienet dem Herrn mit Freuden, kommet vor ſein Angeſicht mit Frohlocken. 
Gehet ein zu ſeinen Thoren mit Preis, zu ſeinen Vorhöfen mit Lobgeſang; danket 


ihm und ſegnet ſeinen Namen! 


Denn der Herr iſt gut, ſeine Güte währet ewig⸗ 
lich und ſeine Wahrheit von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


Amen. 


Hoimesſen 
in St. Laurentii Kirke i Rinkenis. 


Ved Klokkeringningen ſammenkaldes Me⸗ 
nigheden. Under Orgelets Forſpil ſamler 
den ſig fra al udvortes og indvortes Ad⸗ 
ſpredelſe. Praften gaar for Alteret, Orgelet 
tier og den hellige Tjeneſte begynder. 


1. Konfiteor (Seg betjenbez). 


Pr. fnoler ned og beber ſagte fit Con⸗ 
fiteor, (Syndsbekjendelſe og Bon om Naade). 
Imidlertid beder Degnen Chorbennen 
(„Herre jeg er inbtontmen"). Menigheden 
Leier ſagte med. „Amen“ kan laſes heit 
med af Alle. 


2. Introitus (Indgang). 


Menigheden ſynger Indgangspſalmen. 
(Enten „Sode Jeſu vi er her“ eller en anden 
til Kirketiden foarenbe Pſalme). 

Under denne Pſalme indlejes Kirkegangs⸗ 
koner. Herefter folger: 


Durch das Geläut wird die Gemeinde 
zuſammengerufen. Unter dem Vorſpiel der 
Orgel ſammelt ſie ſich von aller äußeren 
und inneren Zerſtreuung. Der Prieſter geht 
vor den Altar, und der heilige Dienſt be⸗ 
ginnt. 


1. Konfiteor. 


Pr. kniet nieder und betet leiſe das Kon⸗ 
fiteor (Sündenbekenntnis und Gebet um 
Gnade). Inzwiſchen betet der Diakon 
(Küſter) das Chorgebet (Herr, ich bin ge⸗ 
kommen u. ſ. w.), die Gemeinde betet leiſe 
mit. Amen kann laut von allen geſprochen 
werden. 


2. Introitus. 


Die Gemeinde ſinget das Eingangslied 
(Entweder: „Liebſter Jeſu wir ſind hier“ 
oder ein ander Lied de tempore.) 

Unter dieſem Geſang werden die Sechs⸗ 
wöchnerinnen eingelöſt. Darauf folgt: 


a. Paa be jebbantige Sondage. 
Pr. Vor Hjelp er i Herrens Navn. 
M. Som dar obt Himmelen og Jorden! 
b. Paa Heitiderne. 

Choret ſynger een af Kirkens gamle In⸗ 
troiter, ber paa en ſaare Heitidelig Maade 
bebude Menigheden Dagens Betzydning. 
De Beton af et Sabibij? Pſalmevers, fom 
indledes af en ſaakaldt Antiphon og ſluttes 
med den lille Lovſang (Wre vere Fadederen 
og Sonnen og den Helligaand, ſom det var 
i Begyndelſen og nu og altid og fra Evig⸗ 
hed til Evighed! Amen). 


3. Kyrie (Herre). 


Pr.: Kyrie eleiſon! 

M.: Herre, forbarme dig! 

Pr.: Chriſte eleiſon! 

M.: Chriſte, forbarme dig! 

Pr.: Kyrie eleiſon! 

M.: Herre, forbarm dig over os! 
eller: 

Pr.: Kyrie M.: eleiſon! 

Pr.: Chriſte M.: eleiſon! 

Pr.: Kyrie M.: eleiſon! 


4. Gloria (re) og Laudamus (Bi love). 


a. Paa de ſedvanlige Sondage. 

Pr.: Wre pere Gud i bet Hoieſte! 

M.: Og Fred paa Jorden og i Menneſker 
hans Velbehag. 


b. Paa Hoitiderne. 

Pr.: Wre bote Gub i det Hoieſte! 

M.: Og paa Jorden Fred, i Menneſtker 
hans Velbehag. Vi love dig, vi vel⸗ 
ſigne dig, vi tilbede dig; vi priſe dig, 
vi fige dig Tak for din ben [tore Wres 
Skyld. Herre Gub, himmelſte Konge! 
Gub almogtige Vader! Herre du 
eenbaarne Son, Jeſu Chriſte, du 
Allerhoieſte! Og dig, o hellige Aand! 
Herre, du Guds Lam, du Faderens 
Son, du, ſom borttager Verdens Synd, 
forbarm dig over os! Du, ſom bort⸗ 
tager Verdens Synd, annam vor Bon. 
Du, ſom ſidder ved Faderens Hoire, 
forbarm dig over os! Thi du alene 
er hellig, du alene Herren, du alene 
den $eiefte, Jeſu Chriſte, med den 
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a. an den gewöhnlichen Sonntagen. 
Pr.: Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herrn. 
G.: Der Himmel und Erde gemacht hat. 


b. An den Feſtzeiten. 


Der Chor ſingt einen der alten kirchlichen 
Introiten, welche auf ſehr feierliche Weiſe 
der Gemeinde die Bedeutung des Tages 
kundthun. Sie beſtehen aus einem Davi⸗ 
diſchen Pſalmvers, welcher von einem ſoge⸗ 
nannten Antiphon eingeleitet und mit dem 
kleinen Lobgeſang geſchloſſen wird (Ehre ſei 
dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen 
Geiſte, wie es war im Anfang und nun 
und immerdar und von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit! Amen). 


3. Kyrie. 


Pr.: Kyrie eleiſon! 

G.: Herr, erbarme dich! 

Pr.: Chriſte eleiſon! 

G.: Chriſte, erbarme dich! 

Pr.: Kyrie eleiſon! 

G.: Herr, erbarme dich über uns! 
oder: 

Pr.: Kyrie G.: eleiſon! 

Pr.: Chriſte G.: eleiſon! 

Pr.: Kyrie G.: eleiſon! 


4. Gloria und Laudamus. 


a. An den gewöhnlichen Sonntagen. 
Pr.: Ehre ſei Gott in der Höhe. 
G.: Und Friede auf Erden und an den 
Menſchen ein Wohlgefallen. 


b. An den Feſtzeiten. 

Pr.: Ehre ſei Gott in der Höhe! 

G.: Und auf Erden Fried, an den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefallen. Wir loben 
dich, wir benedeien dich, wir beten 
dich an; wir preiſen dich, wir ſagen 
dir Dank um deiner großen Ehre 
willen. Herr Gott himmliſcher König! 
Gott, allmächtiger Vater! Herr, ein⸗ 
geborner Sohn, Jeſu Chriſte, bu Aller⸗ 
höchſter! Und dir, o Heiliger Geiſt! 
Herr, du Lamm Gottes, du Sohn des 
Vaters, der du hinnimmſt die Sünd' 
der Welt, erbarm dich über uns! Der 
du hinnimmſt die Sünd' der Welt, 
nimm an unſer Gebet! Der du ſitzeſt 
zur Rechten des Vaters, erbarm dich 
über uns! Denn du allein biſt heilig, 
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Helligaand i din Faders Herlighed! 
Amen. 


Salutatio (Hirten) og Collecta 
(Faelle dsbon). 


.: Herren bore med Eder! 

: Og med din Aand! 

.: Lader os bebe! (mesſer Collecten). 
.: Amen! 


e 


6. Lectio (Lesning). 


: (Lœſer Dagens h. Epiſtel eller Lectie). 

.: Halleluja! (3 Gange). 
Fra forſte Sondag i Faſte og inbtil 
Paaſte ſynges ikke Halleluja, men: 
Gub ſkee Tak! 

.: Dette h. Evangelium ſkriver Evange⸗ 
liſten N. 

.: Are ſkee dig Herre! 

: (Lœſer Dagens h. Evangelium). 

.: Lov jfee dig, o Chriſte! 


7. Credo (Jeg troer). 


.: Den apoſtoliſke Trosbekjendelſe. 
(Paa Heitiderne kan ben ombyttes med 
den udforligere niceniſte Trosbekjen⸗ 
delſe.) 

.: Amen. Amen. Amen. 

Her indfalder Barnedaab, hvis Born 

ſkulle dobes under Tjeneſten. 


8. Hoimesſepſalmen. 

„: ſynger en til Sagen eller Texten 
ſvarende Pſalme. Menighedens Offer 
til de Fattige og Trengende indſamles 
under denne Pſalme. 


9. Prodikenen. 


Nu forkyndes Ordet. Efter Predik, bebes 
den almindelige Kirkebon, Forbonnerne og 
Fader Vor. Tillysninger. Den apoftolifte 
Velſignelſe. 


10. Offertorium (Stemberetfen). 


M. fremberer i et Pſalmevers aller en 
kort Pſalme ſin Tak for Ordet, Pr. gaar 


du biſt allein der Herr, du biſt allein 
ber Höchſte, Jeſu Chriſte mit dem 
Heiligen Geiſte in der Herrlichkeit 
deines Vaters. Amen. 


5. Salutation und Kollekte. 


Pr.: Der Herr ſei mit Euch! 

G.: Und mit deinem Geiſt! 

Pr.: Laſſet uns beten! (meßt die Kollekte). 
G.: Amen! 


6. Lektion. 


Pr.: (lieſet die heilige Epiſtel oder Lektion 
des Tages). 

: Halleluja (3 mal). 
Vom erſten Sonntag in der Faſtenzeit 
bis Oſtern wird nicht Halleluja ge⸗ 
ſungen, ſondern: Gott ſei Dank. 

.: Dieſes heilige Evangelium ſchreibt ber 
Evangeliſt N. 

.: Ehre ſei dir Herr! 

.: (lieſet das Evangelium des Tages). 

.: Lob fei dir, o Chriſte! 


7. Credo. 


.: Das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis. 
(An den Feſtzeiten kann dies vertauſcht 
werden mit dem ausführlicheren nicä⸗ 
niſchen Glaubensbekenntnis.) 

.: Amen. Amen. Amen. 

Hier finden die Kindtaufen ſtatt, wenn 

Kinder während des Dienſtes getauft 

werden ſollen. 


8. Das Hauptlied der Miſſa. 


G.: ſinget ein zum Tage oder zum Texte 
paſſendes Lied. — Das Opfer ber 
Gemeinde für die Armen und Be⸗ 
drängten wird unter dieſem Geſange 


eingeſammelt. 


9. Die Predigt. 


Nun wird das Wort verkündet. Nach 
der Predigt wird das allgemeine Kirchen⸗ 
gebet gebetet, die Fürbitten und Vater Unſer, 
Bekanntmachungen, der apoſtoliſche Segen. 


10. Offertorium. 


Die Gemeinde bringt in einem Geſang⸗ 
vers oder einem kürzeren Geſang ihren Dank 


for Alteret og forbereder Nadverens "kor, 
valtning. 


Paa Bededag leſes eller ſynges her 
Litaniet. Paa Hoitiderne offrer Menig⸗ 
heden Hoitidsofferet under Afſyngelſen af 
en Offerpſalme. Kirkegangskoner offre her 
under Menighedens Lovpſang. 


11. Prefatio Indledning). 


Pr.: Herren bore med Eder! 

M.: Og med din Aand! 

Pr.: Oplofter Eders Hjerter! 

M.: Vi have opleftet dem til Herren. 

Pr.: Lader os takke Herren vor Gud! 

M.;: Det er berbigt og ret! 

Pr.: Sandelig, bet er veerdigt og ret, billigt 
og gavnligt, at vi altid og allevegne 
taffe dig, hellige Herre, Allmegtige 
Fader, Evige Gud, ved Chriſtum, Vor 
Herre, ved hvem din Majeſtet loves 
af Englene, tilbedes af Herredommerne, 
frygtes af Magterne, lovſynges af Him⸗ 
lene og alle Himles Kreefter ſamt de 
ſalige Seraphim med ſamdregtige 
Jubelſange. Med dem vil ogſaa vi 
forene vore Stemmer og tilbedende 
ſige til dig: 


12. Sanctus (Helig). 


Pr. og M.: Hellig, Hellig, Hellig er Gud, 
den Herre Zebaoth! Al Jorden er 
fuld af hans Wre! Hoſianna i det 
Hoie. Velſignet vere Marias Son, 
-han fom kommer i Herrens Navn! 
Hoſianna i bet Heie! 


13. Conſecratio (Indvielſe). 

Pr.: Fader Vor — men fri os fra det 
Onde! 

M.: Thi Riget er dit, Magten og Wren i 
Evighed! Amen. 

Pr.: De hellige Indſtiftelſesord. Derefter 
knœeler Proeften ned og nu ſynges! 


14. Agnus dei (Guds Lam). 

M.: Chriſte, du Guds Lam, ſom beerer 
Verdens Synd, forbarm dig over os! 
— miſkund dig over os! — giv os 
din Fred! Amen. 


dar für das Wort. Der Prieſter geht vor 
den Altar und machet die Vorbereitung für 
die Spendung des heiligen Abendmahls. 
Am Bußtag wird die Litanei geleſen oder 
geſungen. An den Feſtzeiten opfert die 
Gemeinde unter Abſingung eines Opfer⸗ 
pſalms. — Die Sechswöchnerinnen opfern 
hier unter dem Lobgeſang der Gemeinde. 


11. Präfatio. 

Pr.: Der Herr ſei mit euch! 

G.: Und mit deinem Geiſt! 

Pr.: Erhebet eure Herzen! 

G.: Wir haben ſie erhoben zum Herrn. 

Pr.: Laſſet uns dankſagen dem Herrn un⸗ 
ſerm Gotte. 

G.: Das iſt würdig und recht. 

Pr.: Wahrlich, es iſt würdig und recht, 
billig und heilſam, daß wir allzeit und 
allerorten dir danken, heiliger Herr, 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, durch 
Chriſtum unſern Herrn, durch welchen 
deine Majeſtät gelobt wird von den 
Engeln, angebetet wird von den Herr⸗ 
ſchaften, gefürchtet wird von den Mäch⸗ 
ten, gelobprieſen wird von den Himmeln 
und aller Himmel Kräfte, ſamt den 
ſeligen Seraphim mit einhelligen Jubel⸗ 
liedern. Mit ihnen wollen auch wir 
vereinen unſre Stimme und anbetend 
zu dir ſprechen: 

12. Sanktus. 

Pr. u. G.: Heilig, heilig, heilig iit Gott der 
Herr Zebaoth; die ganze Erde iſt 
ſeiner Ehre voll! Hoſianna in der 
Höhe. Gebenedeiet ſei Marien Sohn, 
er, welcher kommt im Namen des 
Herrn. Hoſianna in der Höhe. 


13. Conſecratio. 


Pr.: Vater unſer — erlöſe uns von dem 
Übel. 
G.: Denn dein iſt das Reich, die Macht 
und die Ehre in Ewigkeit. Amen. 
„: Die heiligen Einſetzungsworte. Dann 
knieet der Prieſter nieder und nun 
wird geſungen: 


14. Agnus dei. 


G.: Chriſte du Lamm Gottes, der du trägſt 
die Sünd der Welt, erbarm dich über 
uns; genade uns, gieb uns deinen 
Frieden! Amen. 


. 
ei 


15. Distributio (uddelelſe). 


.: Herrens Fred pore med Eder Alle! 
.: Amen. 


Derefter uddeles Nadveren til Com⸗ 
munikanterne. Menigheden viſer ſin 
inderlige Deeltagelſe ved Afſyngelſen 
af en Nadverpſalme. Naar Altergangen 
er endt ſynges: 


16. Verſikel (ite Vers). 


.: Takker Herren, ti han er god, Halle⸗ 


luja. 


: Do hans Misftundhed varer evindelig, 


Halleluja. 
Eller, (hvis der ikke holdes Altergang): 


.: Herre, handle ikke med os efter bore 


Synder! g 


.: Og betal os iffe efter Dore Misgjer⸗ 


ninger! 
eller: 


.: Hellige os, Herre, i din Sandhed, 


Halleluja! 


.: Thi dit Ord er Sandhed, Halleluja! 


eller endnu anderledes. 


17. Salutatio og Collect. 


„: Herren bare med Eder! 

: Dg med din Aand! 

.: Lader os bebe! (Takſigelſescollecten.) 
.: Amen. 


18. Benedicamus (Lader os tatto). 


Pr.: 
.: Gub flee Tak evindelig. 


M.: 


Lader os tafte Vor Herre! 


19. Benedictio (Velſignelſe). 


.: Herren bere med Eder! 
.: Dg med bin donn, 
.: Herren velſigne dig og bevare dig! 


Herren lade ſit Anſigt lyſe over dig 
og bere big naadig! Herren oplofte 
ſit Aaſyn paa dig og give dig Fred! 
(Korſets Zenn. 

Amen. 


20. Slutningsbonnen. 


Pr. fnoler ned og Degnen leſer Udgangs⸗ 


bonnen. 


Menigheden forlader Kirken i 
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Pr.: 
G.: 


15. Distributio. 


.: Der Friede des Herrn Jet mit euch 


allen! 


.: Amen. 


Darnach wird das heilige Abendmahl 
den Kommunikanten geſpendet. Die 
Gemeinde zeigt ihre innige Teilnahme 
durch Abſingung eines Abendmahls⸗ 
liedes. Wenn die Kommunion beendet 
iſt, wird geſungen: 


16. Verfikel. 


Danket dem Herrn, denn er iſt gut. 
Halleluja. 
Und ſeine Güte 
Halleluja. 


währet ewiglich, 


Oder (wenn kein Abendmahl gefeiert wird): 


Pr.: 


G.: 


Pr.: 
G.: 


Herr, handle nicht mit uns nach unſern 
Sünden! 

Und bezahl uns nicht nach unſern 
Miſſethaten! 

oder: 

Heilige uns, Herr, in deiner Wahrheit. 
Halleluja! 

Denn dein Wort iſt die Wahrheit. 
Halleluja! 


17. Salutatio und Kollekte. 


Pr.: 
G.: 
Pr.: 


G.: 


Pr.: 
.: Und mit deinem Get) 
Pr.: 


Der Herr ſei mit euch! 

Und mit deinem Geiſt! 

Laſſet uns beten! (die Dankſagungs⸗ 
kollekte.) 

Amen. 


18. Benedikamus. 


„: Laſſet uns benedeien den Herrn! 
.: Gott fei ewiglich Dank. 


19. Benedictio. 
Der Herr ſei mit euch! 


Der Herr ſegne dich und behüte dich! 
Der Herr laſſe ſein Angeſicht leuchten 
über dir und ſei dir gnädig. Der 
Herr erhebe ſein Angeſicht auf dich 
und gebe dir Frieden! (Signum crucis.) 


.: Amen. 


20. Schlußgebet. 


Pr. knieet nieder und der Diakon (Küſter) 
lieſt das Ausgangsgebet. — Die Ge⸗ 


ſommelig Orden, under Orgelets Efter⸗ 
ſpil. 

Paa folgende Sondage indſamles ved Ud⸗ 
gangen af Kirken en Collect. 


Zon Nytaarsdag for trengende PBreite- 
og Stolelererenter og Born. 

Paa 2 Paaſfkedag for Diakonisſeanſtalterne. 

Paa 1 Pintſedag for den indre Misſion. 

Paa 5 S. n. Trin. for Hedningemisſionen. 

Paa Reformationsfeſten for trengende Lu⸗ 
theranere i katholſke Lande. 


Herren er den, der Debarer dig! Herren 
ffal bevare din Udgang og din Indgang 
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meinde verläßt die Kirche in geziemender 
Ordnung während des Orgelnachſpiels. 

An den folgenden Sonntagen wird am 
Ausgange aus der Kirche eine Kollekte 
eingeſammelt: 

Am Neujahrstage für bedürftige Prieſter⸗ 
und Lehrer⸗Wittwen und Kinder. 

Am 2. Oſtertag für die Diakoniſſen anſtalten. 

Am 1. Pfingſttag für die innere Miſſion. 

Am 5. S. n. Tr. für die Heidenmiſſion. 

Am Reformationsfeſt für bedürftige Luthe⸗ 
raner in katholiſchen Ländern. 


Der Herr iſt es, der dich behütet! Der 
Herr wird behüten deinen Eingang und 


fra un af og indtil evig Tid! Amen. deinen Ausgang von nun an bis zu ewigen 


Zeiten! Amen. 


2. Der organifierte Feſt-Hauptgottesdienſt vom 6. bayeriſchen Kirchen- 
geſangvereinstage in Schwabach. 


Aus bezeichnetem Anlaß wurden in der Stadtpfarrkirche zu St. Johannis in 
Schwabach Donnerstag, den 5. Juni 1902, zwei feierliche Gottesdienſte abgehalten, 
der eine als Morgenandacht früh 8 Uhr, der andere mit Feſtpredigt nachmittags 
4 Uhr. Jener als Nebengottesdienſt, rein liturgiſch und ohne freie Rede, dieſer als 
Hauptgottesdienſt, beide mit Altar⸗ und Chorgeſang. Der letztere organiſch ein⸗ 
gegliedert, beſonders im Hauptgottesdienſt ſich eng an den Fortſchritt der Liturgie 
anſchließend, dieſe erläuternd und weiter führend, unterſtützt von den voll Aktivität 
geſungenen liturgiſchen gemeindlichen Reſponſen. Bei der großen Übung, welche 
die bayeriſchen Gemeinden im Geſang beſitzen, war auf die lebhafte, friſche Be⸗ 
teiligung der Schwabacher Stadtgemeinde und ihrer Gäſte im voraus zu rechnen; 
und da Altargeſang und Chorleitung ſich in vortrefflichen Händen befanden und ein 
ganz ausgezeichnetes, verſtändnisvolles Orgelſpiel hinzukam, das die einzelnen Stücke 
auf das wirkſamſte verband, war der Geſamtverlauf der Gottesdienſte ein über⸗ 
wältigender und hinnehmender. Nirgends zeigte ſich eine Lücke, alles ſchien an 
ſeinem Orte, voll Leben trug ein Glied das andere, ohne geſuchte Künſtelei konnte 
die altchriſtliche Gottesdienſtordnung in dem Ineinander von Altar⸗, Gemeinde⸗ und 
Chorgeſang ihre ganze Kraft und Majeſtät, Einfalt und Tiefe entfalten. Der klare 
technifche Unterſchied in beiden Gottesdienſten, von denen keiner den andern beein⸗ 
trächtigte, bei jedesmal dicht gefüllter Stadtpfarrkirche, war ein wohlthuender. Im 
Hauptgottesdienſte gelangte überdies die Idee der Feier in der Feſtpredigt auch zu 
bewußter, homiletiſch ſchöner Ausſprache. Bei der Auswahl der Muſikalien wurden 
bayeriſche Autoren bevorzugt. | 

Die Melodieen der Gemeindelieder waren im Hauptgottesdienſte „O Jeſulein 
ſüß“, „Herzlich lieb hab ich dich“ und „Es iſt das Heil uns kommen her“. Der 
wirkungsvolle Chor für das Laudamus (Wir loben dich) von Herzog findet ſich im 
5. Hefte von deſſen Sammlung „Geiſtliches und Weltliches“ S. 96—97 (ër 


— 180 — 


langen, A. Deichert), die tiefempfundene Motette „O Gott, von dem wir alles 
haben“ war von dem Dirigenten des örtlichen Kirchenchors, A. Kleinauf, aus be⸗ 
ſonderem Anlaß im Jahre 1900 komponiert worden, und findet ſich in Nummer vier 
unſerer Zeitſchrift 1902 abgedruckt. 


Drgelvoripiel. 


Lied der Gemeinde: 1628. 

1. O heiliger Geift, o heiliger Gott, Du Tröſter wert in aller Not, Du bift 
geſandt vons Himmels Thron Von Gott dem Vater und dem Sohn. O heiliger 
Geiſt, o heiliger Gott! 

2. O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, Gieb uns die Lieb zu deinem Wort, 
Zünd' an in uns der Liebe Flamm, Darnach zu lieben alleſamt. O heiliger Geiſt, 
o heiliger Gott. 

3. O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, Mehr unſern Glauben immerfort. An 
Chriſtum niemand glauben kann, Es ſei denn durch dein Hilf gethan. O heiliger 
Geiſt, o heiliger Gott! 

Introitus. 

V. (Geiſtlicher): Herr, ſei mir gnädig; heile meine Seele: 

R. (Gemeinde): Denn ich habe an dir geſündiget. Pf. 41, 5. 

V. Gott, erhöre mein Gebet. 

R. Vernimm die Rede meines Mundes. Bi. 54, 4. 
V. Laß mein Flehen vor dich kommen. 
R. Errette mich nach deinem Wort. Pf. 119, 170. 


Chor: Ehr ſei Gott, dem Vater und dem Sohn und dem heilgen Geiſte, 

wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
[Prätorius.] 

Kyrie. 

Demütiget euch, Geliebte, vor dem Herrn im Gefühle eurer Unwürdigkeit, 
Sünde und Schuld. Flehet ihn an um Hilfe, um Gnade und Vergebung. Sprechet 
mit dem Zöllner: Gott, ſei mir Sünder gnädig! 

Chor: Kyrie eleiſon. Chriſte eleiſon. Kyrie eleiſon. 

[Nach Spangenberg.) 

Gemeinde: Herr erbarm dich unſer, Chriſte erbarm dich unſer, Herr erbarm 
dich unſer. [Pfälz. K.⸗O. 1570.] 

Gloria. 

Der allmächtige und barmherzige Gott hat ſich unſer erbarmet, ſeinen einigen 
Sohn für unſere Sünde in den Tod gegeben, und um ſeinetwillen uns verziehen, auch 
allen denen, die an ſeinen Namen glauben, Gewalt gegeben, Gottes Kinder zu werden, 
und ihnen ſeinen heiligen Geiſt verheißen. Lobſinget ihm, lobſinget ſeinem Namen! 

V. Ehre ſei Gott in der Höhe. 

R. Und auf Erden Fried und den Menſchen ein Wohlgefallen. 

Chor: Wir loben dich, wir benedeien dich, wir beten dich an, wir preiſen 
dich; wir ſagen dir Dank um deiner großen Ehre willen, Herr Gott, himmliſcher 
König, Gott, allmächtiger Vater; Herr, eingeborner Sohn, Jeſu Chriſte, du Aller⸗ 
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höchſter, und dir, du heiliger Geiſt. Herr Gott, Lamm Gottes, ein Sohn des 
Vaters, der du hinnimmſt die Sünd der Welt, erbarm dich unſer! Der du hin⸗ 
nimmſt die Sünd der Welt, nimm auf unfer Gebet! Der du figeft zur Rechten 
des Vaters, erbarm dich unſer! Denn du allein biſt heilig, du biſt allein der 
Herr, du biſt allein der Höchſt, Jeſu Chriſte, mit dem heiligen Geiſt in der Herr⸗ 
lichkeit deines Vaters. Amen. Dr. G. Herzog.] 


Gruß und Kollekte. 
V. Der Herr ſei mit euch. 
R. Und mit deinem Geiſt. 

Laßt uns beten: Allmächtiger Herr Gott, Vater im Himmel, dem wir ohne 
Glauben nicht mögen gefallen, wir bitten dich von Herzen, du wolleſt uns den 
rechten wahrhaftigen Glauben geben und denſelben täglich in uns mehren und 
ſtärken, auf daß wir darin bis ans Ende verharren und ewig ſelig werden, durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. 

R. Amen. 


Evangelium. 

S. Matthäi Kap. 26, Vers 29—32: Ich ſage euch, ich werde von nun an 
nicht mehr von dieſem Gewächs des Weinſtocks trinken, bis au den Tag, da ich es 
neu trinken werde mit euch in meines Vaters Reich. Und da ſie den Lobgeſang 
geſprochen hatten, gingen fle hinaus an den Olberg. (Votum.) 

R. Amen. 


Chor: Herr, dein Wort bleibet ewiglich, ſoweit der Himmel iſt. Dein Wort 

iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinen Wegen. Halleluja, Halleluja. 
[Muſ. Anhang zur Agende. 1883.) 

Credo. 

Laſſet uns auch vor Gott treten mit dem Lobopfer und Bekenntnis unſeres 
gemeinſamen chriſtlichen Glaubens. Bekennet und ſprechet mit mir alſo: Ich glaube 
an Gott, den Vater. Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis. 

R. Amen. 


Chor: Schöpfer, Herr des Lebens, ſei uns gnädig, gieb uns allen den Segen. 
Heiland Jeſus Chriſtus, ſei uns gnädig, durch dein Blut mach uns ſelig. Heiliger 
Geiſt, o Tröſter, ſei uns gnädig, gieb uns ewigen Frieden. Amen. 

[Aus Mitteil. des K.⸗Geſ.⸗V. Nr. 18.] 


Predigtlied. 
Vor 1577. 


1. Herzlich lieb hab ich dich, o Herr! Ich bitt, wollſt ſein von mir nicht fern 
Mit deiner Güt und Gnaden! Die ganze Welt nicht freuet mich, Nach Himm'l 
und Erden nicht frag ich, Wenn ich dich nur kann haben. Und wenn mir gleich 
mein Herz zerbricht, So but du doch mein Zuverficht, Mein Teil und meines 
Herzens Troſt, Der mich durch ſein Blut hat erlöſt. Herr Jeſu Chriſt, mein Gott 
und Herr, Mein Gott und Herr, In Schanden laß mich nimmermehr. 

2. Es iſt ja, Herr, dein G'ſchenk und Gab Mein Leib und Seel und was 
ich hab In dieſem armen Leben; Damit ichs brauch zum Lobe dein, Zu Nutz und 
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Dienſt des Nächſten mein, Wollſt mir dein Gnade geben! Behüt mich, Herr, vor 
falſcher Lehr, Des Satans Mord und Lügen wehr, In allem Kreuz erhalte mich, 
Auf daß ichs trag geduldiglich! Herr Jeſu Chriſt, mein Herr und Gott, Mein 
Herr und Gott, Tröſt mir mein Seel in Todesnot. 

3. Ach, Herr, laß dein lieb Engelein Am letzten End die Seele mein In 
Abrahams Schoß tragen, Den Leib in ſein Schlafkämmerlein Gar ſanft ohn einge 
Qual und Pein Ruhn bis am jüngſten Tage. Alsdann vom Tod erwecke mich, 
Daß meine Augen ſehen dich, In aller Freud, o Gottesſohn, Mein Heiland und 
mein Gnadenthron! Herr Jeſu Chriſt, erhöre mich, Erhoͤre mich, Ich will dich 
preiſen ewiglich. 


Feſtpredigt. 


Text: Epiſtel Koloſſ. 3, 16— 17. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reich⸗ 
lich wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und 
Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen Liedern und ſinget dem Herrn in eurem Herzen. 


Thema der Predigt: 
Chriſtenleben ein ſteter Gottesdienſt: 
In reichlichem Gebrauch des Wortes Chriſti, 
in heiliger Andacht, 
in lebendigem Opfer. 


Kanzelvers. 1523. 
Ich will dich all mein Leben lang, o Gott, von nun an ehren; Man ſoll, o 
Gott, dein Lobgeſang an allen Orten hören. Mein ganzes Herz ermuntre ſich, 
mein Geiſt und Leib erfreue dich! Gebt unſerm Gott die Ehre. 


Kirchengebet. 

Laſſet uns beten. Herr Gott, himmliſcher Vater, der du uns geheißen haſt, 
vor dich zu bringen Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung, wir bitten dich, du 
wolleſt die Gemeinde deiner Kinder an allen Orten durch deinen Geiſt in alle 
Wahrheit leiten und Chriſtum in ihnen verklären, auf daß der Glaube gegen dich 
geſtärkt werde, die Liebe gegen alle Menſchen wachſe und die Hoffnung feſt und 
unbeweglich ſei. Vornehmlich wolleſt du die Arbeiten derer ſegnen, die Fleiß thun, 
unſern Gemeinden den Schatz der heiligen Lieder und Geſänge zu erſchließen, 
damit ſie erfüllt werden mit Freude vor deinem Angeſicht und vor aller Welt ſingen 
und ſagen von deinem Reich und deiner Kraft. Mache bei folder Arbeit die Lehrer 
willig und geduldig, die Schüler verſtändig und getreu, und laß es nie an denen 
fehlen, die durch Gebet und Handreichung ihr Werk unterſtützen. Gieb, daß alle 
Vereine in gemeinſamer Arbeit zuſammengehalten werden durch das Band der Liebe 
und daß fie wehren dem böſen Geiſte der Zwietracht und Zertrennung, der Läſſig⸗ 
keit und der Trägheit. 

Segne mit leiblichem und geiſtlichem Segen unfer liebes Vaterland und fein 
Regiment. Schirme unſre teure Heimat und gieb Gnade, daß ſich in ihr Güte 
und Treue begegnen, Gerechtigkeit und Friede einander küſſen. Segne die hohen 
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und niederen Schulen, ſegne jeden Beruf, alle ehrliche Nahrung und Hantierung. — 
Gieb auch, daß von unſern Liedern eine Kraft ausgehe in das Leben, daß ſie uns 
zur Arbeit luſtig machen, in aller Widerwärtigkeit geduldig, in Angſten ſelig in 
Hoffnung; daß wir dereinſt auf ihrem ſtarken Fittich getragen dieſe Welt dahinten 
laſſen und eingehen an den Ort, da wir anſtimmen mit der großen Schar, die 
niemand zählen kann, aus allen Völkern und Sprachen: „Heil ſei unſerm Gott und 
dem Lamme, das erwürget iſt!“ — Solches verleihe uns, barmherziger Gott, um 
Jeſu Chriſti willen. Amen.“) 

Chor: O Gott, von dem wir alles haben, wir erheben dich, wir preiſen 
dich! Du überſchütteſt uns mit Gaben, du ſorgſt für uns ſo väterlich; denn was 
iſt deiner Güte gleich? Herr, was iſt deiner Güte gleich? Wir erheben dich, wir 
preiſen dich! A. Kleinauf, 1900.] 


Vater unſer. Friede. 


Schlußlied. 1599. 
Gloria ſei dir geſungen mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen, mit Harfen und 
mit Cymbeln ſchön. Von zwölf Perlen ſind die Thore an deiner Stadt; wir ſtehn 
im Chore der Engel hoch um deinen Thron. Kein Aug hat je geſpürt, kein Ohr 
hat je gehört ſolche Freude. Des jauchzen wir und ſingen dir das Halleluja für 
und für. 
V. Singet dem Herrn ein neues Lied. Halleluja. 
R. Denn er thut Wunder. Halleluja. Pf. 98, 1. 
V. Lobet den Herrn mit Harfen. Halleluja. 
R. Mit Harfen und mit Pſalmen. Halleluja. Pf. 98, 5. 
V. Lobet ihn mit Poſaunen. Halleluja. 
R. Lobet ihn mit Pfalter und Harfen. Halleluja. Bi. 150, 3. 


Kollektengebet. 

Laßt uns beten: O Herr, wir bitten dich, gieb uns allezeit gnädiglich einen 
Geiſt, zu gedenken und zu thun, was recht iſt, auf daß wir, die wir ohne dich 
nicht ſein können, nach dir auch leben mögen, durch Jeſum Chriſtum, deinen lieben 
Sohn, unſern Herrn, der mit dir in Einigkeit des Heiligen Geiſtes lebet und 
regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

R. Amen. 


V. Der Herr ſei mit euch. 
R. Und mit deinem Geiſt. 

V. Laßt uns benedeien den Herren. 
R. Gott ſei ewiglich Dank. 


Segen. 
R. Amen. 


Gebetspauſe. Aus ſpiel. 


1) Entnommen mit einigen Anderungen aus dem Feſtgottesdienſt des 15. deutſch⸗evang. 
Kirchengeſang⸗Vereinstages zu Straßburg, 9. Juli 1899. 
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Fuga (F-dur) von J. von Rheinberger. Choralvorſpiel „Schmücke 
dich, o liebe Seele“ von J. G. Herzog. 


Feſtprediger: Stadtpfarrer F. Veit⸗München. 
Liturg: Pfarrer Fr. Boeckh⸗Schwabach. 

Orgel: Prof. El. Oechsler⸗Erlangen. 

Chor: Kirchenchor Schwabach. Dirigent: A. Kleinauf. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. „Von Jeruſalem kam der Welt das Licht, in deſſen Glanz unſer 
deutſches Volk groß und herrlich geworden iſt. Was die germaniſchen Völker ge⸗ 
worden ſind, ſie ſind es geworden unter dem Panier des Kreuzes auf Gol⸗ 
gatha, dem Wahrzeichen der ſelbſtaufopfernden Nächſtenliebe. Wieder ſoll erſchallen: 
Friede auf Erden!“ — Aus der Rede des Kaiſers bei der Einweihungsfeier der 
Erlöſerkirche in Jeruſalem. 

2. Zu den unfruchtbaren Predigten ſchreibt einer, der es wiſſen kann: 
Schon auf der Univerſität fängt oft die Unfruchtbarkeit an; das ungeordnete 
Studentenleben läßt es bei vielen nicht zu einer wahren Bekehrung kommen. Die 
Predigten werden dann einem Diner gleich, bei welchem Teller gereicht werden, aber 
nichts zu eſſen. Weder von einem Kampf gegen den böſen Feind, noch von einer 
tieferen Erkenntnis des göttlichen Wortes iſt etwas Rechtes zu ſpüren. — Wir fügen 
dem bei, daß ſehr viel für Befruchtung der Predigt aus der Kenntnis der Gebets⸗ 
ſchätze der chriſtlichen Kirche und deren Gebrauch zu gewinnen iſt und daß dem 
liturgiſchen Studium auch ein außerordentlich reicher homiletiſcher Segen innewohnt. 

3. Jak. 5, 13 verlangt: finget Pſalmen. Paulus und Silas fingen 
im Kerker. Apg. 16, 25. Röm. 5, 3. Phil. 2, 17. — Geſangespflege 
zeigt 1. Kor. 14, 15. 26. — Amen 1. Kor. 14, 16. Offb. 5, 14; 19, 4. 
— Eph. 5, 19. Kol. 3, 16: Pſalmen, Hymnen, Oden. Die Ermahnung 
„ſinget im Herzen“ ſetzt voraus, daß ſich die Lieder ihrem Gedächtnis ein⸗ 
geprägt hatten. Nur dem, welcher einen Schatz von Liedern im Gedächtnis trägt, 
werden die ſtillen Gedanken und Empfindungen ungeſucht in Liederworte ſich kleiden. 
Umgekehrt wollte hieraus freilich Zwingli den Beweis führen, daß Chriſten nicht 
laut fingen ſollen, wie die Sänger der Juden, ſondern nur mit dem Herzen. Sic!! 

4. Es iſt ein Grundzug des Chriſtentums: gepaart mit der Pflege alles 
deſſen, was lieblich iſt und wohllautet. Noch immer hat ſich die Freude 
an der vergänglichen Schönheit des irdiſchen Lebens als ein Mittel be⸗ 
währt, das Herz jung, das geiſtliche Leben geſund und die Hoffnung auf eine noch 
ſchönere zukünftige Welt friſch zu erhalten. Man denke an das Paul Gerhard'ſche: 
Freude die Fülle und ſelige Stille Hab ich zu erwarten im himmliſchen Garten. 
Dahin ſind meine Gedanken gericht't. 
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Litteratur. 


1. Soeben erſchienen die beiden erſten Bände des Muſikaliſchen Teils der Chor⸗ 
ordnung für die Sonn⸗ und Feſttage des Evangeliſchen Kirchenjahres von 

R. Freiherr v. Liliencron. Bearbeitet von Zeinrich van Eyken. Berlin, 

Verlag Dreililien. 

Der 1. Band enthält den Stoff für 1. Advent bis zum 6. Sonntag nach Epiphanias, 
für Haupt⸗ und Nebengottesdienſt geſchieden. Der 2. von Septuageſimä bis Pfingſtmontag. 
Zuſammen 433 Seiten. 

Mit Freuden laden wir dazu ein, das hochbedeutende Werk wiederum zur Hand zu 
nehmen und nunmehr in ſeiner ſchönen und reichen muſikaliſchen Ausſtattung, die erſt ſein 
volles Leben erkennen läßt, zu prüfen und fruchtbar zu machen. Der evangeliſchen Kirche 
und ihrem Gottesdienſt iſt in dieſem liturgiſch⸗muſikaliſchen Schatze ein neuer, goldener Quell 
des Segens undder Kraft eröffnet. Möge man mit Weisheit, Liebe, ohne Voreingenommenheit 
und in rührigem Eifer aus demſelben ſchöpfen!! D 
2. Altgriechiſche Muſik, Theorie, Geſchichte unb ſämtliche Denkmäler bearbeitet von 

Dr. Richard von Kralik. Stuttgart und Wien, "ol, Rothſche Verlagshandlung. 

(52 S.) 

In unſerer Zeit, da die beklagenswerteſte Unterſchätzung der griechiſchen Antike weite 
Kreiſe ergriffen hat, iſt eine Schrift wie die hier genannte doppelt zu begrüßen. Der 
Verf. hat eine hohe Meinung von der Bedeutung der griechiſchen Kultur für unſere 
äſthetiſche wie religiöſe Entwicklung. Speciell ſucht er nachzuweiſen, daß die Griechen auch 
auf muſikaliſchem Gebiete mehr geleiſtet, als man bisher anzunehmen gewohnt war. Er 
behandelt auf 20 Seiten in kurzgefaßter, allgemein verſtändlicher Darſtellung die Grund⸗ 
principien, den Rhythmus, die Melodienbildung, das Tonſyſtem, die Mehrſtimmigkeit, die 
Inſtrumentation, das Notenſyſtem und die geſchichtliche Entwicklung der griechiſchen Muſik. 
Dann folgt auf 32 Seiten eine Reihe von Notenbeiſpielen, welche zuerſt die vorhandenen 
Überreſte griechiſcher Geſänge und dann einen Anhang „antiker Melodien in der Über⸗ 
lieferung des kirchlichen Choralgeſangs“ bringt. Das Büchlein charakteriſiert ſich als eine 
gediegene Arbeit, geeignet, über die wichtigſten der vorhandenen Probleme — problematiſch 
iſt ja auf dieſem Gebiete noch ſehr vieles — in zuverläſſiger Weiſe zu orientieren und 
dadurch zum Studium der anderweitigen ausführlicheren Darſtellungen der vorliegenden 
Fragen Luſt und Liebe zu erwecken. Der Verf. hebt ſich „die Mitteilung eingehenderer 
Studien über die alten Tonarten und über ihre Wiederbelebung für die praktiſche Muſik 
für eine andere Gelegenheit auf“ (S. 8). 

Im einzelnen können wir freilich nicht immer mit dem Verf. übereinſtimmen: Im 15. 
und 16. Jahrhundert den „Gipfel der Polyphonie“ (S. 9) zu ſehen, „der ſpäter nie mehr 
erreicht wird“, beruht ebenſo auf Unterſchätzung von Seb. Bach, wie die Parallelſtellung 
dieſes Meiſters mit den Niederländern im Gegenſatz zu der „einfachen und maßvollen 
griechiſchen Kunſt, die nie durch Maſſe und Fälle erdrückt, ſondern durch Klarheit und 
Einfalt beruhigt“, ein ſchiefes Urteil enthält. Nicht glücklich iſt der Vergleich der griechiſchen 
Muſik mit R. Wagner, der angeblich „mehr durch Tonfülle und harmoniſchen Reichtum“ 
als durch die „Form“ wirke; dies trifft doch mehr das epigonenhafte Wagnerianertum als 
R. Wagner ſelbſt: denn dieſer hat in ſeinen ſpäteren Werken gerade die formelle 
Vollendung des Muſikdramas außerordentlich geſteigert und durch den konſequenten 
Gebrauch der Leitmotive eine thematiſche Einheit desſelben erreicht. Mißverſtändlich lautet 
die Bemerkung (S. 5), daß „erſt vor kurzem die ganze moderne Phraſierungslehre aus 
der Anregung der Alten hervorgegangen“ ſei. Denn an der Phraſierungslehre wird bereits 
(eit Jabrzehnten (Matthis Luſſy, Traité de l'expression 1873) ernſtlich gearbeitet (D. 
Tietſch, Rhythmik, Dynamik und Phraſierungslehre; Hugo Riemann; Karl Fuchs). Der 
Verf. ſcheint die Schriften R. Weſtphals im Auge zu haben (Syſtem der antiken Rhythmik 
1865. Theorie der muſikaliſchen Künſte der Hellenen 1885 u. a.), welcher aus den 
griechiſchen Theorien allgemein gültige Geſetze der Phraſierung zu gewinnen ſucht; doch 
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find dieſe Verſuche noch weit davon entfernt, eine allgemein anerkannte Grundlage der 

modernen Phraſierungslehre zu ſein. 

Andererſeits iſt es erfreulich, wie der Verf. die reichgeſtaltete Rhythmik der Griechen 
zu rühmen weiß, welche ihre lebendige Eigenart aus dem Zuſammenhange mit dem 
formenreichen griechiſchen Versbau gewann. Wir ſind feſt davon überzeugt, daß die 
moderne Vokalmuſik, beſonders die kirchliche, aus der Rhythmik der Alten noch viel zu 
lernen hat. Wie ſchließlich für die geſamte Weiterentwicklung der Muſik, welche darauf 
hinausgeht, die bisherigen Begriffe von „Tonart“ zu ſprengen, die Wiederverwendung der 
Grundgedanken Bedeutung gewinnen kann, welche in den Oktavengattungen der „Kirchen⸗ 
töne“ und den 7 Tongeſchlechtern der Griechen ihren Ausdruck fanden, dafür haben wir 
bereits intereſſante Beweiſe in Hugo Riemanns „Neue Schule der Melodik“ (1888) und 
„Modulationslehre“ (1887). W. H. 

3. Die ſymmetriſche Umkehrung in der muſik. Ein Beitrag zur Harmonie und 
Kompoſitionslehre, mit Hinweis auf die hier techniſch notwendige Wiedereinführung 
antiker Tonarten im Stile moderner Harmonik, von Hermann Schröder. (Beiheft 
VIII der internationalen Muſikgeſellſchaſt.) Leipzig 1902, Breitkopf u. Härtel. 5 M. 

4. Max Zeſſes deutſcher Muſikerkalender 1903. Leipzig, Max Selle. (567 S. und 
65 S. Beilagen.) 

Achtzehnter Jahrgang. Mit Porträts von Friedr. Chryſander und Adolf Sandberger. 
Der bewährte Führer durch das weitverzweigte Gebiet der Muſikpflege, wie bisher mit 
allen möglichen Überſichten, Anzeigen und Statiſtiken ausgerüſtet, erſcheint diesmal noch 
um ein alphabetiſches Namensverzeichnis der Muſiker Deutſchlands vermehrt, das vielen 
erwünſcht ſein wird. 

5. Riemann, Zugo, Dr. Prof.: Anleitung zum Partiturſpiel. Leipzig 1902, Max 
Heſſe. (125 S.) 

Derſelbe: Katechismus der OGrcheſtrierung (Anleitung zum Inſtrumentieren). 
Ebda. (118 S.) 

Zwei praktiſche, in überſichtlicher Kürze anſchaulich gehaltene Hefte aus Max Heſſes 
illuſtrierten Katechismen. 

6. Riefen, Paul, Geſanglehrer: Das ſchlüſſelloſe NWotenſyſtem der Zukunft. mit 
Notenbeiſpielen. 2. Aufl. Dresden 1902, Rieſen u. Calebow. (21 S.) 

Schlägt ein gleichnamiges Doppel⸗Sechslinienſyſtem vor, ohne Schlüſſel, mit möglichſt 
wenig Hilfslinien. 

7. Chorlieder⸗Album. Auserle ſene Geſänge für gemiſchten Chor für Gymnaſien, 
"Real- und Bürgerſchulen, Rirchenchöre, Geſangvereine und Familienkreiſe. 
Herausgegeben von Chr. x5. Lüdicke. Braunſchweig u. Leipzig 1899, Wollermann. 
(284 S.) II. Teil: 132 geiſtliche Geſänge. 2. erheblich vermehrte Auflage. 
Vortrefflich ausgewählt, ſchön ausgeſtattet, eine Freude für junge Herzen. In der 

That eine Fundgrube edler geiſtlicher Geſänge, nach dem Kirchenjahre geordnet, der beſten 

alten Zeit wie der Gegenwart entnommen. Elf der Geſänge haben zugleich lateiniſchen 

und deutſchen Text (Adoramus. Ave verum. Domine, salvum fac regem. Ecce quo- 
modo moritur. O bone Jesu. Plaudite coeli. Quid obliviscar ete). Von den Autoren 
ſeien genannt Gccarb, Geſius, Prätorius, Schütz, Lotti, Frank, M. und S. Bach, Roſelli, 

Handl, Reichardt, Klein, Palmer, Weber, Dienel, Rudnick, Bortniansky, Flügel, Appel, 

Schneider, Qübide, Gurlitt, Mendelsſohn. 


Chronik. 


1. Amſterdam: Johannespaſſion von S. Bach (Averkamp). — Wien: „Chriſtus“, 
Orat. v. Fr. Liszt (Löwe); Paulus v. Mendelsſohn; Saul v. Händel; Gant. v. J. S. Bach 
„Fürchte dich nicht“. — Leipzig: Matthäuspaſſion v. Bach (Nikiſch) am Karfreitag. 
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Riedelverein (Göhler): Chöre von J. H. Schein, S. Bach, Mendelsſohn, Alex. Ritter, 
F. Dräſeke; Orgelpräludium von Brahms op. 122. — Wiesbaden: Cäcilien⸗Verein. 
„Zerſtörung Jeruſalems“ von Klughardt. „Judith“, Orat. v. demſ. Orgelvortr. (Pfann⸗ 
ſtiehl aus Leipzig), Comp. von Bach, Cabeyon, Pachelbel, H. Reimann. — Zwickau: 
Kirchenchor (Vollhardt), 4. geiſtl. Muſikauff. Chöre v. Paleſtrina, Zanelli, Scarlatti, R. 
Vollhardt (Kyrie), Noatzſch; Soli v. Bach, R. Emmerich. Orgelvortr.: Choralvorſpiel „O 
Menſch, bewein dein Sünde groß“ v. Bach, F-moll-Sonate v. M. Gulbins. — Dortrecht: 
„Paulus“ v. Mendelsſohn. — Gelſenkirchen: Joſua v. Händel. — Dasſelbe in 
Recklinghauſen. — Berlin: Philharmon. Chor (Prof. Siegfr. Ochs) 6 Kirchenkantaten 
v. Bach. Sternſcher Geſ.⸗Ver.: Paſſionsoratorium von F. Woyrſch (Gernsheim). Sing: 
akademie: B-moll-Meſſe v. Alb. Becker, f. Sſtimm. Chor, Orch., Orgel u. Soloquartett. — 
Brünn (0 ſterreich): Regelmäßige Orgelvorträge Sonntags 11 Uhr, beſondere Pflege 
Bachſcher Muſik. 9. Bach⸗Feier 21. März: Choralphantaſie „Komm, Heilger Geiſt“; 
Choralfughette „Wir glauben all“; Prälud. in A-moll; Präl. u. Fuge in Es-dur. Chöre 
a. b. Matthäuspaſſion: Konzert f. Streichorcheſter. — Bochum: Meſſias v. Händel 
(Kirchenchor b. Chriſtusk.). — Dasſelbe in Frankfurt a. M. (Rühlſcher Geſ.⸗Ver., Scholz); 
ferner dort: Canticum Canticorum (d. hohe Lied) v. E. Boſſi (Cäcilien verein); Matthäus⸗ 
paſſion v. Bach (Sir. in V. Prof. Volbach aus Mainz). — Barmen: Matthäuspaſſion 
v. Bach (Hopfe). — Dieſelbe in Innsbruck (Muſ.⸗Ver., Pembaur). — Dieſelbe in 
Osnabrück (Muſ.⸗Ver., Wiemann). 

2. Darmſtadt: F. Woyrſch Paſſionsoratorium (K.⸗Geſ.⸗Ver., Senff). — Worms: 
Muſ. Geſ. Heinr. Schütz (⸗Riedel) Paſſionsmuſik. — Aachen: 5. ſtädt. Abonn.⸗Konzert 
„Paulus“ v. Mendelsſohn (Schwickerath Dir.) — Mannheim: Orgelkomp. A. Hänlein sen. 
Einl. u. Doppelfuge f. Org. z. 4 Händen mit Doppelpedal v. H. Engel. Choralvorſp. 
„Ein feſte Burg“ von Seb. Bach und von Max Reger. Geſangſoli von R. Emmerich u. a. — 
Rendsburg: Muſ.⸗Ver. (Fauth) Cantaten v. Bach „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“ 
und „Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“. Kyrie, Gloria und Sanktus aus der Missa 
solemnis v. Beethoven. — Glauchau: Kirchenſängerchor (Franz) „Paulus“ von Mendels⸗ 
ſohn. — Eutin: Kirchenchor am 28. u. 30. März Geſänge v. H. Schütz u. S. Bach. — 
Gumbinnen: „Zerſtörung Jeruſalems“ v. Klughardt. Littauiſches Muſikfeſt. Als ein 
Glanzpunkt desſelben wird die Aufführung der ſog. „Krönungskantate“, nach Worten der 
Hl. Schrift komp. vom Königsberger Domorganiſten Conſtanz Bernecker, gerühmt (für 
Doppelchor, Orch., Soli u. Orgel). — Marburg: Brahms „Deutſches Requiem“; Kantate 
„Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“ von Seb. Bach. H-moll-Konzert f. Streichorcheſter 
v. Händel (Akad. Geſ.⸗V., Jenner). — Zanau: Brahms „Deutſches Requiem“; Kant.: 
„Du Hirte Israels“ v. Bach (Orator.⸗V., Limbert). — Emmerich: Städt. Geſ.⸗Verein 
„Joſua“ v. Händel. — Düſſeldorf: H-moll-Meſſe v. S. Bach (ſtädt. Muſ.⸗Ver., Buths). 

3. Stuttgart: Ver. f. klaſſ. Kirchenmuſik (Prof. Dr. Lange) Chöre v. Orlando di 
Laſſo (Beatus qui intellegit), Paleſtrina (Missa papae Marcelli), S. Bach Kant. „Es iſt 
dir geſagt, Menſch“ mit Soli; „Schlage doch, gewünſchte Stunde“ und „Ich will den 
Kreuzſtab gerne tragen“. Orgelfuge v. Freſcobaldi. — Dortſelbſt Orgelvortr. des H. Prof. 
Lange: eigene Komp. A-moll-Phantaſie, Präludien aus op. 60; 2. Fuge über BACH v. 
R. Schumann; 3. Sonate v. Mendelsſohn: Choralvorſpiel „Wachet auf“ v. Bach; Tokkata 
u. Fuge D-moll v. Bach. — Merſeburg: Kirchenkonzert (Dettmer), Orgelkomp. v. Bach, 
Max Reger (2. Sonate; Fantaſien „Wie ſchön leucht uns der Morgenſtern“ und „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme“; Kyrie u. Benediktus aus op. 59). Choralvorſpiele von 
Brahms op. 122, 9 u. 10. — Minden i. W.: Meſſias v. Händel. — Solingen: 25 
geiſtl. Aufführungen des evang. Kirchenchors (Hoffmann), Feſtmotette v. Klughardt; Chöre 
v. Alb. Becker; Solovorträge, Weihnachtslieder v. Alb. Becker, Peter Cornelius ꝛc.: Feſt⸗ 
rhythmus f. Orgel v. C. Piutti, Monologe v. Rheinberger, Violoncelloſoli (Rheinberger 
Abendlied u. a.). 26 geiſtl. Auff. „Das Leiden des Herrn“ f. Chor, Soli, Orgel u. kl. 
Orch. v. A. Mendelsſohn; Kantate „Bleibe bei uns“ v. Bach; Altſoli v. Bach, O. Wer⸗ 
mann, A. Becker; Orgelkomp. v. Bach, R. Bartmuß; A-moll-Sonate v. Rheinberger. — 
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Torgau: Paſſionskonzert des Geſ.⸗Ver. (Schröder) Komp. v. Heinr. Schütz, Händel, 
Kruzifixus a. d. H-moll-Meſſe v. Bach, 3 Choräle u. Schlußchor a. d. Johannespaſſion v. 
Bach, Altſoli „Die bittere Leidenszeit beginnt“ und „Mein Jefus, was für Seelenweh“ 
von Bach; Choralvorſp. v. Bach. — Hamburg: Orgelvortr. v. P. Meder, Petrikirche. 
Komp. von Bach (Paſſakaglia), Rheinberger, C. Frank, A. G. Ritter (2. Sonate, Choral⸗ 
vorſpiele), C. Wolfrum: 3. Sonate, J. Renner jun.: 2. Sonate. — Braunſchweig: 
Paſſionskomp. des a capella-Chors (Wilms), Komp. v. H. Schütz, S. Bach, A. Perti, 
Th. Forchhammer, Brahms, Verdi. 

4. Weimar: Den Beſchluß des Muſikfeſtes machte der Riedel⸗Verein mit e. geiſtl. 
Muſikauff. in der Stadtkirche. Sätze aus „Chriſtus“ v. Liszt; Komp. v. Al. Ritter, P. 
Cornelius, F. Dräſeke, S. Bach (Sitimm. Motette „Singet dem Herrn“); Orgelvortr. von 
Homeyer aus Leipzig; Bach⸗Fuge v. Liszt; F- dur-Tokkata v. Bach. — magdeburg: 
Missa solemnis v. Beethoven, Johanniskirche (Reblingſcher Geſ.⸗V., Fr. Kauffmann). — 
Dieſelbe in Gießen (Akad. Geſ.⸗V., Trautmann). — Dieſelbe in Würzburg: Kgl. 
Muſikſchule (Kliebert). — Biel: Kieler Geſ.⸗V. Weihnachtsmyſterium von S. Bach: 
6. ſchleswig⸗holſtein. Muſikfeſt (Steinbach), Missa solemnis v. Beethoven; 2 Kantaten von 
Bach (auf Mariä Verkündigung u. 21. S. n. Trin.). — Ulm: Orgelvorträge (Beringer) 
im Münſter, Komp. v. Bach, Mendelsſohn, Händel, de Lange, Faißt, Rheinberger, Guilmant, 
Schumann, Max Reger. — Gldenburg: Lambertikirchenchor, Ave verum corpus und 
Laudate v. Mozart. Bone pastor f. Chor, Streichorcheſter u. Orgel v. Ph. Rüfer; 
Requiem v. Jomelli; Kantate „Es iſt das Heil und die Kraft“ v. Bach. Geſangſoli v. 
Mozart und Händel. — Erlangen: Akad. Geſ.⸗Ver. (Prof. Oechsler), Chöre von J. ©. 
Herzog, Händel, A. Becker, Rheinberger, A. Klughardt. Orgelvorträge (Oechsler): F-moll- 
Sonate u. „Klage“ von Rheinberger; Choraltrio „Schmücke dich, o liebe Seele“ v. Bach. — 
poſen: „Chriſtus“, Orat. v. Kiel (Dir. Hennig). — Penig: Chorgeſ.⸗Ver. u. Kirchenchor 
(Rübling, Kantate v. A. Becker „Hebe deine Augen auf“, Herzogenberg „Die heil. drei 
Könige“, Max Reger „Weihnachtslied“, C. Riedel „Maria im Walde“ u. „Chriſtkindleins 
Bergfahrt“ u. a. — Freiburg i. Br.: 2. Konzert d. Muſikvereins, Bachs großes „Mag⸗ 
nifikat“ neben Beethovens neunter Symphonie; am Karfreitag: Matthäuspaſſion v. Bach 
(Alex. Adam). — Die letztere auch in Bremen (Dir. Pangner). — Dieſelbe in Middel⸗ 
burg. — Dieſelbe in Danzig (Binder). — Dieſelbe in Crefeld (Müller⸗Reuter). — Die⸗ 
ſelbe in Stuttgart (be Lange). — Dieſelbe in Schwerin (Prill). — Dieſelbe in Yrürn- 
berg (Ber. f. klaſſ. Chorgeſang, Dorner). — Genf: Meſſias v. Händel (Société de chant 
sacre, Barblau); Kirchenkonzert v. demſ., u. a. Geſänge v. Frank, Händel, S. Bach; für 
Orgel Grave v. Sabatini: Phantaſie u. Fuge g-moll v. S. Bach u. ſ. w. — Der Organiſt 
a. d. Thomaskirche in Leipzig, Lehrer am Kgl. Konſervatorium dortſelbſt, Komponiſt Karl 
Piutti, T am 17. Juli 1902. 

5. Das 2. bayr. Muſikfeſt iſt von Nürnberg nach Regensburg verlegt und auf 
1904 verſchoben worden (Muſ. W.⸗Bl.). — Greifswald: Elias v. Mendelsſohn. — 
Dasſelbe en Graz (Singverein). — Dasſelbe in Stendal (Orator. Ver., Vogt). — Das⸗ 
ſelbe in Weilburg a. d. Z. (Prof. Dr. Gundlach). — Dasſelbe in Wittenberge a. d. E. 
(Mitlacher). — Glatz: „Zerſtörung Jeruſalems“ von Klughardt. — Dasſelbe in Kaiſers⸗ 
lautern (Cäz.⸗Ver., Pfeiffer). — Augsburg: Brahms „Deutſches Requiem“ (Orat.⸗Ver., 
Weber). — Erfurt: „Israel in Agypten“ v. Händel (bearb. v. Chryſander). 
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Mnſik-Beigaben. 
) Zum Totenfeſt. 


G. Pfannſchmidt, (Cöthen⸗Mar!). 
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2 Gieb mir, mein Sohn, dein Herz. 


G. Pfannſchmidt, (Cöthen⸗Mark). 
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3 Ein Schutz⸗ und Trutzlied der Kirche. 


Franz. 


Er ift mit Hil-fe nah; wenn er ge⸗beut, ſtehts da. Er ſchützet feinen Ruhm 
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4 Des Herrn Obhut. 


Getragen, doch nicht zu langſam. J. W. Lyra. 
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2. Schirme uns an allen Enden, 3. Hüter Israels, behüte, 
Segne uns in allem Thun is der Lebensfaden bricht; 
Und laß in des Heilands Händen Schenke einſt uns eine Hütte 
Unſre Seel pec ruhn. Bei dir, dort im Himmelslicht. 
Auch im Leid woll'n wir dir trauen Dann woll'n wir mit Freuden loben 
Und auf deine Güte bauen. Ewig deine Güte droben. 


Str. 2 und 3 von J. Lyra, geb. Lührs, 18. Nov. 1900. 
) Bei der Wiederholung die kleinen Noten. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Juhalt: L. Hartmann⸗Bayreuth: Über Orgelbau und Orgelſpiel in Deutſchland und 
Italien vom Beginn des Mittelalters bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. — Herold: Zu 
der neuen Chorordnung von Liliencrons. — Gedanken und Bemerkungen. — Reſponſorien 
vom erſten Advent. — Litteratur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Gott Vater, ſende deinen 
Geiſt. — Ach, wie ſehnlich wart ich der Zeit. — Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt 
(Mergner). — Veni redemptor (Hymnus). — Reſponſorium auf Weihnachten (Verbum 
caro). | 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Über Orgelbau und Orgelfpiel in Deutſchland und Italien vom Beginn 
des Mittelalters bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. 


Eine Studie 
von Ludwig Hartmann, Kgl. Seminarlehrer in Bayreuth. 


Wenn in dieſen Zeilen ein kurzer Überblick über die Geſchichte des Orgelbaues 
und Orgelſpieles im Mittelalter bis zum Ende des 16. Jahrhunderts gegeben 
werden ſoll, jo verhehlt fid der Verfaſſer keineswegs die Schwierigkeit, die For⸗ 
ſchungen eines Ambros, Ritter, Naumann, Töpfer u. a. auf einem ſo engbegrenzten 
Raume wiederzugeben; andrerſeits aber glaubt er vielen, denen jene Quellenwerke 
nicht zugänglich, damit einen Dienſt zu leiſten, wozu noch der Umſtand kommt, daß 
die Einzelforſchung in den letzten Jahren doch manches in dieſen Quellen ergänzt 
und berichtigt hat. 

In der Beurteilung der Organiſten des 15. und 16. Jahrhunderts hat der 
Verfaſſer lediglich ſeine eigenen Anſichten wiedergegeben; da aber durch Ritter und 
Haberl eine ziemliche Anzahl der Werke dieſer Meiſter publiziert ſind, ſo iſt ja jedem 
Einzelnen die Möglichkeit gegeben, dieſes Urteil für ſich zu modifizieren. 

Doch nun zur Sache! Wir wiſſen, daß bei den erſten chriſtlichen Gemeinden 
im bewußten Gegenſatze zu den hebräiſchen und heidniſchen Gepflogenheiten die 
Inſtrumentalmuſik vom Gottesdienſte ausgeſchloſſen blieb. Biſchof Clemens von 
Alexandrien ſchrieb: „Wir brauchen ein einziges Inſtrument, das Wort des Friedens, 
mit welchem wir Gott verehren, nicht Pauken, Trompeten und Flöten,“ und ſo 
blieb in der That der a capella -Stil im Mittelalter für den Gottesdienſt der 
gebräuchliche. 

Aber ein Inſtrument, welches urſprünglich wohl ebenſowenig Berechtigung 
hatte, wie irgend ein anderes, erlangte frühzeitig Zulaſſung und Duldung und all⸗ 
mählich ſo vollſtändiges Bürgerrecht in der chriſtlichen Kirche, daß man es ſpäter 
ſpeziell als „kirchliches Inſtrument“ bezeichnet hat, — die Orgel. 

Sei es uns hier verſtattet, der Entwicklungsgeſchichte dieſer Orgel nachzugehen! 
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Dieſelbe war, wie wir aus zwei römiſchen Schriftſtellern Hero und Vitruv 
erfahren, ſchon den Griechen und Römern bekannt. Vitruv ſchildert uns im 
10. Buche feiner Architectura die ſogenannte hydrauliſche Orgel (Waſſerorgel) 
folgendermaßen: 


Durch eine Luftzunge wird der Wind in einen Windkeſſel getrieben, welcher, 
unten offen, in eine mit Waſſer gefüllte Kufe geſtellt iſt. Durch die dem Luft⸗ 
drucke entſprechende ſteigende oder fallende Waſſerſäule wird der Wind vermittelſt 
eines Windkanals in die Windlade befördert, deren oberer Teil den Pfeifenſtock 
bildet. In der Windlade befinden ſich die Kamellen und Schleifen, ganz ähnlich 
wie bei den ſpäteren Schleifladenorgeln. Die Taſte hat an ihrem Drehpunkte einen 
abwärts gehenden Arm, an welchem die Schleife ſo befeſtigt iſt, daß ſie beim Druck 
auf die Taſte ſich verſchiebt, und dem Wind den Zutritt zur Pfeife geſtattet, während 
eine entgegengeſetzt wirkende Feder beim Aufhören des Drucks die Schleife wieder 
in die frühere Stellung bringt. 

Dieſe ſchon ſehr verſtändig eingerichtete Orgel ſcheint aber vorwiegend weltlichen 
Zwecken gedient zu haben. In Naumanns Muſikgeſchichte finden wir die Abbildung 
zweier Orgeln etwa aus dem Jahre 350 n. Chr. Sie dienen zur Begleitung von 
Sängerinnen, deren ausgelaſſene Gebärden gewiß auf keine ernſte Muſik ſchließen 
laſſen. Auf den Bälgen ſtehen je zwei Kalkanten, welche mit dem Fuße den Luft⸗ 
druck regulieren. — In die abendländiſche Kirche ſoll Papſt Vitalia⸗ 
nus die Orgel eingeführt haben, u. i. J. 757 ſandte Konſtantin Kopro⸗ 
nymus aus Konſtantinopel die erſte Orgel an Pipin den Kurzen. War nun dieſe 
Orgel noch dieſelbe, wie die der Griechen und Römer? Töpfer teilt uns den Bau 
einer Orgel der damaligen Zeit aus einem Manuffript des 11. Jahrhunderts 
folgendermaßen mit: 


Die Pfeifen, alle gleichweit menſuriert, find aus Kupfer und bis zu 4“ lang. 
Sie ſind auf einer nahezu quadratiſchen Windlade ſo angebracht, daß die größte 
Pfeife in der Mitte ſteht, damit ſie von allen Seiten Wind erhalte. Die zu den 
Pfeifen führenden Löcher des Oberbodens ſind durch Ventile verſchließbar. Der 
Pfeifenſtock, aus Blei aufgegoſſen, hat über der Ventilöffnung ſoviele Löcher, als 
Pfeifen dem betreffenden Ton zugeteilt werden. Letzteres erklärt Töpfer dahin, daß, 
weil die Taſten fo breit (nach Ambros 4 — 6 Zoll breit) geweſen ſeien, daß man 
ſie mit den Füßen oder dem Elbogen niederdrücken mußte, man wohl für jede Taſte 
einige Pfeifen verſchiedener Tonhöhe aufſtellte, um hierdurch beim Niederdrücken einer 
Taſte einen Akkord zu gewinnen. Demnach wäre die Mixtur das früheſte 
Regiſter geweſen. 

Schade, daß uns das Manuſkript über die Traktur gar keinen Aufſchluß 
giebt. Vergebens hat nämlich der Verfaſſer nach Stellen in den 
mittelalterlichen Schriftſtellern außer im Syntagma musicum 
von Prätorius geſucht, welche beweiſen könnten, daß man die 
Orgel mit Fäuſten geſchlagen. Das dort häufig angewandte Wort pulsare 
heißt ja wohl „ſchlagen“, wird aber auch von andern Inſtrumenten, z. B. der 
Laute gebraucht, und andrerſeits iſt an manchen Stellen direkt von den Fingern des 
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Spielers die Rede.!) Es wäre jer dankenswert, wenn einer der geneigten Leſer 
hierfür authentiſches Material bringen könnte. 

Dagegen iſt die Anzahl der Taſten genau angegeben, und auch ihre Namen 
find genannt: a bedefgabedef gh. 

Auf jeder Seite befanden ſich zwei Blasbälge, ähnlich unſeren Schmiedebälgen, 
mit rindsledernen Falten, welche von Männern vermittelſt Hebelarmen niedergedrückt 
wurden. 

Da die Bälge keine Belaſtung hatten, der Wind alſo durch die Kraft des 
Armes nicht nur in die Bälge, ſondern auch von da in die Pfeifen getrieben werden 
mußte, ſo war die Anſtrengung der Kalkanten eine große. Wir hören von dem 
Benediktinermönch Wolſtan, daß an den Bälgen der Rieſenorgel, welche Biſchof 
Elfeg für die Kirche in Windſor bauen ließ — 400 Pfeifen mit 40 Taſten — 
70 Männer beſchäftigt waren, welche ſtark ſchwitzten und ſich gegenſeitig durch Zu⸗ 
rufen antrieben. 

Man verwendete damals meiſt zwei Organiſten, von welchen jeder ſeine 
Oktave ſpielte, und auf einer alten Abbildung eines Cambridger Manujfriptes ſehen 
wir, wie einer der beiden Organiſten den ſchwer arbeitenden Kalkanten freundlich 
zuſpricht; es mag das ruhige, gleichmäßige Ziehen der Bälge für das Orgelſpiel 
nicht unwichtig geweſen ſein. 

Über den Klang der Orgel zu Windſor äußert ſich Wolſtan: 

Als wie des Donners Gebrüll erſchüttert die eherne Stimme 
Rings die Lüfte, und nichts, was es ſei, höreſt du ſonſt. 

Alſo mächtig ertönet der Klang, daß jeder die Ohren 

Sich mit den Flächen der Hand zuhält und nicht es erträgt ꝛc. ꝛc. 

Durch dieſe Schilderung mag wohl Ambros dazu gekommen ſein, zu berichten, 
daß beim erſtmaligen Ertönen der neuen Orgel in Aachen (9. Jahrh.) eine Frau 
aus Schreck in Ohnmacht gefallen ſei; allein die Stelle bei W. Strabo?) ift doch 
wohl ſo gemeint, daß die Frau vor Entzücken über die Süßigkeit der Töne die 
Beſinnung verlor, in Ekſtaſe geriet. | 

Im allgemeinen ſcheinen jedoch kleinere Orgelwerke in Gebrauch gemejen zu 
ſein, welche, wie ſich Prätorius in ſeinem Syntagma musicum ausdrückt, „ſtracks 
an einen Pfeiler oder in die Höhe bei dem Chor als Schwalbenneſter geſetzt“ 
wurden, und in der That konnte fbeifpielsmeife der Orgelfuß im Stephansdom zu 
Wien nur ein kleines Orgelwerk aufnehmen. Der Platz für die Orgel war zuerſt 
auf dem Lettner, ſpäter im Schiff. 

Waren nun die erſten Orgeln aus Italien und Griechenland nach Deutſchland 
gekommen, ſo änderte ſich dies Verhältnis bald; denn ſchon Ende des 9. Jahr 
hunderts erbat fid) Papſt Johann VIII. vom Biſchof Anno von Freyſing 
eine Orgel nebſt dem Erbauer. 

Daß die Kunſt des Orgelbaues in den Händen der Mönche lag, braucht kaum 
erwähnt zu werden. So wird uns unter anderen Gerbert Latro (Papſt Sylveſter II.) 


1) Cassiodorr „ quas disciplinabiliter Magistrorum digiti reprimentes 
Ps. 150. grandisonam efficiunt et suavissimam cantilenam. 
2) Femina perdiderit vocum dulcedine vitam. 


19* 


— 196 — 


als Orgelbauer genannt. Derſelbe ſoll auch Orgeln gebaut haben, bei welchen der 
Klang durch einſtrömende Waſſerdämpfe erzeugt wurde, alſo ähnlich wie bei den 
Signalpfeifen der Lokomotiven. 

Der Umſtand, daß Orgelbauer und Orgelſpieler meiſt eine Perſon 
waren, führte dazu, daß die Verbeſſerung der alten ſchwerfälligen Inſtrumente raſche 
Fortſchritte machte. 

Seit dem 12. Jahrhundert fand die Orgel auch Aufnahme in das Haus. 
Man konſtruierte nämlich tragbare Orgeln (Portative) an Lederriemen, bei welchen 
man mit der rechten Hand ſpielte, mit der linken den Blasbalg in Bewegung ſetzte. 
Später entwickelte ſich hieraus das Poſitiv, eine kleine feſtſtehende Orgel mit zwei 
Bälgen, alſo einen Kalkanten erfordernd, welches ſich mutatis mutandis bis in die 
ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gehalten hat und nun wohl allgemein 
durch das Harmonium verdrängt iſt. 

Wozu diente nun die Orgel in der Kirche? Wir wiſſen, daß ſeit 
dem Konzile von Laodicea die Gemeinde vom Geſang ausgeſchloſſen war — es alſo 
nicht die Aufgabe der Orgel ſein konnte, wie jetzt in der proteſtantiſchen Kirche, den 
Gemeindegeſang zu leiten und zu begleiten. Die Kompoſitionen aber, die vom Chore 
der Kleriker ausgeführt wurden, waren ohne Begleitung gedacht. So diente denn 
die Orgel zunächſt nur zur Intonation für den ſingenden Geiſtlichen und mag 
ſpäter auch präludierend und interludierend eingegriffen haben. 

Seit dem 14. Jahrhundert macht die Verbeſſerung der Orgel raſche Fort⸗ 
ſchritte. Man kam auf den Gedanken, mehrere Windladen aufzuſtellen, dieſelben 
mit verſchieden gebauten Pfeifen zu beſetzen und ſie abwechſelnd zu ſpielen, um dem 
Spiel dadurch mehr Abwechslung zu geben. So hatte die Orgel in Halberſtadt 
(1361) drei Windladen, und dementſprechend drei Klaviere, zwei Diskantklaviere 
und ein Baßklavier. Bald fügte man eine zweite Ventilreihe ein, um die Pfeifen⸗ 
maſſe zu gliedern; die eine Reihe wurde durch das Spiel, die andere durch eine 
Kollektivtaſte, welche ſich neben der Klaviatur befand, zum Tönen gebracht. 

Als Erfinder des Pedals wurde früher ſtets der Deutſche Bernhard, 
welcher um 1470 in Venedig lebte, genannt; aber abgeſehen davon, daß zu dieſer 
Zeit zwei Deutſche Namens Bernhard in Venedig bei San Marco als Organiſten 
thätig waren, ſoll ſchon im Jahre 1419 in der Kirche San Salvator in Venedig 
eine Orgel mit einem Pedal geſtanden haben, und andrerſeits ſchreiben die Belgier 
dieſe Erfindung einem gewiſſen Ludwig von Valbeck zu, der ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert lebte. 

Gewiß iſt nur, daß am Anfang des 16. Jahrhunderts, wie wir aus Schlicks 
„Spiegel der Orgelmacher“ erſehen, das Pedal ſchon zu den regelmäßigen Erforder⸗ 
niſſen der Kirchenorgel gehörte. 

Mitte des 15. Jahrhunderts hören wir auch werft von berühmten Orgel⸗ 
ſpielern in Deutſchland und Italien. 

In Nürnberg Dann um dieſe Zeit der blinde Konrad Paumann (geb. 1410, 
geſt. 1473 zu München) in hohem Anſehen. In dem ſogen annten „Lochheimer 
Liederbuch“, einer Handſchrift aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, finden wir 
das Hauptwerk dieſes Meiſters aufgenommen: Fundamentum organisandi Ma- 
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gistri Conradi Paumanns de Nüremberg, anno 1452, eine Anzahl zwei⸗ und 
dreiſtimmiger Sätze, welche zunächſt den Zweck verfolgen, eine Anleitung zum 
Komponieren für dieſes Inſtrument zu geben, teilweiſe aber auch ſelbſtändigen 
muſikaliſchen Wert beanſpruchen. 

Aus dieſem Werke ſehen wir zugleich, was man damals vom Organiſten ver⸗ 
langte. Es war dies die Kunſt des „Diskantierens“. Wie wir ſchon aus 
den Vokalkompoſitionen des Mittelalters wiſſen, legte man die Melodie (den cantus 
firmus) in den Tenor, und ließ die anderen Stimmen ſich kontrapunktierend darüber 
ergehen. Ebenſo in dieſen Sätzchen. Über den langſam dahinſchreitenden Tenor 
erblicken wir den Diskant in kleineren Notenformen aufgelöſt. Dem didaktiſchen 
Zwecke entſprechend, bewegt ſich derſelbe in den erſten Beiſpielen in Sekundenſchritten 
auf⸗ und abwärts, ſpäter in Terzen⸗ und Quartenſchritten. 

Eine Anzahl dieſer Sätzchen (Pausae überſchrieben) mögen wohl den Übergang 
von einer Verszeile zur andern vermittelt haben. Die ſpäteren ſind dreiſtimmig 
und umfangreicher. Sie haben wahrſcheinlich als Interludien zwiſchen den einzelnen 
Verſen und auch teilweiſe als Präludien gedient. 

Das Pedal iſt nirgends bezeichnet, und man wird deshalb dieſes Fundamentum 
zunächſt als für das Poſitiv berechnet denken dürfen. Die Tonarten nähern ſich 
ſchon unſerm Moll und Dur. 

Als Material dienten dem Komponiſten beliebte Lieder ſeiner Zeit, die er 
diskantierte und mit Vor⸗ und Nachſpielen verſah. — Noch Luther kennt keine 
ſelbſtändigen Orgelkompoſitionen. — Freilich iſt der Tenor noch die Hauptſtimme, 
aber der Sopran gewinnt durch ſeine reichere Entwickelung immer mehr an Be⸗ 
deutung, und da noch eine dritte Stimme eingeführt wird, die häufig über den 
Tenor abwärts ſchreitet, ja allmählich überhaupt zur Baſis wird, ſo finden wir 
bald ein ganz natürliches Stimmenverhältnis. 

Eine damals ſchon gebräuchliche Schlußform, die wir auch in dem berühmten 
Ecce quomodo justus von Gallus finden, möge hier auch erwähnt werden, näm⸗ 
lich der Schluß VIL—I—V-—I, wobei der Grundton des Dreiklangs der VII. 
Stufe erniedrigt wurde (et erit in pace mem Oria ejus). 

Noch erübrigt, über die Tonſchrift etwas zu ſagen. Paumann benützt für 
den Diskant ſieben Notenlinien mit dem F-Schlüſſel auf der erſten, C-Schlüſſel 
auf der dritten und dem G- Schlüſſel, für den Tenor dagegen benützt er deutſche 
Buchſtaben und bezeichnet den Zeitwert durch rot darüber geſchriebene Notenköpfe. 

Beinahe um dieſelbe Zeit wirkte am Wiener Hofe Paulus Hofhaimer (1459 
bis 1537) geb. zu Radſtadt im Salzburgiſchen, als organistmeister Kaiſer Max I., 
welcher ihn in den Adelſtand erhob und mit Ehren überhäufte. Luscinius rühmt 
ſeine Technik, ſeine Erfindungsgabe, und ſagt, daß niemand ihn erreicht, noch weniger 
übertroffen habe. 

Von ſeinen Kompoſitionen ſind uns aber beinahe nur ſeine weltlichen Lieder 
erhalten, welche ſchon 1525 von Leonh. Kleber in ſein Tabulaturbuch aufgenommen 
und durch das ganze Jahrhundert gerne diskantiert wurden. Als ſeine Schüler 
„Paulomimen“ genannt, werden Joh. Buochner in Konſtanz, Joh. Kolter aus 
Straßburg u. a. genannt. 
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Zeitgenoſſe Hofhaimers war Paul Koch. Organiſt an der Marienkirche in 
Zwickau, T 1535, der Vater einer ganzen Organiſtengeneration, der Familie Koch, 
von welcher geſagt wird, daß die „Köche dieſes Geſchlechts eine ſonderliche natürliche 
Neigung zum Orgelſchlagen gehabt.“ f 

Als dritter Organiſt iſt Arnold Schlick ſen. in Heidelberg zu nennen. Durch 
ihn ſelbſt erfahren wir, daß er auf verſchiedenen Reiſen in Deutſchland und Holland 
bei Kaiſer und Königen großen Ruhm gewonnen habe. Er war blind, iſt es aber, 
wie aus einem Briefe ſeines Sohnes hervorgeht, erſt geworden. 

Die beiden Hauptwerke Schlicks, welche für den Forſcher von großer Bedeutung 
ſind, ſind 1. Spiegel der Orgelmacher und Organiſten; allen Stiften, ſo Orgeln 
halten und machen laſſen, hochnützlich, 2. Tabulaturen etlicher Lobgeſänge und lidlein, 
uff die Orgel und lauten — von Arnolt Schlicken tabuliert ꝛc. ꝛc. 

Durch das erſtere Werk lernen wir den damaligen Stand des Orgel— 
baues in Deutſchland genau kennen. Schlick verbreitet ſich über Menſur und 
Mechanik, „bei welcher alles auf leichte Spielart eingerichtet ſein müſſe“. Für das 
Manual genügen ihm 8—9 Regiſter: zwei Prinzipale von gleicher Länge, aber ver⸗ 
ſchiedener Menſur, Oktav 4“, Gemshorn 4, ein Zimmel — wohl ein gemiſchtes 
Regiſter, das er beſonders lobt, — ein Hinterſatz (Naſat) und zwei neuerfundene 
Stimmen, noch Geheimnis der Orgelbauer, dann die „rausspfeifer“ und eine 
Spielerei (das hölzerne g'lechter) Für das Pedal ſchlägt er vor: Prinzipal, 
Oktav, Trompete, Poſaune und Raußpfeife. Das Rückpoſitiv, eine alte Einrichtung, 
die aber in Rothenburg heute noch zu ſehen ſein ſoll, enthält ein Prinzipal, ein 
„reines Gemslein“, ein „gut reines Zimmelein“ und „das Hinterſetzlein“. Die 
Mixkur, auch Lokaz (locatio) genannt, Debt auf beſonderer Lade. 

Auch eine Anleitung zum „Temperieren“ giebt Schlick, indem er rät, die 
Quinten zuerſt und etwas tiefer zu ſtimmen. 

Die letzten Kapitel handeln von Windladen und Bälgen. Erſtere ſind Schleif⸗ 
laden, letztere noch die alten rindsledernen. — Ritter erzählt, daß man bei der 
Ausbeſſerung der 21 Bälge in der Marienkirche in Danzig im Jahre 1597 ſiebzig 
Kuhhäute gebraucht habe. 

Das zweite obengenannte Werk Schlicks beſteht aus vierzehn Kompoſitionen, 
meiſt geiſtlicher Natur, von welchen wir freilich nicht wiſſen, wie viele Original⸗ 
kompoſitionen ſind. Die Sätze, umfangreicher und mit obligatem Pedal geſchrieben, 
ſind jedenfalls für die Kirchenorgel beſtimmt. 

Einen weiteren Fortſchritt zeigen die 116 Sätze im oben erwähnten Tabulatur⸗ 
buch Leonhard Klebers (Organiſt zu Göppingen, 7 4. März 1556) ſowohl in der 
Kontrapunktik, als auch in der freieren Anwendung des Pedals. 

Die Gepflogenheit des Diskantierens jedoch führte die Organiſten allmählich 
dahin, die Oberſtimme in immer kleinere zierliche Figuren aufzulöſen, 
was man „kolorieren“ nannte, und dieſe Thätigkeit wurde von denſelben ſchließlich 
in fo einſeitiger, handwerksmäßiger Weiſe betrieben, daß nun in Deutſchland ein 
vierzigjähriger Stillſtand in der Entwicklung der Orgelkompoſition eintritt. Wir 
können hier dieſe „Koloriſten“ nur kurz erwähnen. (Schluß folgt.) 
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2. Zur nenen Chorordnung von Liliencrons. 


Folgendes ut das Schema des Hauptgottesdienftes und der Nebengottesdienſte 
unter Einſetzung der Texte des 1. Advent in genannter Chorordnung. Wie früher 
bemerkt, enthält die bei C. Bertelsmann⸗Gütersloh erſchienene ausgezeichnete Arbeit 
für beide Arten des Gottesdienſtes die zugehörigen ſpeziellen, auf organiſche Ein⸗ 
gliederung berechneten Texte, aus dem altkirchlichen Boden erwachſen, der evan⸗ 
geliſchen Entwicklung fid anpaſſend, bei tüdtigem Fleiß und Geſchick der Chor⸗ 
rektoren und ihrer Sänger reich an Abwechslung und an Leben. Wo man dieſe 
Geſänge in ihrer Tiefe erfaßt und in rechter Freude und Übung ihrer Schwierig⸗ 
keiten Herr geworden iſt; wo man den Gottesdienſt, den dieſe Geſänge und Gebete 
ſchmücken, zieren und verklären, als einen wohlgeſtimmten Organismus behandelt, in 
welchem jedes Stück ſeinen beſondern und wirkſamen Platz hat; wo man endlich in 
der Unterordnung unter eine gemeinſame edle Weiſe der Feier — die in Gegen⸗ 
wart und Vergangenheit die gläubigen Chriſten verbindet — einen gebührenden 
Ausdruck anbetender Pflege der Gottesgemeinſchaft erkennt, da wird man ſich gerne, 
ohne das Gefühl eines Zwanges oder einer Laſt, der Chorordnung bedienen. 
Man wird in ſie hineinwachſen, und wird immer neue Herrlichkeit und neuen 
Reiz in ihr finden; und je klarer und beſtimmter die liturgiſchen Stücke ſelbſt ge⸗ 
faßt ſind, die faſt alle den Schmuck und die Kraft des bibliſchen Wortes tragen, 
um ſo mehr wird man durch ſie an der Wirkung einer großen vielſtimmigen Har⸗ 
monie teilnehmen, welche die Seele ganz und voll ergreift und tief bewegt. Ebenſo 
frei wie gebunden; ſelbſtändig und dem Ganzen dienend; in Ordnung wie in Frei⸗ 
heit dem Vorbilde folgend, das uns im Kirchenjahre als eine heilſame Zucht für das 
ſubjektive Leben des Glaubens gegeben iſt. Wir ſagen gewiß nicht zu viel, wenn wir 
behaupten: wer im kirchlichen Glauben ſteht und im kirchlichen Glauben lebt, dem 
lebt auch der geordnete kirchliche Gottesdienſt. Er wird ihm immer aufs neue und 
immer mehr die Quelle des Lebens, wie er deſſen Zeugnis iſt. Und darum em⸗ 
pfindet der Erzogene und Geübte da weder Enge noch Zwang, wo man im Mangel 
beider Stücke nicht genug zu klagen und zu proteſtieren weiß, daß der freien Be⸗ 
wegung ſo wenig Raum gegeben ſei. Man macht ja für gewöhnlich ungemein 
geringe Anſprüche an die gottesdienſtliche Leiſtungsfähigkeit der proteſtantiſchen Ge⸗ 
meinden und nennt das Freiheit, was etwas ganz anderes iſt. Wenn dann eine 
ſtärkere Forderung herantritt und wenn diszipliniertere Muſiker und Liturgen ihre 
Vorſchläge machen, dann iſt des Rufens gegen Freiheitsbeſchränkung kein Ende. 
Wir meinen, daß dies auch der Liliencronſchen Chorordnung gegenüber bereits ohne 
rechten Grund geſchehen ſei und jedenfalls vorerſt ohne die Probe einer aus⸗ 
reichenden Benutzung. | 

Zu letzterer möchten mir aber⸗ und abermals einladen, ſomit zum Studium 
der Chorordnung ſamt ihren Erläuterungen und zum Gebrauch der bei⸗ 
den muſikaliſchen Teile, welche Heinrich van Eyken (Berlin, Verlag von 
Dreililien) nunmehr bearbeitet hat. Vergleiche unſere vorläufige Anzeige in letzter 
Nummer (S. 185). 

Liliencron giebt die Chorordnung auf 88 Seiten und fügt ſeine Erläuterungen 
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und Nachweiſungen von S. 89 bis 264 an, darunter beſonders für den Haupt: 
gottesdienſt S. 105— 173, für die Nebengottesdienſte (Veſper und Mette) von da 
bis S. 216. Anderes über die Chormuſik, das Tagamt, das Kirchenbuch folgt 
nach; endlich ein Verzeichnis der deutſchen und der lateiniſchen Texte. Bei dieſen 
iſt ſtets angegeben, wo ſie ſich muſikaliſch bearbeitet im „Schatz des liturgiſchen 
Chor⸗ und Gemeindegeſangs“ von Schoeberlein vorfinden. Neuerdings alſo be⸗ 
arbeitet durch Eyken. Wir bemerken, daß bei dem ſogenannten Chorlied nach dem 
Evangelium (Wie ſoll ich dich empfangen) an einen ſtreng vierſtimmigen Geſang 
gedacht iſt, was bei den übrigen Stücken des Chors nicht immer die Vorausſetzung 
bildet, vielmehr in der Regel einſtimmiger Geſang mit Begleitung der Orgel. Wie 
mannigfaltig dies ausgeführt werden kann, legt Liliencron eingehend dar. 

Wir laſſen nun zunächſt die Ordnung des Hauptgottesdienſtes folgen, aus⸗ 
gearbeitet für den erſten Advent, und bemerken, daß für jeden Adventsſonntag ein 
eigenes Schema vorgeſchlagen iſt. H. 


Der Hauptgottesdienſt für den erſten Advent. 

Orgelpräludium. 

Gemeinde: Eingangslied. 

Geiſtlicher: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes! 
Amen! Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge⸗ 
macht hat. 

Chor (Eingang): Volk Zions, ſiehe, der Herr wird kommen, 
die Heiden zu erretten und wird ſeine herrliche Stimme ſchallen 
laſſen und euch von Herzen freuen. (Jeſ. 30, 19. 29. 30.) 

Du Hirte Israels, höre, der du Joſephs hüteſt, wie der 
Schafe (Pf. 80, 2.) 

Gemeinde und Chor: Ehre fei bem Vater unb dem Sohne und dem 
Heiligen Geiſte, wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen! 

Geiſtl.: Laſſet uns dem Herrn unſere Sünden bekennen 

Chor: Kyrie eleiſon — Chriſte eleiſon — Kyrie eleiſon (ober 
deutſch: Herr, erbarme dich u. ſ. w.). 

Geiſtl.: Gnadenverheißung. Darauf (liturgiſch gelungen oder geſprochen): 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 

Gem. u. Chor: Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Amen. Amen. Amen. 

Gem.: Allein Gott in der Höh ſei Ehr. (V. 1.) 

Oder: 

[Gem. u. Chor im Wechſelgeſang mit dem Geiſtlichen: Herr, erbarme dich 
ꝛc. (oder Kyrie eleiſon ꝛc.) 

Geiſtl.: Gnadenverheißung. Darauf: Ehre ſei Gott in der Höhe. 

Chor: Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗ 
gefallen. Wir loben dich, wir benedeien dich ... in der Herrlich⸗ 
keit Gottes des Vaters. Amen. 
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(Oder ſtatt des vom Chor gelungenen Laudamus das Gemeindelied: Allein 
Gott in der Höh fei Ehr.) 

Geiſtl.: Salutation. Feſtſpruch. Gebetsaufforderung. Kollektengebet. 

Gem. u. Chor: Amen. | 

Geiſtl.: Die Epiſtel des 1. Adventsſonntages ſteht geſchrieben Röm. 13, 
11—14: „Und weil wir ſolches wiſſen, nämlich die Zeit . . . daß er nicht geil 
werde. — Votum. 

Gem. u. Chor: Halleluja. Halleluja. Halleluja. (Oder an den Advents⸗ 
ſonntagen: Hoſianna. Hoſianna. Hoſianna.) 

Oder an hohen Feſttagen: Chor: Halleluja. 

Geiſtl.: Das Evangelium des 1. Adventsſonntages ſtehet geſchrieben 
Matth. 21, 1—9: „Da fie nun nahe bei Jeruſalem kamen ... Hoſianna in der 
Höhe!“ Gelobet ſeiſt du, o Chriſtus. 

Gem. u. Chor: Ehre ſei dir, Herr! 

Chor (das Chorlied): 1. Wie ſoll ich dich empfangen, und wie 
begegn' ich dir, o aller Welt Verlangen, o meiner Seelen Zier! 
O Jeſu, Jeſu, ſetze mir ſelbſt die Fackel bei, damit, was dich 
ergötze, mir kund und wiſſend ſei! 

2. Dein Zion ſtreut dir Palmen, und grüne Zweige hin, und 
ich will dir in Pſalmen ermuntern meinen Sinn. Mein Herze 
ſoll dir grünen in ſtetem Lob und Preis, und deinem Namen 
dienen, ſo gut es kann und weiß. 

Geiſtl.: Glaubens bekenntnis. 

Gem. u. Chor: Amen. Amen. Amen. 

Orgelpräludium. 

Gem.: Haupt: und Predigtlied. 

Geiſtl.: Predigt. — Fürbitten und Abkündigungen. — Kanzelſegen. 

Gem.: Liedvers, während deſſen der Geiſtliche den Altar betritt. 

Chor (Altarſpruch): Gelobet ſei, der da kommt im Namen des 
Herren. Hoſianna in der Höhe! 

Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch! 

Gem. u. Chor: Und mit deinem Geiſte. 

Geiſtl.: Kirchengebet. 

Gem. u. Chor in den Abſchnitten: Erbarm dich unſer, lieber Herr Gott! 

Geiſtl.: Vater unfer .. . erlöſe uns von dem Übel. 

Gem. u. Chor: Denn dein ift das Reich und die Kraft und bie Herrlid- 
keit in Ewigkeit. Amen! 

Geiſtl.: Der Herr ſegne dich ... und gebe dir Frieden. 

Gem. u. Chor: Amen. Amen. Amen. 

Geiſtl.: Danket dem Herrn, denn er iſt ſehr freundlich. 

Gem. u. Chor: Gott ſei ewiglich Dank! 

Gebetspauſe. 

Poſtludium der Orgel. 
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Schema ber Veſper oder Mette mit den Chorterten des 1. 9lDbent.!) 


Gem.: Eingangslied (2—3 Verſe). 

Geiſtl.. Eingangsſpruch. 

Chor: a. Erſte Antiphone: Siehe des Herrn Name kommt von 
ferne und feine Klarheit erfüllet den Erdkreis. Darauf b. Pſalm 
(figurat) oder: Chor und Gemeinde im Pfalmton.?) 

c. Chor wiederholt die Antiphone: Siehe des Herrn Name 
kommt von ferne und ſeine Klarheit erfüllet den Erdkreis. 

Geiſtl.: Erſte Schriftleſung. 

Gem.: Das Hauptlied, 1—3 Verſe. 

Geiſtl.: Zweite Schriftleſung. 

Chor: Reſponſorium: Der Herr unſer König wird kommen, 
Chriſtus |: von welchem Johannes verkündigt hat, er fei das 
Lamm Gottes, das kommen wird :] Siehe, das ift Gottes Lamm, 
ſiehe, das da trägt die Sünde der ganzen Welt. Von welchem x. 
Ehre fei dem Vater x. 

Geiſtl.: Dritte Schriftleſung. 

Chor ſetzt das Hauptlied in der Form des Chorliedes fort. 

Geiſtl.: Anſprache. 

Gem.: Schlußvers des Hauptliedes. : 

Chor: a. Intonation der zweiten Antiphone: Das Volk ber 
Hebräer aber, das vorging und nachfolgte, ſtreute die Zweige 
der Olbäume, ſchrie und ſprach: Hoſianna in der Höhe (nach Matth. 
21, 8—9). 

b. Chor (oder Chor u. Gem.): Herr, nun läſſeſt bu deinen Diener 
in Frieden fahren u. f. w. Luk. 2, 29—32. 

c. Chor wiederholt die Antiphone: Das Volk der Hebräer 
aber, das vorging und nachfolgte, ſtreute die Zweige der Ol⸗ 
bäume, ſchrie und ſprach: Hoſianna in der Höhe. 

Geiſtl.: Gebet mit Amen der Gemeinde und Vater unſer mit Doxologie 
der Gemeinde. 

Geiſtl.: Laßt uns benedeien den Herrn. 

Gem.: Gott ſei ewiglich Dank! 

Geiſtl.: Segen. 

Nachſpiel der Orgel. 


1) Die genauere Ausführung findet ſich S. 183 der Chorordnung. 

2) Das Nötigſte über den Pſalmengeſang nebſt muſikaliſchen Beiſpielen, auch Anti: 
pbonen, mag aus unſerem Veſperale (Gütersloh, Bertelsmann) 2. Aufl. II entnommen 
werden. : 
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Gedanken und Bemerkungen. 


1. Das Kreuzeszeichen. Buzer und die Straßburger ſagten: dieweil 
denn ſolche Ceremonie ohne Worte vorgenommen und ſoviel Aberglauben geboren 
hat, haben wir ſie auch fallen laſſen. — Die anglikaniſche Kirche hat das Zeichen 
noch und einzelne reformierte Theologen haben es verteidigt. Vgl. Auguſti, Denk⸗ 
würdigkeiten 20, 217. Die erſten Unionsverſuche in Brandenburg im 17. Jahr⸗ 
hundert wollten es ſofort verbieten. Vgl. Kliefoth, liturg. Abhandlungen VII, 240. 
— Das höchſte Segenszeichen iſt das Kreuz, ein Bekenntnis zum Kreuzes⸗ und 
Siegesfürſten. 

2. Segen, ſegnen von signare, zeichnen. Der chriſtliche Segen war früher 
mit dem Kreuzeszeichen verbunden. Mißbrauch vermag nichts zu beweiſen, 
oder es dürfte auch das heilige Vater Unſer, der „größte Märtyrer der Erde“, 
nicht mehr gebraucht werden. 

3. Nur wenn der treibende Geiſt des Glaubens aus dem Herzen des Volkes 
oder einer kirchlichen Gemeinſchaft gewichen iſt, erſcheint die Sitte als tot, gleichſam 
als eine Verſteinerung aus einer vergangenen Zeit. Die Kirche aber ſoll die Sitte, 
den plaſtiſchen Ausdruck ihres Glaubens, erklären und beleben. — Man vergleiche 
den Hammer Thors, dem alten abgeſtumpften Kreuze ähnlich, das Symbol 
der Fruchtbarkeit und des Lebens. — Der Hammer war überhaupt das Rechts⸗ 
und Friedens⸗, das Troſt⸗ und Hoffnungszeichen der germaniſchen Welt. 

4. Da empfiehlt einer mit Feuer die Evangeliſation. Er denkt aber viel 
zu gering von der kirchlichen Frömmigkeit, wie ſie im liturgiſchen Leben 
zum Ausdruck kommt, das er wahrſcheinlich gar nicht kennt. Auch nicht ſeine Friſche 
und Kraft, ſeine Tiefe und Wahrhaftigkeit. 

5. Unter Ratſchlägen für den Bau evangeliſcher Kirchen hat man ſogar den 
aufgeſtellt, daß die Zulaſſung von feſtem Geſtühl für Geiſtliche und Kirchen⸗ 
vorſteher, welches ein Reſt von der Vorſtellung des katholiſchen Prieſterchors ſei, be⸗ 
feitigt werden müſſe. Was gewiſſe Leute Tag und Nacht von der Papſtfurcht ge⸗ 
peinigt werden, iſt unſagbar. — Uns wollte bei derartigen Ausbrüchen öfters der 
ironiſche Gedanke kommen, ob man in evangeliſchen Kirchen nicht den Pfarrer und den 
Kirchenvorſtand tiefer legen müßte, als die Gemeinde, etwa nach Art des Richard 
Wagner ſchen Orcheſters, um jedwede Art von Überhebung ſchon äußerlich als aus⸗ 
geſchloſſen zu bezeichnen?! Einen Vorteil hätte dieſe tiefere Begründung vielleicht, 
wenn ſie der Gemeinde den Anblick der Thatſache erſparen würde, daß die Herren 
beim Gottesdienſte miteinander ſchwätzen oder auch reihenweiſe fehlen. — 

6. Katholiſcher Prieſterchor, wie man ſich das doch denkt. Jeder, der 
das katholiſche Kirchenleben praktiſch kennt, weiß wie ungeniert Katholiken den Chor 
betreten und ſich durch die vorhandenen, mit Thürchen verſehenen oder ganz offenen 
Schranken bei aller Ehrerbietung nicht im mindeſten abhalten laſſen. Ich ſah die 
Miniſtranten mit ihren weißen Röcken und roten Halskragen ganz gemütlich, zwei 
oder vier, während der Predigt auf den Altarſtufen ſitzen, oder andere Kinder; die 
Schülerplätze ſind häufig innerhalb der Chorſchranken angebracht, in der Mitte 
ſtehende Bänke; eben dort rechts und links Kirchenſtühle für beſtimmte oder für alle 
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Perſonen. Oben im jogenauntem Oratorium (der Galerie) find ſehr oft Plätze für 
bevorzugte Perſönlichkeiten und Familien eingerichtet; Männlein, Fräulein und Kin⸗ 
der ſehen auf jede Bewegung des direkt unter ihnen fungierenden Liturgen herab. 
Durch den Chor führt etwa der Weg zu der einen Seite dieſer Galerie und zuerſt 
auch noch durch die Sakriſtei, in oder an welcher die Treppe ſich befindet. Durch 
die Sakriſtei geht man allenthalben ungeſcheut; zuweilen lieſt man die Überſchrift 
„Durchgang erlaubt, Aufenthalt verboten“. Die ganze Gemeinde aber betritt den 
Chor bei den häufigen Opfergängen, welche ſie um den Hochaltar führen (von der 
Evangelien⸗ zur Epiſtelſeite, von links nach rechts), wobei Geldgaben am Altare 
niedergelegt werden (das Offertorium), wie nach Beerdigungen oder bei beſonderen 
Anläſſen während des Altargottesdienſtes. Endlich nimmt ein Teil der Gemeinde, 
wie in Ruhpolding bei Traunſtein, ganz ruhig ſeinen Ausgang am Schluß des 
Gottesdienſtes durch den Chor, weil dieſer Weg der kürzeſte iſt. So ſieht der ab⸗ 
geſchloſſene Prieſterchor in Wahrheit recht oft aus. Umgekehrt kenne ich viele Prote⸗ 
ſtanten, welche jung geweſen und alt geworden ſind, die Gemälde ihres Chors oder 
Hauptaltars aber nicht kennen gelernt und nie in der Nähe betrachtet haben: denn 
„da kommt man ja nicht hin und, wenn die Kirche aus iſt, dann geht man gleich 
fort.“ So in den meiſten Städten, wo man an Nebenaltären kommuniziert, und 
da, wo man im Jahre oder in Jahren einmal zum heiligen Abendmahl den Chor 
betritt, vielleicht außerdem noch flüchtig aus Anlaß einer Trauung. So ſehr wollen 
Praxis und Theorie unterſchieden werden und ſo wenig entſpricht das, was in den 
Büchern ſteht, häufig der Wirklichkeit. 

7. In England erklärt man ſich teilweiſe in kraſſer Einſeitigkeit gegen jede 
Aufrichtung eines Kreuzes in der Kirche (Proteſt der Church Association) und 
beruft ſich auf 1. Joh. 5, 21. Dagegen fängt das Kreuz allmählich an auf den 
Friedhöfen die bisher ausſchließlich gebrauchten Denkſteine und ſchmalen Steinplatten 
zu verdrängen. 

8. Ein Vortrag von Dr. Gurlitt⸗Dresden zur Paſtoralkonferenz in Meißen 
ſtellte folgende Sätze (einſtimmig acceptiert) über die Frage auf: „Was haben 
Geiſtliche bei Erhaltung und Wiederherſtellung alter Kirchen und 
kirchlicher Kunſtdenkmäler zu thun und zu laſſen?“ 1. über die Er⸗ 
haltung hat nicht der Geſchmack, ſondern das kirchen⸗ und ortsgeſchichtliche Intereſſe 
zu entſcheiden. 2. Nicht nur das Schöne, ſondern das mit frommer Abſicht Ge⸗ 
ſchaffene ſoll erhalten werden. (Das iſt wichtig und kann auf Reiſen vor ſchiefen 
Urteilen, die man ſo gerne fällt, behüten. D. R.) 3. Es ſchadet nichts, wenn 
man dem Alten das Alter anſieht; es iſt daher vor Verfall zu ſchützen, nicht zu 
erneuern. 4. Das Nene foll als neu erkennbar fein; abſichtliche Altertümeleien find 
zu vermeiden. 5. Einheit der Stimmung, nicht Einheit des Stils, iſt zu er⸗ 
ſtreben. — Ein Anweſender zankte über die „Sachverſtändigen“, und wir ſtimmen 
inſoweit bei, als es auch uns manchmal als eine ſtark übertriebene Höflichkeit in 
Sitzungen kirchlicher Kunſtvereine hat erſcheinen wollen, wenn Theologen die an⸗ 
weſenden techniſchen Mitglieder ſchlechthin als „die Herren Sachverſtändigen“ titu⸗ 
lieren, während zur Sache ſowohl techniſche als theologiſche Sachverſtändige erforder⸗ 
lich ſind. ij 
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Reſponſorien vom erſten Advent. 


Die Lektionen der Nebengottesdienſte werden nach altkirchlicher Sitte von ſoge⸗ 
nannten Reſponſorien gefolgt, die im engern Sinn dieſen Namen tragen und die 
Antwort des Glaubens oder, wie Bona ſagt, die Frucht darſtellen, welche aus den 
Lektionen gewonnen werden ſoll. Sie ſind kurze ſententiöſe Sätze und beſtehen aus 
zwei Teilen, dem eigentlichen Reſponſorium und dem Verſus, der ſo eingerichtet iſt, 
daß ſein Schluß zu dem Teil des Reſponſoriums paßt, welcher wiederholt wird. 
Sie ſtellen die Grundgedanken des Geleſenen noch einmal kurz heraus oder dienen 
doch dem Hinweis auf einen der Hauptpunkte des eben geleſenen Buches. Sie ſind 
in Feſtzeiten natürlich ſpeziell feſtlichen Charakters. Man hat ſie auch als den 
Aſſenſus (die Zuſtimmung) bezeichnet, welchen die Zuhöhrer zu der Leſung und 
ihren Ermahnungen geben, die Antwort (Responsio) als Zuſtimmung nach dem 
Willen der Fragenden. Der Form nach werden ſie abwechſelnd zwiſchen 
Leſer und Chor rezitiert, worin vielleicht die einfachſte Erklärung des Na⸗ 
mens gelegen iſt. 

Hier folgen die Reſponſorien für die erſten drei (unter neun) Lektionen, welche 
das römiſche Brevier für die Matutin (den Frühnebengottesdienſt) des erſten Sonn⸗ 
tags im Advent enthält. Dieſelben ſind durchaus adventsmäßig, von der Er⸗ 
wartung des kommenden Erlöſers getragen, von der Weisſagung des Alten zur Er⸗ 
füllungsgeſchichte des Neuen Teſtamentes fortſchreitend. 

Die genaue Vortragsweiſe iſt aus dem erſten Reſponſorium zu erſehen. Die 
Dorologie (Gloria patri, Ehre jet dem Vater) ijt innerhalb der Reſponſorien her⸗ 
kömmlich verkürzt, indem die Fortſetzung mit „Wie es war im Anfang“ (bekanntlich 
ein ſpäterer Zuſatz) unterbleibt. Die Lektionen ſelbſt find 1—3 aus dem Propheten 
Jeſaia entnommen, Kap. 1, 1—3; V. 4—6; V. 7—9. Die 4. bis 6. Lektion 
aus einem Sermon von Gregorius über Faſten und Almoſen, die 7. bis 9. aus 
einer Homilie desſelben über das Sonntagsevangelium (für 1. Advent) Luk. 21: 
Es werden Zeichen geſchehen an Sonne, Mond und Sternen. 


Die Reſponſorien. 


1. R. Aspiciens a longe, ecce video Dei potentiam venientem, & nebu- 
lam totam terram tegentem. * Ite obviam ei, & dicite: * Nuntia nobis, 
si tu es ipse, Qui regnaturus es in populo Israel. V. Quique terri- 
genae, & filii hominum, simul in unum dives & pauper. Ite obviam ei, 
& dicite. V. Qui regis Israel, intende, qui deducis velut ovem Joseph. 
Nuntia nobis, si tu es ipse. V. Tollite portas principes vestras, & eleva- 
mini portae aeternales, & introibit Rex gloriae. Qui regnaturus es in 
populo Israel. V. Gloria Patri, & Filio, & Spiritui sancto. Deinde 
repetitur Resp. Aspiciens a longe. usque ad (excl) V. Quique 
terrigenae. 

2. R. Aspiciebam in visu noctis, & ecce in nubibus caeli Filius ho- 
minis veniebat: & datum est ei regnum, & honor: * Et omnis populus, 


tribus, & linguae servient ei. V. Potestas ejus, potestas aeterna, quae 
non auferetur: & regnum ejus, quod non corrumpetur. Et omnis. 

3. R. Missus est Gabriel Angelus ad Mariam virginem desponsatam 
Joseph, nuntians ei verbum: & expavescit Virgo de lumine. Ne timeas 
Maria: invenisti gratiam apud Dominum: * Ecce concipies & paries, & 
vocabitur altissimi Filius. V. Dabit ei Dominus Deus sedem David pa- 
tris ejus, & regnabit in domo Jacob in aeternum. Ecce concipies. 
Gloria Patri. Ecce concipies. 


Litteratur. 


1. Veröffentlihungen der Neuen Bachgeſellſchaft. Jahrgang 2. Heft 2. Joh. 
Seb. Bachs Werke. Kirchenkantaten. Klavierauszug. Heft 1: Am erſten Advent 
(Kantate Nr. 61). Nun komm der Heiden Heiland. — Am 3. Weihnachtsfeſttage 
(Nr. 64). Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget. — Am Sonntage nach 
Weihnachten (Nr. 28). Gottlob, nun geht das Jahr zu Ende. — Am Feſte der heil. 
drei Könige (Nr. 65). Sie werden aus Saba alle kommen. — Am Oſterfeſte (Nr. 4). 
Chriſt lag in Todesbanden. Leipzig 1902, Breitkopf und Härtel. 

Die Klavierauszüge find von Guſtav Schreck und Ernſt Naumann geliefert und ent: 
halten bei ſehr überſichtlicher Anlage kurze Orientierungen zur inſtrumentalen Ausführung. 
Die Ausſtattung iſt ſehr ſchön, das Format handlich. Mit der Ausgabe hat ſich die 
neue Geſellſchaft ein neues, hohes Verdienſt um die Verbreitung Bachſcher Werke erworben. 
2. Zoſianna! 21 Geſänge von Magdalene Naacke. Hagen 1901, O. Rippel. 1 M. 

Innige, edle Geſänge, aus frommer Seele geboren, die ihren Zweck erfüllen werden, 
Singchöre in kleineren und größeren Kirchen bei ihren Bemühungen zur Verſchönerung des 
Gottesdienſtes zu unterſtützen, ſowie chriſtlichen Familien geeigneten Stoff zur häuslichen 
Erbauung darzubieten. Da die Geſänge bis auf zwei Terzette für eine Singſtimme mit 
Klavier: (eventuell Harmonium oder Orgel)begleitung komponiert find, werden ſie kirchlich 
für Nebengottesdienſte zu empfehlen fein, ſoweit man Sologeſang geſtatten will; die Tons 
und Wortſprache iſt ſchön, die Ausführung nicht ſehr ſchwierig. 

3. Choralbuch für die ev.⸗ luth. Kirche im Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Rudolſtadt 1902, Müller. 6,75 M. 
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4. Achtzehn Orgelſtücke. Vor⸗ und Nachſpiele figurierte Choräle, Fughetten 
und Fugen, komponiert von Dr. J. G. erop, Op. 83. Heft I. 1,40 M. 
II. 1,20 M. III. 1,20 M. Langenſalza, Beyer und Söhne. 

Das ſind gehaltreiche, klar ausgeführte Arbeiten von echt kirchlicher Art, wertvoll für 
den Gottesdienſt, des Studiums wert; die Aufgabe der Orgel ijt ſtreng im Auge behalten 
ohne allen modernen Schwulſt, die Schwierigkeit der Ausführung nicht groß. 

5. Paul Roeppens Normal⸗Sarmonium⸗Litteratur mit eingedrudten Regiſterzeichen. 
Harmonium und Klavier. Berlin, SW. 48. Friedrichſtraße 235. 

Eine hübſch ausgeſtattete Sammlung meilt leichter Stücke, die Verbreitung verdienen. 
Uns liegt vor von Beethoven: Adagio cantabile aus Son. pathétique. op. 18. Be⸗ 
arbeitet von K. Kämpf (2,30 M.). Larghetto aus der 2. Symphonie (3,90 M.) Largo 
aus Sonate Es-dur (2,60 M.). — Von Mozart: Agnus Dei und Sanctus aus dem Re- 
quiem (2,60 M.). 

6. Drees, Prof. Dr. e.r Geſchichte des Geſangvereins für geiſtliche Muſik zu 
Wernigerode a. e, 1852 — 1902. Druck von Angerſtein daſelbſt. 28 ©. 

Ein intereſſanter, noch zu rechter Zeit hergeſtellter annaliſtiſcher Überblick über die 
Thätigkeit des eifrigen Geſangvereins ſeit dem Jahre 1852. Durchſchnittlich im Jahre 


werden 6 ober mehr Produktionen nachgewieſen, darunter häufige Beteiligung an litur, 

giſchen Andachten, Feſtgottesdienſten und dergleichen. 

7. Kirchweihfeſtmotette für zwei Chöre und 4 Liturgieſätze für gemiſchten Chor 
von Ernſt Flügel. Op. 58. Leipzig, Leuckart. I. II. à 2,20 M. 

Ein Kyrie, zwei Halleluja, Sanktus: kurze gute Geſänge, von denen das zweite Halle⸗ 
luja und das Sanktus uns beſonders angeſprochen haben. 

8. merk, G.: 285 Orgelvorſpiele zu 170 Chorälen der evangeliſchen Kirche. 
Op. 39. Leipzig, Leuckart. 6 M. 

Enthält vorwiegend Originalbeiträge und Kompoſitionen, die bisher verlagsrechtlich 
geſchützt und deshalb in keinem Sammelwerk anzutreffen waren; eine Sammlung vor⸗ 
trefflicher kirchlicher Stücke meiſt aus neuer und neueſter Zeit, mit ſehr viel Abwechslung, 
Vorſpiele zu den wichtigſten einzelnen Chorälen und ſolche von allgemeinem Charakter 
enthaltend. Unter den Verfaſſern befinden ſich Blumenthal, Brieger, Broſig, Albert van 
Eyken, Forchhammer, Frenzel, Gebhardi, Gulbins, Hofmann, Herzog, Ad. Heſſe, Bernhard 
Kothe, Merk, Rudnick, Stolze und andere. Die Ausſtattung befriedigt durchaus. 

9. Kuckſtuhl, C., Lehrer in Winterthur: Anleitung zur Erteilung eines methodiſchen 
Geſangunterrichts in der Primarſchule (2. bis 8. Klaſſe). Zürich, Orell Füßli. 
Klein⸗Fol. 4 M. 

Der Verf., erfüllt von der Bedeutung des zur Zeit ungemein verkürzten und unter⸗ 
ſchätzten Geſangunterrichts und der Geſangespflege für die Erziehung der Jugend, für ihre 
ideale und bei richtiger Behandlung auch für ihre intellektuelle Bildung, giebt eine metbo: 
diſch klar entwickelte Anleitung für den Lehrer, die nichts Wichtiges überſieht, gründlich, 
praktiſch und dabei doch maßvoll iſt. Zahlreiche, anregend gewählte Notenbeiſpiele aus 
der muſikaliſchen Litteratur, vom einſtimmigen bis zum vierſtimmigen Satze fortſchreitend, 
illuſtrieren den Unterricht; auf die ſanitären Bedingungen iſt genaue Rückſicht genommen, 
Gehör und Tongedächtnis ſoll gepflegt werden. Die Erfahrung einer 44jährigen Lehr⸗ 
thätigkeit ſteht dem Verfaſſer zur Seite. Laſſen wir, ſchreibt derſelbe, unſern Sänger⸗ 
vereinen das Jagen und Ringen nach Kränzen eiteln Ruhmes und erziehen wir in unſerer 
Schule ein Geſchlecht, welches das Kleinod des eigentlichen Volksliedes ſich ſelbſt zu hüten 
und zu erhalten befähigt iſt. 

10. Große Miſſionsharfe. Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten Chor, fowie 
für Rlaviers oder Zarmoniumbegleitung. Herausgegeben von Emil Niemeper. 
19. Auflage. 264 S. 2 M., geb. 2,50 M. Gütersloh 1902, C. Bertelsmann. Und 

11. Dieſelbe. Neue Folge. Von demſelben. 2. verb. Aufl. 1902. 275 S. 2,50 M., 
geb. 3 M. 

Dieſe vorzüglichen, in den weiteſten Kreiſen liebgewonnenen Sammlungen bedürfen 
keiner Empfehlung mehr. Reich an geiſtlichem, wie kirchlichem Stoff aus den verſchiedenſten 
Zeiten der Chriſtenheit, mannigfaltig nach Inhalt, Form und Schwierigkeit, mit aus⸗ 
giebigen Textbeigaben werden ſie aufs neue ihren geſegneten Gang antreten. 

12, max Reger: Monologe. Zwölf Stücke für Orgel komp. Op. 63. Heft I. 
II. III. Je 3 M. Leipzig, Leuckart. 

18. Derſelbe: Zweite Sonate (in D- moll) für Orgel. Op. 60. 5 M. — Daraus 
einzeln: Nr. 2 Invokation. Für Orgel 1,80 M. Für Harmonium 1,20 M. 

12 und 18: Gedankenreich, phantaſievoll (phantaſtiſch?) und ſchwierig, für Meiſter der 
Orgel geſchrieben, auf alle Hülfsmittel der neueren Orgeltechnik berechnet. Die Monologe 
enthalten: Präludium, Fuge, Canzone, Capriccio, Introduktion, Fantaſie, Toccata, Scherzo 
und anderes. 

14. Otto Richter, Kgl. Muſikdirektor: Muſikaliſche Programme mit Erläuterungen. 
2. verm. Auflage. Eisleben 1902, G. Reichardt. 

In weite Kreiſe, ſelbſt im Ausland, haben die nunmehr in zweiter Auflage erſcheinen⸗ 
den, friſch und anregend geordneten Programme des Herausgebers Eingang gefunden, 
welche zugleich von der Thätigkeit desſelben ſeit dem Jahre 1890 eine höchſt erfreuliche 
Rechenſchaft ablegen. Somit kommt die Bitte, welche von ſeiten der Mitglieder und 
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Freunde des ſtädtiſchen Singvereins und des freiwilligen Kirchenchors zu S. Andreas in 
Eisleben an den Herausgeber gerichtet worden iſt, auch anderen ſehr erwünſcht zu gute, 
was beſonders der Verbreitung Bachſcher Kirchenmuſik dienen wird. Wir wünſchen dem 
Herausgeber, den wir jüngſt in Hamm als begeiſterten Vertreter der Volkskirchenkonzerte 
und liturgiſchen Andachten kennen gelernt haben, recht viele Nachfolger. Wir bemerken 
noch, daß die Programme mannigfache erläuternde Notizen enthalten und daß ſie ſich ſo⸗ 
wohl auf Konzerte (Symphonie⸗, Oratorienkonzerte, Volks⸗Kirchenkonzerte), als auf ſonſtige 
Feiern, Weihnachtsmuſiken, Paſſionsmuſiken, Abendgottesdienſte und anderes beziehen und 
für deren Einrichtung inſtruktiv ſind. 

15. F. L. Godecharle, Tria sunt, quae metuo. Feierliche Motette für die Ver⸗ 

ſtorbenen. Herausgegeben von Alfred Wotquenne (Brüſſel]. Leipzig, Breitkopf. 

16. Karl Zufchneis: Weihnachtshymne für Sopranſolo und Chor mit Orgel ober 

Harmoniumbegleitung. Op. 38. 1,50 M. Quedlinburg, Vieweg. 

17. Musica Sacra. Herausgegeben von Ludwig Schoeberlein. 1. und 2. Heft. Ad⸗ 
vent, Weihnachten, Neujahr, Epiphanias. Jede der vier Stimmen 12 Pf. 

18. Jeitſchrift der internationalen Muſikgeſellſchaft. Jahrgang 4. Zeft 2. No⸗ 
vember 1902. Leipzig, Breitkopf. 

Das 3. Muſikfeſt in Sheffield am 1.—3. Oktober. Von Otto Leßmann. Der Gauk⸗ 
ler unſrer lieben Frau. F. Pfohl (Hamburg). — Der Pfeifertag von Max Schillings. 
Mayer⸗Reinach (Berlin). — Erſtaufführung von Leo Blechs Oper „Das war ich“ in Dres⸗ 
ben. R. von Wiſtinghauſen (Dresden). — Mozarts „Zaide“ in der Wiener Hofoper. — 
Recent English Opera in London. Von V. Blackburn (London). — Muſikaufführungen. 
Kritiſche Bücherſchau. Zeitſchriftenſchau u. a. " 

19. Norreſpondenzblatt des Ev. Rirchengefangvereins für Deutſchland. 16. Jahr⸗ 
gang. 1902. Leipzig, Breitkopf. 

Nr. 11: Mitteilungen des Vorſtandes. — Die Neue Bachgeſellſchaft und der Ev. K., 
Geſangverein für Deutſchland. — Amtliches. — Zur Gehaltsfrage der Organiſten. — 
Berichte aus Vereinsgebieten. — Aus Zeitſchriften. — Litteratur. — Anzeigen. 

20. Schweizeriſche Muſikzeitung und Sängerblatt. Organ des Eidgenöſſiſchen 

Sängervereins ac. c. 42. Jahrgang. Zürich, Hug und Co. 

Nr. 30. Alfred Reiſenauer. — Denkmäler deutſcher Tonkunſt (Schluß). — Korreſpon⸗ 
denzen. — Nachrichten aus der Schweiz, Konzertprogramme, Konzerttafel. — Ausland. — 
Anzeigen. 


Chronik. 


1. Man ſchreibt über Nürnberg: Dort iſt die früher fo einfache und wenig beachtete 
Spitalkirche (Jum heil. Geiſt) durch zweckmäßige Reſtauration und Aufdeckung alter 
dekorativer Elemente (darunter Wandmalereien in den Schiffen), zu einer Sehenswürdigkeit 
geworden. Anregung durch Stadtpfarrer Julius Schiller. Übrigens ijt in unſerem „Alt: 
Nürnberg in ſeinen Gottesdienſten“ (Gütersloh 1890, C. Bertelsmann, 333 S.) ſeiner Zeit 
Ausführliches über dieſe Kirche veröffentlicht worden, darunter über „Kaiſerliche Trauer⸗ 
begängniſſe in der Spitalkirche, 1439 und 1519,“ S. 71—81, ferner „Die zwölf Chor⸗ 
ſchüler in der Spitalſchule“ S. 281 und ff. und Auszüge aus dem Spitaler Chorgeſang⸗ 
buch S. 293—801. 

2. Vom 18.— 20. Oktober hat die Feier des 25jährigen Jubiläums des Evangel. 
KAirchengeſangvereins für Württemberg in ſehr eindrucksvoller Weiſe in Stuttgart 
ftatigefunden. Dem umſichtigen Begründer des Vereins, Geh. Kirchenrat D. Köſtlin in 
Darmſtadt, und dem langjährigen hochverdienten Vorſtand Stadtpfarrer Julius Abel in 
Schwäbiſch⸗Gmünd ſei unſer Gruß und Glückwunſch wiederholt! 
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Mufik-Beigaben. 
) Gott Vater, ſende deinen Geiſt. 


Mel.: Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn. 


| 
1. Gott Va⸗ ter, fen - » de beis nen Geiſt, ben uns is 


| 
aus dei⸗ nes I e » mels Hö ⸗ hen! 


c 
— e 
e 
W 
TT 
ja] 
= 
KA 
2. 
on 
f 


2 2 


mr db [o uper cc rone — — — 
my «e; — — LIEU 
LEAN DDR Ol 9 4 S = u W.E — — 
WAAR e or EE E ën LL mum. 
| 
Wir bit ten, s er ks ge » lehrt; laß uns doch 
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2. Der Geiſt, den Gott vom Himmel giebt, 3. O ſelig, wer in dieſer Welt 


Der leitet alles, was ihn liebt, Läßt dieſem Gaſte Haus und Zelt 
Auf wohlgebahnten Wegen. i n feiner Seel aufſchlagen. 

Er jept und richtet unſern Fuß er ihn aufnimmt in dieſer Zeit, 
Daß er nicht anders treten muß, Den wird er dort zur ewgen Freud 
Als wo man findet Segen. In Gottes Hütte tragen. 
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2 Ach wie ſehnlich wart ich der Zeit. 


Text, Melodie u. Baß in der Hausmufil von 
J. Stade. Nürnberg 1638. Teil I, Nr. 11. 


WË 

Ach wie ſehn⸗lich wart ich der Zeit, wann du, Herr, kom - men wi 

und mich aus nS Her⸗ ge = leid zu dir in Hm - m 
| | 


| | V | 
Ach wie ſehn⸗ lich wart ich auf bid)! O komm! o SH unb ho⸗ le mich! 


Text von M. Joh. Saubert, geb. zu Altdorf 1592, geſt. in Nürnberg 1646. (7 Verſe.) 


3) Wenn Chriſtus ſeine Kirche ſchützt. 


Fr. Mergner. 
8 
| 
1. Wenn Chriſtus fei ⸗ ne Kir⸗che ſchützt, ſo mag bie QDI - - le 
2. Auf, wn ui | 5 ihm ver⸗traut, laßt euch kein Drohn er⸗ 
| 
= e 2 


un 

EE Pe 5 
| — | „„ 

1. wü =» ten; er, der zur Rech ʒ⸗⸗ ten Got⸗tes "pt hat Macht, ihr 
2. EM: der Gott, der von dem Him⸗mel ſchaut, wird uns ge⸗ 
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1. zu ge⸗ bie ten Er it mit Miss fe 
2. wiß be-bet e ^» ^» ken. Der Herr, Herr D e e ba 
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2. giebt uns — — 
| uM 


| | — e ai - - ; 
1. nah; wenn er ge» beut ^ — —, ſtehts da. Er ſchützt, er jchüt - 


2. otb hält ii» ber jem — — Ge = bot, giebt uns Ge⸗duld, 

| | 
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| 1. Er 
2. giebt 

1. = aget ſei⸗ nen Ruhm und hält das Chri- [tene 

2. Ge: bulb in Not, und Kraft und Mut im 


3 8 | 

1. = get ſei⸗ nen Ruhm und hält — — das Chri- ſten⸗ 

2. — Ge- duld in Not, und Kraft — — und Mut im 

——— 

m 3: e ; p.e : | 
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1. ſchüt⸗⸗et ſei- nen Ruhm und hält — — das Chri = ſten⸗ 

2. uns Ges duld in Not, und Kraft — — und Mut im 


1. tum, mag doch die Qi - » le wu e e „ „„ es ten. 
2. Tod; was will uns dann er» (duet. e e e e e fen. 
„ MN GG I EC I RD. Mm 

— 


1. tum, mag doch die QUI = » le wi e . e : ten 
2. Tod; was will uns bann er = fchret * ken 


1425 4444 
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1. tum, mag doch die Höl⸗ le wü e e e e e ten. 
2. Tod; was will uns dann er - ſchrek⸗ e e e ken. 
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4 Dominica I. Adventus. 


Hymnus D. Ambrosii. 

Ansbach⸗Heilsbr. Antiphonar 1697. ©. 3. 
ee > 
E- ni Re-demptor gen-ti -um, Os-ten- de par-tum vir- gi - nis, 

Non ex vi-ri-li se- mi- ne, Sed my -sti - co spir- a- mi- ne 


Ele 4 4-4. 
—— —.— 
Mi- re tur om ne se- cu - lum, ts - lis de- cet par- tus De- um. 
Ver-bum De i factum est ca- ro, fruc- tus - que ven- tris flo - m - it. 
(8 Verſe.) 


Versus: 
EL 

Vi-as tu- aa Do-mi-ne demonstra mi-hi, Alleluja: 

Et se- mi- tas tu -as do- ce me. Alleluja. 


5) In Festo Nativitatis. 


Reſponſorium auf Weihnachten. 
Daſelbſt. S. 12. 


— À == „„ 


Er - bum ca - ro fac-tum est!) et ha- bi- ta vit 
in no - bis; cu jus glo- ri am vi- di- mus 
Fo Ir et ee GE 
qua-si u- ni-ge-ni - ti a pa tre: ple-num gra-ti-a 
313—159 
1 
et ve ri — ta: te. 
Versus: 
xy — — — . X) 


In prin- ci - pi - o e rat Verbum, et Ver-bum e rat a - pud 


EE 


De - um et De us e rat Ver-bum. Plenum ... Gloria 7. Toni. 


) Das Wort ward Fleiſch, und wohnte unter uns. 


Nr. 12. 


Monatsſchrift für Liturgie und Stirdenmuftf. 


— 
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Inhalt: L. Hartmann⸗Bayreuth: Über Orgelbau und Orgelſpiel in Deutſchland und 
Italien vom Beginn des Mittelalters bis zum Ende des 16. Jahrhunderts (Schluß). — 
Der Chriſtgottesdienſt nach R. von Liliencrons Chorordnung. — Liturgiſche Veſper für 
Weihnachten. — Okumeniſches: Reſponſorien für das Geburtsfeſt Chriſti. De Nativitate 
Christi. Weihnachtslied. Muſikaliſches aus der katholiſchen Kirche für die heilige Advents⸗ 
und Weihnachtszeit. — Litteratur. — Korreſpondenz. — Einladung zum Abonnement. — 
Muſikbeigaben: Chriſttagseingang (H. van (Guten), Invitatorium: Antiphon. Laßt uns 
das Kindlein grüßen (dreiſtimmig). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Über Orgelbau und Orgelſpiel in Deutſchland und Italien vom Beginn 
des Mittelalters bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. 


Eine Studie 
von Ludwig Hartmann, Kgl. Seminarlehrer in Bayreuth. 
(Schluß.) 


Als erſter wäre Elias Ammerbach (wohl aus Amorbach in Bayern) mit ſeinem 
Tabulaturbuch (Orgel: oder Inſtrumententabulatur 1571) zu nennen. Dasſelbe ijt 
in Wahrheit eine Klavierſchule, aus drei Teilen beſtehend: 1. Anleitung zum Spielen 
und Stimmen, 2. artige deutſche Tänze und luſtige Gagliarden, 3. fröhliche Muteten 
mit Koloraturen und Leufflie gezieret. Für die letzten beiden Teile benützt er vor⸗ 
handene Vokalkompoſitionen berühmter Meiſter, vielfach Italiener und Spanier. 


Bernhard Schmid der ältere (ſ. 1564 Organiſt am Münſter in Straßburg) 
gab: „Zwei Bücher einer neuen künſtlichen Tabulatur auf Orgel und Inſtrument“ 
heraus, in welchen wir größere und ernſtere Tonſätze, vielfach von Niederländern, 
beſonders von O. Laſſus finden. Noch muß erwähnt werden, daß in ſeinem Buche 
die Melodie unſeres Chorals: „Herzlich lieb hab ich dich, o Herr“ zum 
erſten Male auftritt. 


Der dritte iſt Jakobus Paix, geb. 1556 in Augsburg, Organiſt in Laugingen. 


Am Schluſſe ſeines Tabulaturbuches, das uns die Kompoſitionen berühmter Nieder⸗ 


länder und Italiener, beſonders von Laſſus und Paleſtrina bringt, fügt er auch 
unkolorierte Sätze für Inſtrumentalmuſik ein. 


Bernhard Schmid jun. (1592 Nachfolger ſeines Vaters am Münſter zu 
Straßburg) nimmt in ſein Tabulaturbuch die Inſtrumentalſätze der berühmten italie⸗ 
niſchen Organiſten des Jahrhunderts auf: Andr. Gabrieli, Giov. Gabrieli, Klemens 
Merulo und G. Diruta, von welchen ſpäter noch zu reden. 
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Ein bedeutſames Zeichen der Zeit aber tft das Tabulaturbuch 
von Joh. Waltz (1617), in welchem wir zuerſt wieder deutſche Namen leſen: 
H. L. Haßler, Gallus, Aichinger, Frank ꝛc. Der deutſche Geiſt, von Italien aus 
angeregt, beginnt ſeine Schwingen zu regen, im nächſten Jahrhundert ſeine Lehr⸗ 
meiſter mit mächtigem Flügelſchlage weit überholend. 

Doch nun zu den Orgelmeiſtern Italiens. 

Hier hören wir zuerſt von zwei berühmten Orgelmeiſtern, dem blinden Fran⸗ 
cesco Landino, 7 1390, und Antonio Sguarcialupo, t 1475, beide in dem kunſt⸗ 
liebenden Florenz in hohem Anſehen lebend, von welchen aber Kompoſitionen nicht 
auf unſere Zeit gekommen ſind. 

Die nächſten uns bekannten Orgelmeiſter ſind Niederländer, welche, wie 
wir ſchon aus der allgemeinen Muſikgeſchichte wiſſen, in dieſer Zeit ſich zahlreich in 
muſikaliſchen Stellungen in Italien befanden. 

Sie bedienten ſich gerne der Form der Ricercaren. In dieſen Sätzen haben 
wir zuerſt ein Thema, das fugenartig behandelt wird. Demſelben ſchließt ſich ein 
zweites Motiv an, ebenfalls fugenartig eingeführt, aber meiſt in keinem Zuſammen⸗ 
hang mit dem erſten ſtehend, hierauf ein drittes, oft viertes in ähnlicher Weiſe be⸗ 
handelt. Hier wäre zu nennen Adrian Willaert, Kapellmeiſter an der Markuskirche 
in Venedig von 1527 — 1562, vorteilhafter freilich bekannt durch feine Doppelchöre 
und Madrigale, dann Jacques Buns, ebenfalls an San Marco wirkend. 

Die Ricercaren beider Meiſter ſind nicht nur für die Orgel erdacht, ſondern 
auch zum „Singen und Spielen auf anderen Inſtrumenten“, wie wir das noch bei 
den Kompoſitionen der Blütezeit des italieniſchen Orgelſpieles finden. Wir können 
uns dabei dem vernichtenden Urteile Ritters nicht anſchließen; der da meint, wenn 
ein Stück für jedes Inſtrument geſchrieben ſei, ſo ſei es eben für gar keines ge⸗ 
ſchrieben; wir finden Ahnliches ja auch bei unſeren großen Meiſtern: Bach, Haydn, 
Mozart u. a. 

Haberl hat wohl recht, daß ſich aus der Ricercare unſere Fuge entwickelt hat, 
wie zunächſt die Kanzone. 

Von der Mitte des 16. Jahrhunderts an übernehmen die Italiener ſelbſt die 
Führung, dem Kontrapunkte der Niederländer Geiſt und Phantaſie einhauchend, ſo 
daß jetzt erſt Kompoſitionen von künſtleriſcher Bedeutung erſtehen. Zu gleicher Zeit 
treten neue Formen auf: die Toccate, das Capriccio und die Kanzone. 

Die Toccate, zunächſt nur ein kurzes Präludium, um bei der Intonation die 
Tonart feſtzuſtellen, bildete fid) bald zu einer Phantaſie aus, in welcher in erfier 
Zeit gehaltene Akkorde, ſpäter gebundene Sätze, mit raſchem Paſſagenwerk wechſelten.“) 
Sie wurde in der Folgezeit jo recht der Tummelplatz der Orgelvirtuoſen. — Die 
Capriccios waren Tonſätze, in welchen die Themen häufig wechſelten, oder auch die 
Behandlung derſelben, wodurch dann eine Art Variation entſtand. 

Die Lieblingsform der damaligen Zeit aber war die Kanzone. Dieſelbe, 
franzöſiſchen Urſprungs und zunächſt ein weltliches Lied, das lange Zeit den 
ftereotypen Anfang - vu hatte, beſtand darin, daß dieſes als Thema fugenartig be⸗ 


1) Siehe z. B. noch das Es- dur-Präludium im erſten Bande des wohltemperierten 
Klaviers von S. Bach. 


s, 7 


xu. 26 = 


handelt wurde; dann kam ein zweites, demſelben verwandt, ebenfalls fugenartig ein: 
geführt; dazwiſchen wurden Paſſagen, Triller ꝛc. eingeſchoben. 

Hiezu kamen noch die Paſſacaglia und die Ciacona, beides Variationsformen. 
Bei erſterer lag das Thema ſtets im Baß, und man ließ darüber immer neue 
Themen ſich aufbauen. Geradezu Wunderwerke dieſer Gattung hat noch S. Bach 
geſchrieben. | 

Auch für den Kultus ſpeziell ſchrieb man Sätze, wie Frescobaldi in feinen 
fiori musicali. 

Wenden wir uns zunächſt den Meiſtern Venedigs zu. 

Andrea Gabrieli, Organiſt an San Marco, T 1586, ſchrieb Ricercaren, 
Toccaten, Kanzonen ꝛc. Die Kenntnis vieler ſeiner Werke verdanken wir B. Schmid 
junior, der ſie in ſeinem Tabulaturbuch veröffentlichte. Schüler von ihm waren ſein 
Neffe, Giovanni Gabrieli und J. L. Haßler. 

Neben ihm wirkte an der erſten Orgel in San Marco Claudio Merulo, 1533 
zu Correggio geboren. Seine Toccaten bedeuten A. Gabrieli gegenüber einen Fort⸗ 
ſchritt, indem er zuerſt die gebundenen Sätze und das Paſſagenwerk in innere Be⸗ 
ziehung brachte. 

Beſonderen Ruhm genoß Luzzasco Luzzaſchi, Kapellmeiſter und Organiſt in 
Ferrara, von Merulo als der erſte Organiſt Italiens bezeichnet, womit allerdings 
die Bemerkung Lelios Guidiccionis merkwürdig kontraſtiert, welcher behauptet, der⸗ 
ſelbe habe keinen Triller ausführen können, überhaupt plump und roh geſpielt. 

In Rom wäre Paleſtrina zu nennen, deſſen Ricercaren wohl Gelegenheits⸗ 
kompoſitionen, aber eines princeps musicae nicht unwürdig ſind, ſowie ſein Schüler 
Suriano, in Lucca Gioſeffo Guammi. 

Nachfolger des Cl. Merulo an der Orgel zu San Marco wurde Giovanni 
Gabrieli, deſſen Bedeutung freilich mehr in ſeinen Vokalkompoſitionen beruht, der 
aber auch die Orgellitteratur entſchieden bereichert hat. Seine freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu Haßler, dem Gianleone, wie ihn die Italiener nannten, ſind von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung für die Orgelkunſt in Deutſchland geworden. 

Über Adriano Banchieri, geb. 1567 zu Bologna, äußert ſich Ambros ſehr 
abſprechend. Er druckt eine Probe aus deſſen enharmoniſchem Konzert ab, die uns 
in dieſer Weiſe allerdings geradezu als Unſinn erſcheinen muß. Allein dies beruht 
doch nur auf einem Mißverſtändnis. Man weiß, wie wenig gewiſſenhaft man 
damals mit den ſogenannten „Accidentalen“ (den Vorzeichen g p ß) umging, und 
wenn man an dieſer Stelle ſtatt dem widerſinnigen as — ais ſetzt, iſt jeder Miß⸗ 
klang beſeitigt. Von den übrigen Kompoſitionen kennt der Verfaſſer zu wenige, 
um ein Urteil darüber zu haben. Jedenfalls bedeutender iſt Girolamo Diruta, 
Schüler Menulos, Organiſt in Chioggia bei Venedig, der uns auch im 2. Teile 
ſeines Hauptwerkes: II Transilvano Dialogo sopra il vero modo di sonar 
Organi e instromenti da penna eine Anleitung zum Regiſtrieren giebt, 
die uns ſehr genau über die damaligen italieniſchen Orgeln informiert. 

Noch mehr thut dies das Buch: l'arte organica di Costanzo Ante- 
gnati. Derſelbe, Orgelſpieler und Orgelbauer zugleich, giebt uns die Dispoſition 
der im J. 1580 erbauten Domorgel von Brescia, wie folgt, an: Prinzipal 16, 
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ein zweites geteiltes Prinzipal, deſſen tiefe Töne nur im Baß klangen, Oktav 8“, 
Oktav 47, Quinte 23, Oktav 2“, Quinte 113, Oktav 1“, Quinte 2?/s, dann 
wieder Oktav 2°, welche mit Oktav 8°, Flöte 8“ und Quinte 223 als Kornett 
wirken ſollte, Flöte 4“ und Flöte Hi Ein zweites Manual, wie es damals 
in Deutſchland ſchon vielfach im Gebrauch war, kannte man in Italien nicht, 
half ſich vielmehr dadurch, daß man, wie es auf dem Harmonium bei allen Stim⸗ 
men durchgeführt iſt, einige Regiſter nur bis zur Hälfte der Klaviatur führte, ſodaß 
man im Sopran und Baß verſchiedene Regiſter wirken laſſen konnte. Die italie⸗ 
niſchen Orgelwerke waren klein, und ihr Ton war, wie wir aus der mitgeteilten 
Dispoſition erſehen, ſchneidend hell. Nach dem raſchen Paſſagenwerk zu 
ſchließen, das die Werke der damaligen Meiſter zeigen, muß die Anſprache eine 
ſehr präziſe und die Spielart eine ſehr leichte geweſen ſein. Um 
dieſe Kompoſitionen auf unſeren Orgeln richtig zu ſpielen, ſchlägt Ritter folgende 
Regiſtrierung vor: Prinzipale mit Oktaven und Quinten, Pedalkoppel und Baß. 

Sei hier geſtattet, auch über die Tonſchrift einige Bemerkungen zu machen. 
Die deutſchen Orgelmeiſter bedienten ſich ſeit dem 15. Jahrhundert der ſogenannten 
Buchſtabentabulatur, indem ſie nämlich die Namen der zu ſpielenden Noten 
einfach durch Buchſtaben angaben, durch Querſtriche die betreffende Oktave an⸗ 
gebend und durch beſondere Zeichen den Wert des Tones. Dieſe Tabulatur 
hat ſich vereinzelt bis in das 18. Jahrhundert erhalten. Verdrängt wurde ſie durch 
die italieniſche Notenſchrift. Letztere zogen Linien — der noch zu nennende 
Frescobaldi hatte für die rechte Hand ſechs Linien mit einem Schlüſſel, meiſtens 
dem Sopranſchlüſſel, für die linke Hand acht Linien mit zwei Schlüſſeln, für die 
oberen vier Linien den Altſchlüſſel, für die unteren den Baßſchlüſſel — und in die⸗ 
ſelben ſetzten ſie die Noten. 

Doch nun zu dem größten dieſer italieniſchen Meiſter: Hieronymus Frescobaldi 
(1583-1644), dem Liszt des damaligen Orgelſpiels! Über fein Leben hat Haberl 
jedes Dunkel aufgehellt. In Ferrara geboren, erregte er ſchon als Knabe, von 
Luzzasco Luzzaſchi unterrichtet, die Bewunderung ſeiner Zeitgenoſſen durch ſein 
virtuoſes Spiel. Zur weiteren Ausbildung nach Flandern gereiſt, ward er im J. 
1607 Organiſt in S. Rombaut zu Mecheln, und im Juli 1608 ward er Organiſt 
in St. Peter in Rom. Sein Orgelſpiel ſoll nach Bainis Erzählung 30 000 Zu⸗ 
hörer in die Peterskirche gelockt haben. In dieſer Stellung blieb er, einen mehr⸗ 
jährigen Urlaub, den er in Florenz zubrachte, abgerechnet, bis 1643. Der berühmteſte 
ſeiner Schüler iſt der Deutſche Joh. Jak. Froberger, der zuerſt Frescobaldis Kunſt 
in ſeine Heimat brachte. Ein Jahr lebte Frescobaldi noch als Organiſt an der 
kleinen Kirche St. Laurentius in montibus, und am 2. Mai 1644 ſtarb er, be⸗ 
graben in der Kirche der zwölf Apoſtel. 

Frescobaldi hat die Toccata zur großzügigen, brillanten Phantaſie 
umgeſtaltet, welche bei richtigem Vortrage uns noch heute mit fortreißt; ebenſo iſt 
er der Meiſter der Variation, indem er den Kontrapunkt ſouverän be⸗ 
herrſchend in ſeinen Ciaconen und Paſſacaglien aus dem urſprünglichen Thema 
immer neue, lebens volle Gebilde zu entwickeln verſteht, uns bis zum letzten Augen⸗ 
blick in Spannung haltend. Auch ſeine Kanzonen und Riceronen ſind ſtets ſtimmungs⸗ 
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voll und interejjaut gearbeitet. — Über den Vortrag hat ſich Frescobaldi im 
Vorworte ſeiner Werke ſehr eingehend ausgeſprochen, und wir leſen, daß er fif be- 
ſonders bei ſeinen Toccaten ein tempo rubato denkt, welches, richtig angewendet, 
denſelben einen ganz eigenartigen Reiz verleiht. 

Um ſo leichter hat er es ſich bezüglich der Accidentalen gemacht, ſie ungenau 
bezeichnet, oft ganz weggelaſſen, ſo daß wir in ſeinen Kompoſitionen oft Härten be⸗ 
gegnen, die kaum gewollt ſein können. „Verſtehe mich, wer kann; ich verſtehe 
mich,“ ſchrieb er über eines ſeiner Werke. 

Haberl hat bekanntlich eine große Anzahl der Kompoſitionen Frescobaldis 
herausgegeben, und der Spieler wird ſich des Eindruckes nicht erwehren können, 
als ob auch unſer großer S. Bach noch — z. B. in ſeinen Präludien — etwas 
unter dem Einfluſſe des Italieners geſtanden. 

Mit der fascinierenden Erſcheinung Frescobaldis hört Italien auf, die Führer⸗ 
rolle auf dieſem Gebiete zu ſpielen. Deutſchland wird der Erbe ſeiner Kunſt. Bald 
erſtehen im Norden und Süden überall berühmte Orgelmeiſter, und ein halbes Jahr⸗ 
hundert ſpäter führen Bach und Händel dieſe Kunſtgattung zu einer Höhe, welche, 
um nochmals mit Luscinius zu reden, bis jetzt niemand übertroffen, ja nur erreicht 
hat, und zu der auch ſpätere Generationen bewundernd emporblicken werden. 


2. Der Chriſtgottesdienſt nach R. von Liliencrons Chorordnung. 


Zur weiteren Orientierung über die neu erſchienene Chorordnung!) im An⸗ 
ſchluß an das in Nr. 11 S. 199 — 202 Vorgeführte lafjen wir das weihnachtliche 
Schema des Hauptgottesdienſtes und dasjenige für die Nebengottesdienſte (in der 
Frühe und Abends) folgen, in welches wir die ſpeciellen Texte für den Feſttag ein⸗ 
- gezeichnet haben. Und zwar für den erſten Chriſttag, während für den zweiten 
Chriſttag wie für den Weihnachtsabend (Vigil auf den Chriſttag) anderweite Texte 
verordnet ſind, für die wir ein andermal Raum ſuchen werden. Die Ordnung iſt 
die altkirchliche, wie ſie ſich im ganzen in den gottesdienſtlich reicheren Provinzen 
und Landen entwickelt hat, deren Schwierigkeiten, aber auch großen Vorteile bekannt 
ſind. Die traditionellen altbewährten Texte vereinigen die Tiefe und Schönheit des 
Schriftwortes und des chriſtlichen Bekenntniſſes, ſind liturgiſch und muſikaliſch vor⸗ 
trefflich gewählt und bearbeitet und verleihen in ihrer ſteten Angliederung an den 
Entwicklungsgang des Gottesdienſtes der Feier ebenſoviel Ernſt als Leben. 

Sie wollen andere gute Texte und Geſänge keineswegs verdrängen, die ein 
äußeres oder inneres Recht erlangt haben, ſich hören zu laſſen; immerhin aber 
werden ſie als Korrektiv wirken können und in vielen Fällen erwünſchte Anregung 
zu tüchtiger, beſſerer Arbeit geben und für wahre Erbauung, ſowohl für den Chor, 
wie für den Liturgen und die Geſamtgemeinde. Die liturgiſche Schriftverwendung, 
die unſern früheren Geſchlechtern viel geläufiger war und die ihrem religiöſen Em⸗ 


1) Chorordnung für bie Sonn: und Feſttage des evangeliſchen Kirchenjahres. 
Entworfen und erläutert von R. Freiherr von Liliencron. Gütersloh 1900, C. 
Bertelsmann. 264 S. 
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pfinden viel größere Klarheit und Tiefe gab, muß wieder mehr zur Geltung ge: 
bracht werden. Und wenn man angeſichts derſelben nur erſt einmal anfängt, fid 
der wäſſerigen und nichtsſagenden Geſänge zu ſchämen, welche man gelegentlich der 
chriſtlichen Feſte jo häufig vortrügt, wo Text und Muſik gleich zweifelhaften Wert 
beſitzen, ſo iſt ſchon damit nicht wenig erreicht. 

Von der nun vorliegenden muſikaliſchen Hälfte der Chorordnung 
(Muſikaliſcher Teil von Heinrich van Eyken. I. und II. Band, Advent bis 
Pfingſtmontag. Berlin 1902, Dreililien. 433 S.) dürfen wir ſagen, daß ihre 
Bearbeitung ſehr wohl gelungen iſt. Unter Benutzung gregorianiſcher Weiſen aus 
alter und älteſter Zeit, Bach ' ſcher Choräle und zahlreicher klaſſiſcher Kompoſitionen 
älterer und neuerer Meiſter wird ein kirchlich gehaltenes, ſtimmungsvolles Material 
von großer Mannigfaltigkeit und zugleich Einfachheit dargeboten, deſſen Bewältigung 
bei gehörigem Eifer auch kleineren Kirchenchören gelingen wird, wenn auch Stücke 
von großer Schwierigkeit mit hohen Anforderungen an klaſſiſche Schulung darunter 
durchaus nicht fehlen (f. S. 38 — 40, 57—61, 77 —80, 90—92, 120—122, 
156, 240 (fünfſtimmig). S. 368 — 373 (achtſtimmig) u. a.). Teilweiſe iſt Be 
gleitung der Orgel vorausgeſetzt. Die Harmoniſierung iſt dem Texte angepaßt und 
von Künſtelei und Gefühligkeit frei. 

Für den Vortrag wolle beachtet werden, daß derartige Geſänge friſch 
und mit beſonders deutlichem Wortaccent vorgetragen werden müſſen. 

Die Länge der einzelnen Nummern iſt meiſt ſehr mäßig, viele nur eine oder 
eine halbe Druckſeite umfaſſend. 


Aus dem Nachfolgenden wird man die Geſtalt des Weihnachtsgottesdienſtes 
fid vergegenwärtigen können. Auf die Muſikbeigaben unſerer Nummer ſei beſonder s 
hingewieſen. 


1. Der Hauptgottesdienſt. 

Orgelpräludium. 

Gemeinde: Eingangslied. 

Geiſtlicher: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes! 
Amen! Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge⸗ 
macht hat. 

Chor (Eingang): Der Herr ſprach zu mir: Du biſt mein Sohn, 
heute habe ich bid gezeuget. (Pf. 2, 7.) 

Warum toben die Heiden, und die Leute reden ſo vergeblich? 
(mf. 2, 1.) 

Gemeinde und Chor: Ehre fei dem Vater und dem Sohne unb bem 
Heiligen Geiſte, wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen! 

Geiſtl.: Laſſet uns dem Herrn unſere Sünden bekennen 

Chor: Kyrie eleiſon — Chriſte eleifon — Kyrie eleiſon (ober 
deutſch: Herr, erbarme dich u. f. w.). 

Geiſtl.: Gnadenverheißung. Darauf (liturgiſch geſungen oder geſprochen): 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 
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Gem. u. Chor: Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Amen. Amen. Amen. 

Gem.: Allein Gott in der Höh ſei Ehr. (V. 1.) 

Oder: 

[Gem. u. Chor im Wechſelgeſang mit dem Geiſtlichen: Herr, erbarme dich 
x. (oder Kyrie eleiſon ꝛc.). 

Geiſtl.: Gnadenverheißung. Darauf: Ehre ſei Gott in der Höhe. 

Chor: Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗ 
gefallen. Wir loben dich, wir benedeien dich .. . in der Herrlich⸗ 
keit Gottes des Vaters. Amen. 

(Oder ſtatt des vom Chor geſungenen Laudamus das Gemeindelied: Allein 
Gott in der Höh fei Ehr.) 

Geiſtl.: Salutation. Feſtſpruch. Gebetsaufforderung. Kollektengebet. 

Gem. u. Chor: Amen. 

Geiſtl.: Die Epiſtel des 1. Chriſttages ſteht geſchrieben Tit. 2, 
11-14. — Votum. 

Gem. u. Chor: Halleluja. Halleluja. Halleluja. 

Oder an hohen Feſttagen: Chor: Halleluja. 

Geiſtl.: Das Evangelium des 1. Chriſttages ſtehet geſchrieben 
Luk. 2, 1—14. — Gelobet ſeiſt du, o Chriſtus. 

Gem. u. Chor: Ehre ſei dir, Herr! 

Chor (das Chorlied): 


1. Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt, 2. Des ewgen Vaters einig Kind 
daß du Menſch geboren biſt, jetzt man in der Krippen find't, 
von einer Jungfrau, das iſt wahr, in unſer armes Fleiſch und Blut 
des freuet ſich der Engel Schar. verkleidet ſich das ewig Gut. 

Kyrieleis. Kyrieleis. 


3. Den aller Welt Kreis nie beſchloß, 

der liegt in Marien Schoß; 

er iſt ein Kindlein worden klein, 

der alle Ding erhält allein. 

Kyrieleis. 

Geiſtl.: Glaubensbekenntnis. 
Gem. u. Chor: Amen. Amen. Amen. 
Orgelpräludium. | 
Gem.: Haupt: und Predigtlied. 
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Geiſtl.: Predigt. — Fürbitten und Abkündigungen. — Kanzelſegen. 


Gem.: Liedvers, während deſſen der Geiſtliche den Altar betritt. 
Chor (Altarſpruch): Und das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns, und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr⸗ 
heit. (Joh. 1, 14). 
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Geiſtl.: Der Herr fet mit euch! 

Gem. u. Chor: Und mit deinem Geiſte. 

Geiſtl.: Kirchengebet. 

Gem. u. Chor in den Abſchnitten: Erbarm dich unſer, lieber Herr Gott! 

Geiſtl.: Vater unſer. 

Gem. u. Chor: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlich⸗ 
keit in Ewigkeit. Amen! 

Geiſtl.: Der Herr ſegne dich .. . und gebe dir Frieden. 

Gem. u. Chor: Amen. Amen. Amen. 

Geiſtl.: Danket dem Herrn, denn er iſt ſehr freundlich. 

Gem. u. Chor: Gott ſei ewiglich Dank! 

Gebetspauſe. 

Poſtludium der Orgel. 

Der muſikaliſche Teil der Chorordnung enthält: 

Für den Weihnachtsabend: Invitatorium (Heute ſollt ihr inne werden). 
Antiphon: Euch ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit. Ein Kindelein ſo löbe⸗ 
lich (B. Geſius). Es iſt ein Ros entſprungen (M. Prätorius). Vom Himmel 
hoch (J. Eccard). Wenn die Sonne aufgeht. 

Für den erſten Chriſttag: 

Eingang: Der Herr ſprach zu mir (H. v. Eyken). Choral: Gelobet ſeiſt du, 
Jeſu Chriſt (C. Bodenſchatz und von S. Bach). Altarſpruch: Das Wort ward 
Fleiſch (H. v. E.) — 4½ Seiten. — 
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2. Die Veſper ober Mette.) 

Gem.: Eingangslied (2—3 Berfe). 

Geiſtl.. Eingangsſpruch. 

Chor: Invitatorium: Chriſtus iſt uns geboren, kommt, laßt 
uns ihn anbeten. 

Chor: a. Erſte Antiphone: Er ſendet eine Erlöſung ſeinem 
Volk; er verheißt, daß fein Bund ewiglich bleiben ſoll. (Pi. 
111, 9.) 

b. Pſalm (figurat) oder: Chor und Gemeinde im Pfalmton.?) 

c. Chor wiederholt die Antiphone: Er ſendet eine Erlöſung 
ſeinem Volk; er verheißt, daß ſein Bund ewiglich bleiben ſoll. 

Geiſtl.: Erſte Schriftleſung. 

Gem.: Das Hauptlied, 1—3 Verſe. 

Geiſtl.: Zweite Schriftleſung. 

Chor: Reſponſorium: Und das Wort ward Fleiſch und woh⸗ 
nete unter uns, und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlich⸗ 


1) Die genauere Ausführung findet fi S. 188 der Chorordnung. 

) Das Nötigſte über den Pſalmengeſang nebſt muſikaliſchen Beiſpielen, auch Zut, 
phonen, mag aus unſerem Veſperale (Gütersloh, Bertelsmann) 2. Aufl. II entnommen 
werden. H. 
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keit als des eingebornen Sohnes vom Vater, |: voller Gnade und 
Wahrheit.: Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort, voller Gnade x. Ehre fei x. 
(Joh. 1, 14. 1.) 

Geiſtl.: Dritte Schriftleſung. 

Chor ſetzt das Hauptlied in der Form des Chorliedes fort. 


1. Nun ſinget und ſeid froh, 3. Groß iſt des Vaters Huld, 
jauchzt alle und ſagt ſo: der Sohn tilgt unfre Schuld; 
unſers Herzens Wonne wir waren all verdorben 
liegt in der Krippen bloß durch unſre Miſſethat, 
und leuchtet als die Sonne ſo hat er uns erworben 
in ſeiner Mutter Schoß. himmliſche Freud und Gnad, 

Du biſt A und O. daß uns nichts mehr ſchad't. 


Geiſtl.: Anſprache. 

Gem.: Schlußvers des Hauptliedes. 

Chor: a. Intonation der zweiten Antiphone: Heute ift Chri⸗ 
ſtus geboren, heute iſt der Heiland geboren; heute loben die 
Engel, anbeten die Erzengel, heute jauchzen die Gerechten und 
ſingen: Ehre ſei Gott in der Höhe. Halleluja! 

b. Chor (oder Chor u. Gem.): Herr, nun läſſeſt du deinen Diener 
in Frieden fahren u. f. w. Luk. 2, 29—32. 

c. Chor wiederholt die Antiphone: Heute ift Chriſtus ge⸗ 
boren, heute iſt der Heiland geboren; heute loben die Engel, an⸗ 
beten die Erzengel, heute jauchzen die Gerechten und ſingen: 
Ehre ſei Gott in der Höhe. Halleluja! 

Geiſtl.: Gebet mit Amen der Gemeinde und Vater unſer mit Doxologie 
der Gemeinde. 

Geiſtl.: Laßt uns benedeien den Herrn. 

Gem.: Gott ſei ewiglich Dank! 

Geiſtl.: Segen. 

Nachſpiel der Orgel. 


Der muſikaliſche Teil enthält für (Nebengottes dienſte) den erſten Chriſttag: 

Invitatorium: Chriſtus ift uns geboren (H. van Eyken). 1. Antiphon: Er 
ſchenket Erlöſung feinem Volke (H. v. E.). Reſponſorium: Und das Wort ward 
Fleiſch (H. v. E.). Nun ſinget und ſeid froh (M. Prätorius). — 2. Antiphon: 
Heute ift Chriſtus geboren, Halleluja! (H. v. E.). 5½ Seiten. — Dasſelbe in 
anderer Form. 1 Seite. 

Hierauf folgen acht Nummern für den Haupt⸗ und Nebengottesdienſt des 
zweiten Chriſttages, und acht für den Sonntag nach Weihnachten. Ebenſoviel für 
Neujahr. 
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3. Liturgiſche Veſper für Weihnachten. 


Für Feſtzeiten kommt dem liturgiſchen Gottesdienſt ſein ganz beſonderer Wert 
zu; er wirkt hier ebenſo wohlthätig als äſthetiſch ſchön und edel und kann durch 
keinen Predigtgottesdienſt erſetzt werden. Die geringe Freude am Gottesdienſte — 
wer in Feſtzeiten überhaupt einmal zur Kirche kommt, der iſt, ehrlich geurteilt, an 
vielen Orten bereits zu den beſſeren Gemeindegliedern zu rechnen, leider — wir 
ſagen, die geringe Freude am Gottesdienſt hängt mit deſſen Einrichtung, Mangel 
an Wechſel und Leben oder Anſchaulichkeit und Feierlichkeit innig zuſammen. Ohne 
daß man ſich darüber Rechenſchaft giebt, läßt man ſich von der Thatſache beein⸗ 
fluſſen und leiten. Wo man aber Gelegenheit gefunden hat, Bottesdienſte von ver⸗ 
ſchiedener Anlage kennen zu lernen und mitzufeiern — wir erinnern an die Dia⸗ 
koniſſengemeinde Neuendettelsau und an ſo manche ſonſtige Kirche in Stadt und 
Land, in der man den Charakter einer Feſtzeit reichlicher zur Darſtellung bringt, — 
da wundert man ſich, daß man ſo gern und ſo oft zum Gottesdienſte kommt, und 
daß jeder einzelne Gottesdienſt nach unſerer Empfindung ſo raſch vorübergeht. Die 
Zuſammenſetzung der gottes dienſtlichen Feiern, ihre verſchiedene Stellung zu unſerem 
Seelenleben, ihre mannigfaltige Reihenfolge, ihre folgerichtige Entwicklung und 
Steigerung oder ihre Konzentration wirken in ſtets neuer Kraft und Anregung auf 
die Feiernden, die nicht ermüden, vielmehr von einer Feier auf die nächſte ſich 
freuen. Wie ſie auch das Gefühl haben, daß ihnen jedesmal eine beſtimmte gute 
Gabe beſchert wird. 

Vorabende oder Vigilien, Frühgottesdienſte, der Hauptfeſtgottesdienſt mit Predigt 
und Kommunion, die liturgiſche Veſper, die liturgiſche Andacht, der Abendgottes⸗ 
dienſt: fie tragen alle in ihrer Art zur vollkommenen, reichen und lebensfriſchen 
Feier des Feſtes bei. 

Für das heilige Weihnachtsfeſt bieten Agenden und Sammlungen ſehr ſtattliche 
Vorräte dar. Möge man ſie mit Eifer und Liebe benutzen. Ein überaus dankbar 
aufgenommener Nebengottesdienſt iſt der heilige Chriſtabend, im Gotteshauſe be⸗ 
gangen. Für den Nachmittag oder Abend des erſten Chriſttages, eventuell mit 
gebührlichen Modifikationen auch für den zweiten, mag folgende Ordnung dienen. 


Heiliger Chriſttag. 
Liturgiſcher (Veſper⸗) Gottesdienſt. 


Präludium der Orgel. 

Gemeindelied: Dies iſt der Tag, den Gott gemacht. V. 1— 4. — 
Wir ſingen dir, Immanuel. V. 1—3. — Vom Himmel kam der Engel Schar. 
V. 1—4. — Lobt Gott, ihr. V. 1—3. 

Die Orgel leitet zum Verſikel über: a. 

(Eingangsvotum und Kollekte oder:) 

V. (Geiſtlicher.) Siehe, ich verkündige euch große Freude. Halleluja! 

R. (Gem.) Die allem Volk widerfahren wird. Halleluja! Luk. 2, 10. 

V. Euch iſt heute der Heiland geboren. Halleluja! 

R. Welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. Halleluja! 
Luk. 2, 11. 


— 23 — 


V. Ehre fei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſt: 
Dieſe erſte Hälfte kann auch von der Orgel begleitet werden. 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


(Pſalmodie.) 
Antiphon: Er ſendet Erlöſung ſeinem Volke und verheißt, daß ſein Bund 
ewiglich bleiben fol. 7. Ton. Pſalm 93 (100. 148). Gloria Patri. Antiphon 
wiederholt. — Oder ein freier Chorgeſang. 


Die Lektionen. 


1. 


Mit unvergänglichem Segen ſegne uns der ewige Vater. Amen. Lektion des 
Propheten Jeſaia Kapitel 11, Vers 1— 10. Oder: Micha 4, 1—4; 5, 1—5; 
Pf. 72, 1—11 (7-19). 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 

3 —4 Accorde der Orgel leiten über. 

Lied: V. 5—6. Dein König, Zion, kommt zu dir. — V. 4—5. Vor 
andern hat dein. Ach, daß der Herr aus Zion käm. — V. 5. Er will und 
kann euch laſſen nicht. — V. 4—5. Er liegt an feiner Mutter Bruſt. 


2 


wie 


Der eingeborene Sohn Gottes würdige uns feiner Segnung und Hilfe. Amen. 
Wir leſen im heiligen Evangelium bei Lukas im 2. Kapitel, Vers (1) 7—20 
alſo. — Oder 1, 46 — 55. Oder Matth. 1, 19—25. Oder Joh. 1, 1—14- 

Du aber, o Jeſu, erbarme dich unſer. R. Amen. 

3—4 Accorde der Orgel leiten über. 

Lied: V. 7. Du, unfer Heil. — V. 6— 7. Nun du biſt hier. Du kehrſt 
in fremder. — V. 6. Zuletzt müßt ihr doch haben recht. — V. 6—8. Er 
wechſelt mit uns. 

3. 

Die Gnade des Heiligen Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. Amen. 
Epiſtel an die Hebräer Kapitel 1, Vers 1—9 (14). Oder 2, 9 — 18; oder 
1. Joh. 4, 1—9. Am 2. Feiertag als St. Stephanstag auch Apg. 7 als 2. 
und 3. Lektion. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 


Der Hymnus (das Hauptlied). 


Die Orgel läßt ein nicht zu langes, aber kräftiges Präludium dem Hauptliede 
vorausgehen. 

Du weſentliches Wort. V. 1—4 (5). — Oder: Immanuel, der Herr iſt 
hier. V. 1—6. — Gottes und Marien Sohn. V. 1 —4. — Du biſt in die 
Welt gekommen. V. 1— 4 (5). 
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(Chor: Antiphon: Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns. 


8. Pſalmton. Das Magnifikat. Luk. 1, 46—55. — Oder ein freier Chor⸗ 
geſang.) 
Das Gebet. 
Orgel intoniert: a. 
V. Uns iſt ein Kind geboren. Halleluja! 
R. Ein Sohn iſt uns gegeben. Halleluja! Jeſ. 9, 6. 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 
Längeres Interludium der Orgel in ſehr freudigen Tönen. 
Schlußlied: (Fröhlich ſoll. V. 11—12:) Süßes Heil, laß dich um⸗ 
fangen. — (Jauchzet, ihr Himmel. B. 7—8:) Treuer Immanuel, werd aud. — 
Lob, Ehr und Preis ſei Gott. | 
V. Alſo hat Gott die Welt geliebt. Halleluja! 
R. Daß er ſeinen eingebornen Sohn gab. Halleluja! Joh. 3, 16. 
Gruß. Kollekte. R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. 
R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herren. 
R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 


Anmerk. Nach der 3. Lektion oder nach dem Verſikel „Uns ift ein Kind“ 
kann eine Anſprache eintreten. Chöre und alle liturgiſchen Strophen können unter⸗ 
bleiben. 

Muſiknoten, Pſalmtöne, Gebete und Erläuterungen ſiehe im 
Veſperale. 2. verm. Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann. 1. Teil. Muſik⸗ 
beilagen des 2. Teils, welche auch geſondert bezogen werden können. 

Ebendort finden ſich zahlreiche ſpezielle Hinweiſe auf die geeigneten Geſanges⸗ 
ſtücke in den Sammlungen von Schoeberlein, Lützel, Herzog, Schletterer, Abel, 
Zahn, Zimmer, Wolfrum (der Evang. Kirchenchor) u. a. Vergleiche auch die 
revidierte neue bayeriſche Agende. 1901. 

Auf dem Altare ſollen wenigſtens zwei Kerzen brennen. 


Okumeniſches. 
1. Reſponſorien für das Geburtsfeſt Chriſti. 


Die altkirchliche Matutin (der Frühgottesdienſt) enthält neun Lektionen, auf 
drei Nokturnen verteilt; jeder Lektion folgt ein ſog. Reſponſorium, über deſſen 
Bedeutung wir uns in Nr. 11 ausgeſprochen haben, nach. Nur an Stelle des 
letzten Reſponſoriums (9.) tritt das Tedeum ein. Für den Chriſttag (In Nativi- 


"mg 
* 
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tate Domini) find im Breviarium der katholiſchen Kirche folgende neun Lektionen 
beſtimmt: 

1. Jeſaia 9, 1—6. 2. 40, 1—8. 3. 52, 1—6. 

4. Aus dem 1. Sermon von Leo (Sancti Leonis Papae) über die Geburt 

des Herrn. 5. und 6. Fortſetzung. N 

7. Homilie (Hom. 8. in Evangelia) von Gregor zu Luk. 2: Exiit edictum 

a Caesare Augusto (Es begab ſich, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguſtus 
ausging). 

8. Homilie (Lib. 2 in cap. 2 Lucae circa medium) von Ambroſius zu 

Luk. 2, 6 (Laßt uns gen Bethlehem gehen). 

9. Homilie (Tractat. 1. in Joannem circa med.) von Auguſtin zu Joh. 1 
(In principio erat Verbum, Im Anfang war das Wort). | 

Dieſen Lektionen ſchließen ſich nun der Reihenfolge der Ziffern entſprechend 
die folgenden Reſponſorien an. Auf die erſte folgt: 

R. Hodie nobis caelorum Rex de virgine nasci dignatus est, ut ho- 
minem perditum ad caelestia regna revocaret. * Gaudet exercitus An- 
gelorum: quia salus aeterna humano generi apparuit. V. Gloria in ex- 
celsis Deo, & in terra pax hominibus bonae voluntatis. Gaudet exer- 
citus. Gloria Patri. Et repetitur. V. Hodie nobis caelorum. usque ad 
V. Gloria in excelsis. 


Nach der 2. Lektion: 


R. Hodie nobis de caelo pax vera descendit: * Hodie per totum 
mundum melliflui facti sunt caeli. V. Hodie illuxit nobis dies redempti- 
onis novae, reparationis antiquae, felicitatis aeternae. Hodie per totum. 


Nach der Z. Lektion: 


R. Quem vidistis pastores? dicite, annuntiate nobis, in terris quis 
apparuit? * Natum vidimus, & choros Angelorum collaudantes Dominum. 
V. Dicite, quidnam vidistis? & annuntiate Christi nativitatem. Natum. 
Gloria Patri. Natum. 


Nach der 4. Lektion: 


R. O magnum mysterium, & admirabile sacramentum, ut animalia 
viderent Dominum natum, jacentem in praesepio: * Beata Virgo, cujus 
viscera meruerunt portare Dominum Christum. V. Ave Maria, gratia 
plena: Dominus tecum. Beata Virgo. 


Nach der 5. Lektion: 


R. Beata Dei genitrix Maria, cujus viscera intacta permanent: 
* Hodie genuit Salvatorem saeculi. V. Beata quae credidit: quoniam 
perfecta sunt omnia, quae dicta sunt ei a Domino. Hodie genuit. 


Nach der 6. Lektion: 


R. Sancta & immaculata virginitas, quibus te laudibus efferam, 
nescio: * Quia quem caeli capere non poterant, tuo gremio contulisti. 
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V. Benedicta tu in mulieribus, & benedictus fructus ventris tui. Quia. 
Gloria Patri. Quia. 


Nach der 7. Lektion: 


R. Beata viscera Mariae virginis, quae portaverunt aeterni Patris 


Filium: & beata ubera, quae lactaverunt Christum Dominum: Qui 
hodie pro salute mundi de Virgine nasci dignatus est. V. Dies santi- 
ficatus illuxit nobis: venite Gentes, & adorate Dominum. Qui hodie. 


Nach der 8. Lektion: 


R. Verbum caro factum est, & habitavit in nobis: * Et vidimus 
gloriam ejus, gloriam quasi unigeniti a Patre, plenum gratiae, & veritatis. 
V. Omnia per ipsum facta sunt, & sine ipso factum est nihil. Et vidi- 
mus. Gloria Patri. Et vidimus. 


Nach der 9. Lektion: 


Te deum laudamus. 


— 


2. De Nativitate Domini. 


In Bethlem transeamus 
Amoris gressibus, 

Et natum videamus 
Mentis excessibus, 

Eia eia mentis excessibus. 


A saeculis optate, 
Jesu dulcissime, 
Cunctis desiderate, 
Salve gratissime! 


Ergo Rex saeculorum, 
Creator omnium, 

Rex terrae, Rex coelorum 
Fit frater hominum. 


Si regis heic maiestas, 
Ubi sunt famuli, 

Aula, thronus, potestas 
Et stratum lectuli? 


Hue amor te vocavit 
Humani generis, 
Huc mei reclinavit 
Te noxa sceleris. 


Infantis heic amorem 
Omnes attendite 
Et grates et honorem 
Coelo rependite. 


2. Weihnachtslied. 


Laßt auf der Liebe Füßen 
Gen Bethlehem uns ziehn, 
Das Kindlein zu begrüßen 
Mit luſtberauſchtem Sinn, 


Gia eia mit luſtberauſchtem Sinn. 


Erfleht ſeit tauſend Jahren, 


Mein Jeſu ſüß und lind, 


Von aller Völker Scharen, 
Willkommen Gottes Kind! 


Der durch ſein mächtig Werde 
Erſchuf der Sterne Reihn, 
Den Himmel und die Erde, 
Will unſer Bruder ſein. 


Wo ließeſt, Herr der Welten, 
Du Scepter, Kron und Macht? 
Die Diener ſind dir ſelten, 

Du mangelft aller Pracht. 


Dich hat hierher gerufen 

Erbarmung, Lieb und Huld, 
Von deines Thrones Stufen 
Stiegſt du um unſre Schuld. 


So kommt herbei und neiget 
Dem Kind euch allzumal, 
Dem Himmel Dank erzeiget 
Der Gnaden ohne Zahl. 


k 
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Quid tantae caritati, Wie kann ich, Herr, erwidern 
Quid Jesu deferam? Was du mir Liebes thuſt? 
Ah! quid humanitati Daß du in Menſchengliedern 
Tuae nunc referam? In dieſer Krippe ruhſt! 
Pro stabulo me dedo, Nimm mich zur Ruheſtätte, 
Corpus pro stramine, Kehr ein in meine Bruſt, 
Cor pro praesepi cedo Und nimm mein Herz zum Bette, 
Et pro solamine. Darin du ruhſt mit Luſt. 
O verbum incarnatum, D Wort, Beginn der Dinge, 
Rerum principium, Das Welten ſchuf dereinſt, 
Pro me humiliatum Wie du für mich geringe, 
Velut mancipium! In Knechtsgeſtalt erſcheinſt! 
Eia eia velut mancipium! Gia eia in Knechtsgeſtalt erſcheinſt! 


(Überjegt von K. Simrock.) 


— en 


3. Muſikaliſches ans der katholiſchen Kirche für die heilige Advents- 
und Weihnachtszeit. 
Verlag von Friedrich Puſtet⸗Regensburg. 


Dirſchke, F., Die wechſelnden Geſänge zum Hochamte an den 
Sonntagen der Advents- und Faſtenzeit für ſchwache Kirchenchöre 
eingerichtet und herausgegeben. Mit Approbation des Hochw. Herrn Fürſt⸗ 
biſchos von Breslau. 1892. Kl. 8°. IV und 40 S. (C. V. K. = 
Caecilien⸗Vereins⸗Katalog 1537.) Kartoniert 0,50 M. 

Kraus, C., Orgelbegleitung zur Weihnachts⸗ und Oſtermette und 
zum Totenoffizium nebſt den Geſängen zur Palmenweihe und 
dem Officium Tridui Sacri. 1896. Quer⸗Quart. VIII unb 
181 S. (C. V. K. Nr. 1950.) 7 M. In Halbchagrinband 8,60 M. 
Triduum Sacrum = Gründonnerstag, Karfreitag, Karſamstag. 

Mayer, J. G., Die Veſperpſalmen und Magnifikat auf das Weih⸗ 
nachts⸗, Oſter⸗, Pfingſt⸗, Fronleichnams⸗ und Mariä⸗Himmel⸗ 
fahrts⸗Feſt. (Einſtimmiger Choral und Falſibordoni für 4 Männerſtimmen.) 
(C. V. K. Nr. 761.) Partitur 1,40 M. Stimmen 1.60 M. 
Magnificat, der Lobgeſang Mariens. Luk. 1, 46 — 55, Beſtandteil einer 

jeden Veſper. 

Mitterer, Ign., VIII Responsoria post Lectiones trium Noctur- 
norum in festo Nativitatis Domini, ad 4 voces inaequales cum 
organo. (C. V. K. Nr. 537.) Part. 2 M. St. 0,80 M. 

Mohr, Joſ., Mettenpſalmen nach den offiziellen Choralbüchern mit genauer 
Bezeichnung der Silbentrennung bei den Kadenzen. Mit oberhirtlicher Appro⸗ 
bation. Ausgabe in größerem Druck. 1889. 8. 56 S. 0,20 M. 

Molitor, J. B., (Op. 14.) Missa „Rorate coeli" ad 1 voc., com. 
Organo. 2. Aufl. (C. V. K. Nr. 239.) Part. 1 M. St. 0,10 M. 
Rorate, Tauet, ihr Himmel, von oben. 
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Offertorien, zweiſtimmige, mit obligater Orgelbegleitung. Bd. I. 
Heft 2. Die Offertorien der Heiligenfeſte vom Advent bis 
zur öſterlichen Zeit. 18 Original⸗Kompoſitionen. (C. V. K. Nr. 1534.) 
Part. 1 M. 2 Stimmenhefte à 0,30 M. 

Offertorium, Opferlied, zur Einleitung der Euchariſtiefeier, vor der Präfation 
(die Herzen in die Höhe!). 

Offertorien, zweiſtimmige. Bd. II. Heft 1. Die Offertorien des Pro- 
prium de Tempore für 2 Singſtimmen mit obligater Orgelbegleitung, be⸗ 
ziehungsweiſe vier gemiſchte Stimmen. Vom 1. Adventſonntage bis Sexa⸗ 
geſima inkl. 19 Original Kompoſitionen. Part. 1 M. St. à 0,30 M. 

Offertorien, zweiſtimmige. Bd. II. Heft 2. Die Offertorien des Pro- 
prium de Tempore für 2 Singſtimmen mit obligater Orgelbegleitung, be⸗ 
ziehungsweiſe vier gemiſchte Stimmen. Vom Sonntag Quinquageſima bis 
zum 2. Sonntag nach Oſtern inkl. 20 Original⸗Kompoſitionen. Part. 1 M. 
St. à 0,30 M. 

Officium in die Nativitatis D. N. J. C. juxta ordinem Breviarii 
Romani. Cum Cantu ex Antiphonarii Romani editione authentica, 
quam curavit S. Rituum Congregatio. 8. 76 S. In Schwarz und 
Rotdruck. (C. V. K. Nr. 283.) 0,80 M. In Leinwandband 1,10 M. 
Officium, die ſämtlichen liturgiſchen Nebengottesdienſte, Matutin, Laudes, 

Prim, Terz, Sept, None, Veſper und Kompletorium. Vergleiche etwa Löhes Haus⸗, 

Schul⸗ und Kirchenbuch. | 

Officium in die Nativitatis D. N. J. C. ete. Gleiche Ausgabe in 
Schwarzdruck. 89. 76 S. 0.50 M. In Leinwandband 0,80 M. 

Officium in die Nativitatis D. N. J. C. (Matutin und Laudes ent⸗ 
haltend.) 32 €. 0,30 M. 

(Auszug aus Compendium Antiphonarii.) 

Zu dieſen Ausgaben werden bie auf bie Melodien genau verteilten 
Pſalmenterte von Dr. Fr. X. Haberl auf Verlangen beigebunden: Preis 
apart 0,30 M. 

Psalmi Officii Nativitatis Domini mediationum et finalium initiis 
digestis ad majorem psallentium commoditatem concinnati cura Dr. 
Fr. X. Haberl. Schwarzdruck. 8%. 48 S. 0,30 M. In Leinwand⸗ 
band 0,60 M. 

Schildknecht, Joſ., (Op. 22.) Missa (sine Gloria) in Dominicis 
Adventus et Quadragesimae cum duobus Offertoriis, 4 voc. 
inaequ. cantanda. Meſſe (ohne Gloria) für die Advents- und Faſtenſonn⸗ 
tage mit Offertorium „Ave Maria“ für die Advents⸗ und „Meditabor“ für 
die Faſtenſonntage für Aftimmig gem. Chor. (C. V. K. Nr. 1657.) Part. 
IM. 4 St. à 0,10 M. 

Witt, Dr. Fr. X., (Op. 34.) Gradualien für das ganze Jahr. Erſtes 
Heft. Nr. 1—10: Gradualia in Dominicis Adventus et 
Quadragesimae: die ſämtlichen Gradualien für die Sonntage im Advent 
und in der Faſten. Für 4ſtimmigen gemiſchten Chor von L. Hoffmann, 


— 229 — 


J. G. Mettenleiter und Dr. Fr. X. Witt. C. V. K. Nr. 430.) 

Part. u. St. 1,20 M. 

Gradualien, die Stufengeſänge, zwiſchen Epiſtel und Evangelium. Lieder im 
Hinaufſchreiten. 

Weihnachtsweiſen. 9 Lieder zur heiligen Weihnachtszeit. Für 
Sopran⸗ und Altſtimmen mit Begleitung des Harmoniums, der Orgel oder 
des Klaviers. Komponiert von M. Haller. (Op. 70.) 2. Aufl. Part. 
0,70 M. 2 Stimmenheſte à 0,24 M. 

Dieſe Lieder ſind vor allem zur frommen Feier des heiligen Weihnachtsfeſtes 
in Schule und Haus beſtimmt, können aber auch bei nichtliturgiſchen Andachten in 
der Kirche verwendet werden. Sämtliche Lieder eignen ſich auch zum Vortrage von 
der erſten Stimme allein. 


Litteratur. 


1. Karl Zufchneid: Drei Feſtgeſänge nach Dichtungen von Auguſt Sturm für 
männerchor. Op. 63. Partit. je 0,80 M. Stimme je 0,15 M. Quedlinburg, 
Vieweg. ) 

Für die drei hohen Feſte je ein Geſang. Der für Weihnachten liegt zur Be 
ſprechung vor. 

2. Der ſelbe: Neujahrs⸗Choral. Ged. von O. J. Bierbaum. Op. 62. Gleicher Preis, 
derſelbe Verlag. 

Dieſe Chorgeſänge zeigen eine geſchickte Faktur, reiche dynamiſche Abſtufungen, erfreuen 
durch melodiſche und harmoniſche Klangſchönheiten und intereſſieren durch ihre Modu⸗ 
lationen. Sie ſtellen Chorvereinen, denen ſie ſehr zu empfehlen ſind, eine dankbare Auf⸗ 
gabe. Für den gottesdienſtlichen Gebrauch ſind ſie, wohl auch nach der Intention des 
Autors, nicht gemacht; dazu ijt die Muſik zu ſehr fubjeltiv geprägt, und der Text, ins⸗ 
beſondere in dem Neujahrschor (Choral ſollte es nicht heißen) zu ſehr nur Ausdruck all⸗ 
gemeiner religiöſer Gefühle. A. 3. 

3. Richard Bartmuß: Zei Geſänge zur Feier des heiligen Weihnachtsfeſtes 
für dreiſtimmigen Frauenchor und Orgel. Nr. 1. Du liebes Kind. Solo mit 
Chor. Part. 1 M. Stimmen à 0,15 M. Nr. 2. Uns iſt ein Kind geboren. Choral⸗ 
moteite. Part. 1 M. Stimmen à 0,15 M. Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug & Go. 
Von dieſen beiden Geſängen iſt Nr. 1 für eine Singſtimme geſetzt, welcher von der 

Mitte bis zum Schluß der zweiſtimmige Chor: „Stille Nacht, heilige Nacht“ zur Seite 

geht. Dieſes anſpruchsloſe, leicht ausführbare Geſangsſtück wird zu Weihnachten will⸗ 

kommen ſein. Nr. 2 iſt auch kirchlich gut verwendbar, und melodiſch reicher, ein Duett 
mit ber; untergelegten Jeſaiaſtelle: „Uns ijt ein Kind geboren, welchem als 3. Stimme 
der Choral: „Vom Himmel hoch“ ſich einfügt, kontrapunktiſch gut gearbeitet, bietet weder 

Sängern noch Spielern Schwierigkeit. 

4. Carl Reinecke: Weihnachtslied. „Es ſenkt fid) hehr und leiſe“ (geb. von Heinr. 
Carſten). T Sechs fach bearbeitet (1. für höhere Stimme, 2. für tiefere Stimme mit 
Klavier⸗Begl., 3. für Singſtimme mit Harmonium⸗ oder Orgelbegleitung eingerichtet 
von G. Hecht, je 1 M. 4. Phantaſie für Klavier zweihändig von G. Hecht 1,50 M. 
5. für Klavier vierhändig von demſelben 2 M., 6. für Harmonium⸗Solo übertragen 
von G. Hecht 1 M.). Quedlinburg, Vieweg. 

Das einfache, aber liebliche und ſtimmungsvolle Lied Reineckes, welches in den erſten 
Teil des Chorals „Allein Gott in der Höh“ ausklingt, iſt hier in geſchenkmäßiger luxu⸗ 
riöſer Ausſtattung, mit gefchmadvoll kolorierten Titelbildern dargeboten. Die Hecht 'ſchen 
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Bearbeitungen erweitern dasſelbe unter Benutzung des genannten Choralmotivs und ſuchen 

es durch Einfügung des bekannten: „Ihr Kinderlein kommet“ dramatiſch zu beleben. Das 

Lied wird vielen Freude machen; die Bearbeitungen können zur Verwendung bei weihnacht⸗ 

lichen Feſtveranſtaltungen empfohlen werden. 

5. Alexander Winterberger: Fünf geiſtliche Geſänge für eine Singſtimme mit 
Pianof. oder Orgel oder Zarmonium. Op. 119. Leipzig, Wilh. Hemme. 

Wir beziehen uns vorläufig nur auf die erſten beiden dieſer 5 Geſänge: Nr. 1. Lied 
der Mutter Maria an der Krippe. Wiegenlied (16. Jahrh.) hoch⸗tief je 1 M. Nr. 2. 
Maria mit dem Kind (15. Jahrh.) hoch⸗tief je 2 M. Text aus dem Latein. ins Deutſche 
übertragen von Ed. Hobein. 

Es iſt dem Autor in dieſen Geſängen gelungen, für den zarten Charakter des alten 
Textes muſikaliſche Weiſen zu finden, die ebenſo einfach und naiv als feſſelnd ſind, und 
den gefundenen eine vom bloßen Nachahmen alter Formen, wie von modernen Künſteleien 
gleichweit entfernte, eigenartige Bearbeitung zu geben, welche auch den modern fühlenden 
Muſiker befriedigt. Darin liegt unzweifelhaft eine große Kunſt, welche auch ſonſt in der 
Muſik Winterbergers hervortritt und derſelben einen beſonderen Reiz verleiht. Ob die 
Übertragung des Textes aus dem Lateiniſchen ins Deutſche ebenſo glücklich iſt als die 
muſikaliſche Einkleidung des Gedankens, wird nur derjenige richtig beurteilen können, 
welcher die lateiniſchen Originale kennt. Die beiden Hefte bilden eine liebliche Weihnachts⸗ 
gabe für die Hausmuſik wie für öffentliche Produktionen. 

6. Johannes Pache: Zum Silveſter (geb. von Gleon. Fürſtin Reuß). A. Für Männer: 
chor mit Pianof. oder Orgel. B. Für gem. Chor mit derſelben Begleitung. C. Für 
2 Singſtimmen (Kinderchor). D. Für 1 Singſtimme mit Pianof. oder Orgel. Leipzig 
u. Zürich, Gebr. Hug. Part. 0,80 M. St. 0,20 M. 

Das erſte der im Jahrgang 1901, Nr. 3, S. 53 angezeigten „Zwei Lieder“. Zu 
einem innig empfundenen Text gleichgeartete Muſik in ruhig fließendem Satz. Die In⸗ 
ſtrumental⸗Begleitung iſt u. E. ziemlich entbehrlich, dient nur zur Einleitung, bezw. Über⸗ 
leitung der Verſe, an einer Stelle aber etwas unmotiviert zur Steigerung u. Verſtärkung 
des muſikaliſchen Gedankens. Der Charakter der Muſik macht den Chor weniger für den 
kirchlichen Gebrauch, als für ſonſtige ernſte Silveſterfeier geeignet. A. 2. 

7. Friedensgrüße aus Geroks Liedern. Auserleſene Stücke, mit Melodien zum Ge⸗ 
ſang und Spiel eingerichtet von Ernſt Gebhardt. 4. Auflage. Bremen, Verlag d. 
Traktathauſes. Mit einem Bildnis Geroks. 1,20 M. 

Daß vorliegende Sammlung bereits in 4. Auflage (erſtmalig 1891) erſcheint, iſt leider 
ein Beweis dafür, wie wenig geſunder muſikaliſcher Geſchmack in gewiſſen chriſtlichen Kreiſen 
vorhanden iſt. Die Abſicht des Herausgebers und der Erfinder der Melodien kann ja 
gewiß Anerkennung erwarten; aber wir müßten unſerm muſikaliſchen Gewiſſen einen Stoß 
geben, wollten wir dieſe teils recht gedankenarmen teils unerträglich ſüßen Kompoſitionen 
als ernſthafte muſikaliſche Arbeiten anſehen. Durch Verbreitung ſolcher Geſänge wird ein 
ſentimentales Chriſtentum ohne Mark und Knochen herangezogen. 

8. Feſtnummer der Schweizeriſchen Muſikzeitung u. Sängerblatt. XIII. Jabrg 
Nr. 20, ausgeg. am 21. Juni 1902. Verlag v. Gebr. Hug & Co., Zürich. Verant⸗ 
wortliche Red.: Dr. Karl Nef, Baſel. 

Inhalt: Zum 3. ſchweizeriſchen Tonkünſtlerfeſt in Aarau. — Programm der Konzerte 

an demſelben. — Biographien „ſchweizeriſcher“ Tonkünſtler: Hans Huber, Volkmar 

Andrea, J. Biſchoff, J. 1 Ehrhart, P. Faßbänder, Herm. Götz, Georg Häſer, Curt Herold, 

Carl Heß, E. Jaques⸗Dalkroze, F. C. Kloſe, Adolf Lauenberger, Alb. Mayer, Edgar Mun⸗ 

zinger, Eduard Munzinger, Fr. Niggli ꝛc. — Der Doppelflügel v. Pleyel (Syſtem Lyon, 

Pianofortefabrik v. Pleyel, Wolff & Co.). — Korreſpondenzen. — Nachrichten. — 

9. Fünf Vortragſtücke für Violoncello und Klavier zur Einführung in das Lagen⸗ 
ſpiel neben dem ſyſtemat. Lehrgang, komp. von Mar Burger. Op. 28. 2,50 M. 
St. 0,50 M. Quedlinburg, Viewegs Verlag. 

Empfehlenswerte hübſche und inſtruktive Piecen. 
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10. Album für Orgel (oder Zarmonium) und Violinchor zum Gebrauch in Lehrer: 
bildungsanftalten u. Muſikſchulen. VI. Heft. Marx Burger. Op. 42. Verlag w. o. 
3 M. St. 0,50 M. 
Dieſe Stücke entſprechen dem angegebenen Zweck; die Auswahl dient der Bildung 
eines gediegenen Geſchmackes. 


11. Salleluja. Feſtkantate nach Worten der Bibel für Chor, Einzelſtimmen und Orcheſter 
komponiert von Fr. E. Boch, Op. 27. Klavierauszug 4,50 M. St. à 0,45 M. 
Orcheſterpart. und Stimme leihweiſe. Quedlinburg, Vieweg. Aufführungsrecht vor⸗ 
behalten. 

Auf eine marſchartige Einleitung folgt ein breites, kraftvolles Halleluja. Daran 
gliedert ſich ein überaus klangſchöner, kontrapunktlich vornehmer, wahrhaft erhebender Satz 
„Wohl dem, der den Herren fürchtet und Luſt hat zu ſeinen Geboten“; dieſer Teil der 
Kantate erinnert an die Vorbilder M. Hauptmann und Joh. Brahms zugleich, dramatiſch 
bewegt, aber doch weihevoll und edel. Den Schluß macht das Halleluja, womit die Kan⸗ 
tate begonnen wurde. Wenn dieſer Teil der Kompoſition ſchon am Anfang als zu an⸗ 
ſpruchsvoll, mehr durch wuchtige Klangmaſſen als durch kontrapunktlich entwickelte Steige⸗ 
rungen wirkend erſcheint, ſo wird dieſer Mangel am Schluß nach dem gehaltvollen 2. Ab⸗ 
ſchnitt um ſo empfindlicher fühlbar; die Marſchrhythmen wirken hier direkt unerbaulich. 
Es gehört eben zum Weſen aller wahrhaft religiöſen Muſik, wie zum Weſen der Religion 
ſelbſt, ein gewiſſes Maß von Selbſtbeſcheidung vor dem Heiligen; aller Jubel des Halleluja 
muß veredelt ſein durch das Bewußtſein, daß Gottes Majeſtät eine überirdiſche iſt. 

W. H. 

12. Der XVII. deutſch⸗ evangeliſche Kirchengeſang⸗Vereinstag zu Gamm in 
Weſtfalen am 8. und 9. Juni 1902. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 80 S. 
Intereſſanter Bericht über den höchſt anregend verlaufenen deutſchen Kirchengeſang⸗ 

Vereinstag dieſes Jahres mit der Ordnung des Feſtgottesdienſtes, einer Frühlingsfeier und 

eines Kirchenkonzerts in Hamm und einer Muſikaufführung zu Bethel bei Bielefeld; ferner 

mit dem vortrefflichen Referat „Liturgiſche Andachten und Volkskirchenkonzerte in Stadt 
und Land“ von Otto Richter⸗Eisleben. 

18, 3wei- und dreiſtimmige Chorgeſänge zum gottesdienſtlichen Gebrauch. Ins⸗ 
beſondere für Landgemeinden und auch ſonſt für Gelegenheiten, für welche kein vier⸗ 
ſtimmiger Chor zur Verfügung ſteht. Mitteilungen Nr. 16 des Kirchengeſang⸗ 
vereins für Bayern. 1902. Für Mitglieder 0,20 M., für Nichtmitglieder 0,40 M. 
Fünfzehn Nummern für die Hauptfeſte, ſowie für den Königsgottesdienſt. — Zu be⸗ 

ziehen durch Stadtkantor Kleinauf in Schwabach. 

14. Chriſtliche Zeimatsklänge. Eine Sammlung von Predigten der hervorragendſten 
kirchlichen Würdenträger und Kanzelredner für alle Sonn⸗ und Feſttage eines Kirchen⸗ 
jahres. Herausgegeben von Pfarrer O. Tittel in Rödlitz. 1.— 10. Tauſend. Leipzig, 
R. Jacobi & Zecher. 

Steht auf gläubigem Standpunkt, welchen bedeutende Theologen aus Deutſchland, 
Oſterreich und der Schweiz in ſchönem Zuſammenklang als tiefgründende Zeugen für die 
ewige Heimat beſtimmt und geiſtvoll vertreten. Beiträge haben geliefert Ackermann⸗Dresden, 
Dryander⸗Berlin, Faber daſelbſt, Kelber⸗München, Walz⸗Darmſtadt, Döblin⸗Danzig, Lohr: 
Kaſſel, Teichmüller⸗Deſſau, Barth⸗Schwerin, Pank-Leipzig, Beck⸗Bayreuth, Stählin⸗Ansbach, 
Ritter⸗Zürich, Bohrer⸗Erlangen, Herold⸗Schwabach, Fiſcher⸗Chemnitz, Barth⸗Bern, Angelroth⸗ 
Meiningen, Strobel⸗Frankfurt, Tittel⸗Rödlitz u. a. — Ca. 750 Seiten in 40, ſtarker Druck, 
acht Farbendruckbilder, vortrefflich ausgeſtattet. Geb. 14 M. 

15. Musica Sacra. Monatsſchrift für Sebung und Förderung der katholiſchen 
Airchenmuſik. Dr. Fr. X. Haberl. Regensburg, Puſtet. 35. Jahrgang. Mit 12 
Muſikbeilagen. 2 M. 

Nr. 8 und 9: Schluß des 28. Semeſters an der hieſigen Kirchenmuſikſchule. — Eine 
der einfachſten Methoden zur Heranbildung ſicherer Notenſänger. — Aus Archiven und 
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Bibliotheken. — Neu und früher erſchienene Kirchenkompoſitionen. — Vom Bücher und 
Muſikalienmarkte. — Vermiſchte Nachrichten und Mitteilungen. 
16. Der Kirchenchor. Eine gemeinverſtändliche Zeitſchrift für kathol. Kirchenmuſik. 
32. Jahrg. 1902. Bregenz, Teutſch. 1,50 M. Mit Muſikbeilage 2,70 M. 
Nr. 11: Missa solemnis für gem. Chor und Orgel von Joſ. Renner. Op. 30. — 
Allzuſcharf! — Dispoſition zu einer neuen Orgel. — Gutachten. — Über Glockenguß. — 
Beſprechungen. 


Korreſpondenz. 


Gruß an Herrn P. Höck, zu unſerer Freude noch am Leben, den wir in Nr. 10 ſamt 
Rinkenis (Nordſchleswig) mit Unrecht nach Dänemark verſetzt haben. — Ebenſo an Dr. 
B. in Dresden, H. in M., R. in E., Z. in D., von welchen wir neue Arbeiten erwarten 
dürfen. — Dank an Sp. in M. A. (Nordamerika) für die Zuſendung der neuen, präch⸗ 
tigen Ausgabe des „Kirchenbuch für Ev.⸗Kuth. Gemeinden (General- Council)“, 
1902, — Gruß an D. R. in A. (daſelbſt). — An Dr. K. in Helſingfors. — An L. in H. 
Die neuen Stimmhefte zu Ludwig Schoeberleins Musica sacra (2 Hefte, Advent bis 
Epiphanias), Göttingen, Ruprecht, ſind ſehr praktiſch und erwünſcht. — Dank für zahl⸗ 
reiche Zufendungen von Programmen und Berichten, die wir nach Möglichkeit benutzen 
werden. 


Einladung zum Abonnement. 


Wir erſuchen unſere verehrlichen Poſtabonnenten, die Beſtellung 
für 1903 rechtzeitig erneuern zu wollen unter der Angabe, ob fic au: 
gleich auf das „Rorrefpondenzblatt des Evangeliſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins für Deutſchland“ (Leipzig, Breitkopf und Zaͤrtel) zu abonnieren 
wuͤnſchen, in welchem Fall ſich der Preis lediglich um 1 M. (von 5 M. 
auf 6 M.) erhoͤht. 

Im uͤbrigen wird die „Siona“ unentwegt ihrer Tendenz getreu 
bleiben, welche dahin geht, den evangeliſchen Gottesdienſt poſitiv nach 
bibliſch⸗ kirchlichen Grundſaͤtzen zu fördern und zu bereichern, inſonder⸗ 
heit das Moment der Feier und der Anbetung in ihm zu verſtaͤrken. 
Ernſte geſchichtliche Sorfhung und ein unbefangener Blick auf die 
oͤkumeniſche Kirche und das gottesdienſtlich Gute, welches fie in litur⸗ 
giſcher und muſikaliſcher Zinſicht bietet, foll uns dabei leiten. Wir 
zaͤhlen auf die entſchiedenen bisherigen Freunde der heiligen Sache im 
Intereſſe des religioͤſen Lebens unſeres Volkes und hoffen neue zu 
gewinnen. 

Die Redaktion der „Siona“. 
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1) bis 3) Proben aus der Chorordnung von Liliencrons für den 1. 1 2 d 
muſikaliſchen Bearbeitung von H. ban Eyken. Berlin, Dreililien. 1902 
S. o. den Artikel „Der Chriſtgottesdienſt nach R. von Liliencrons Chorordnung.“ 


1) I. Chriſttag. Eingang. 


Sopran. H. van Eyken. 


E HUI net 9 
— —.—. 


SUM ſprach zu mir: Du but mein Sohn, 


Heeres 
Tenor Der Herr ſprach zu mir: Du Bir mein Sohn, heu = 
f my 
Se Ems ker Za im 


zu mir: Du 


ff 
Der Herr ſprach zu mir: Du but mein Sohn, Heu - te 
"nf lebhafter. 


heu⸗te ha⸗ be ich dic ge⸗-zeu e 
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EM — 
Wa⸗rum to⸗ben die Ben bie Hei- den, und die Leute re ⸗ se 
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Wa⸗ rum to = ben bie 
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2) Chriſt⸗Veſper oder Mette. 


Invitatorium. 
Sopran. Bewegt. H. van Eyken. 
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Sopran. Etwas rudig. 3) Antiphon. H. van Eyken. 
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4 Laßzt uns das Kindlein grüßen. 


Autor unbekannt. Satz für Kinderſtimmen und eine 
Belebt. : Männerſtimme von A. Kleinauf⸗ Schwabach. 


e — 
N | Sie | m 
| | ' : Gral . P nd 
| 1. Laßt uns das Kind⸗lein gri ⸗ ßen, ihm un, ler Herz auf ⸗ſchlie⸗ 
2. Laßt uns dem Kind⸗lein nei - gen, ihm Lieb und Dienſt er » zei 
3. Laßt uns dem Kind⸗lein fin - gen, ihm un⸗ſer Op ⸗ fer brin - 
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1. Ben, mit An⸗ dacht es er ⸗ fren en, von Her ⸗ zen be ⸗ ne⸗ 
2. gen, laßt uns hoch ju ⸗ bi = lie ren und geiſt⸗ lich tri⸗ um⸗ 
3. gen, ihm al ⸗ le Ehr be⸗ wei e jen mit Lo⸗ ben und mit 
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2. phie mi O Je⸗ſu⸗ lein ſüß, o Se = ju » lein ſüß! 


